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Vorwort. 


Die freundliche Aufnahme, welche meine früheren Arbeiten 
zur Lokalgeſchichte Stettins gefunden haben, gab mir Ver⸗ 
anlaſſung, tiefer in die Geſchichte Pommerns und ſpeciell in 
die Heimathskunde der Stadt Stettin einzudringen. 

Mit den ſo gewonnenen Reſultaten beabſichtigte ich ur⸗ 
ſprünglich nur eine für mich nach der Zeitfolge geordnete 
Ueberſicht der hauptſächlichſten, die Stadt Stettin betreffenden 
Begebenheiten in alter und neuer Zeit zu gewinnen. 

Bei der Zuſammenſtellung dieſer chronologiſchen Notizen 
kam ich jedoch mehr und mehr zu der Ueberzeugung, daß mit 
dieſer Arbeit auch für manchen meiner Mitbürger in vielen 
Fällen ein nützliches Nachſchlagebuch geſchaffen ſein dürfte. 
Deshalb entſchloß ich mich zur Veröffentlichung derſelben und 
gebe mich der Hoffnung hin, dadurch nicht nur ein allge- 
meineres Intereſſe, ſondern beſonders noch das anderer Forſther 
für die Geſchichte unſerer alten Handelsſtadt anzuregen. 

Bei allem Mangel an Vollſtändigkeit der hier zufanmen- 
geſtellten Thatſachen geht deutlich hervor, daß für die Ent⸗ 
wickelung und das Emporblühen der Stadt Stettin ſchon ſeit 
früheſter Zeit die Beſtrebungen eines kräftigen Bürgerthums, 


begünſtigt durch Handels- und Gewerbeverkehr, trotz mancher 
trüber Zeitperiode, ſowohl in patriotiſchem Gefühle, wie auch 
in ernſter, ſchaffender Arbeit ſtets rege waren und bleiben 
werden. 

Möge das vorliegende Werk ſich als Fundgrube für 
Jeden erweiſen, der Aufſchluß über das Wiſſenswerthe nach 
den oben angedeuteten Richtungen ſucht! 


Stettin, 11. Mai 1887. 


Mm. Heinr. Meyer. 


Stettin 


am 11. Mai 1885. 


Bu den Füßen dreier Hügel, an der Oder grünem Strand, 

Lag ein wendiſch Fiſcherdörfchen, kaum dem Namen nach bekannt, 
Wie der Schößling ſchier verſchwindet in des Forſtes weitem Raum, 
Dem erwächſt des Waldes König, der gewalt'ge Eichenbaum. 


Und das Dörflein ward zum Flecken, ſtieg die grünen Höh'n hinan, 
Baute Burg und Göttertempel, wuchs zu einer Stadt heran, 
Kränzte ſich mit Wall und Graben, thront auf den drei Hügeln kühn, 
War gekannt im ganzen Norden als die Fürſtenſtadt Stettin. 


Wie des Eiſes ſtarre Rinde ſchmilzt am milden Frühlingstag, 
Triglafs ſtolzer Götzentempel vor dem Kreuz zuſammenbrach; 
Mit german'ſcher Kraft und Bildung Wendentrotz vergeblich rang, 
Deutſche Zunge, deutſche Sitte bald das Pommerland durchdrang. 


Handel, Schiffahrt und Gewerbfleiß brachten ſchnell Stettin in Flor, 
In dem Bund der mächt'gen Hanfa that es weiblich fih hervor, 
Seine Bürger waren ſtreitbar, ſeine Fürſten klug und brav, 
Helden wie der dritte Barnim und der zehnte Bogislaw. 


Als der Greifenſtamm erloſchen, und der Schwede hier gebot, 
Litt die Stadt oft bitt're Drangſal in des blut'gen Kampfes Noth, 
Sank dahin in Schutt und Trümmer bis nach manchem trüben Jahr, 
Mit dem mächt'gen Fittich ſchirmte ſie der Hohenzollern Aar! 


Gleich dem Phönix aus der Aſche unfre Stadt faft new erſtand, 
Blüht empor zu kräft'gem Wohlſtand in der Preußenkön'ge Hand, 
Wuchs auch räumlich, wächſt zur Stunde, da den Panzer ſie zerſprengt, 


Der mit längſt zu engen Banden die Erwachſ'ne eingezwängt. | 
ER 


Hoher Sinn für Recht und Sitte, Emſigkeit und Arbeitskraft, 
Wiſſensdrang und ſchlichte Treue zieren ihre Bürgerſchaft; 
Geiſteszwang wie zuchtlos Weſen fand hier niemals eine Statt, 
Drum mit freud'gem Stolze ſag' ich: „Das iſt meine Vaterſtadt!“ 


Mit der Burg, den alten Thürmen, ſchauſt du heute noch, Stettin, 
Auf der Oder klare Fluthen, Quelle deines Reichthums hin, 
In dem Hafen, auf den Gaſſen, wogt und drängt ſich der Verkehr, 


Deiner ſtolzen Schiffe Wimpel flattern auf dem fernſten Meer. 


O Stettin, du Oderkrone, blühe, wachſe fort und fort, 
Bleib' auch ferner Pommerns Perle, jedes edlen Strebens Hort, 
Und wenn's gilt, für deutſchen Reiches Ehr' und Recht das Schwert 

zu zieh'n, 
Mögen ſtets in erſter Reihe ſteh'n die Söhne von Stettin! 
G. Karow. 


1. 
Geſchichtliches. 


Der Urſprung Stettins verliert ſich in die dunklen Jahrhunderte 
ſlaviſcher Vorzeit, zwar fabeln frühere Chronikanten von einem Volke 
der Sidiner in den Gegenden zwiſchen der Warnow und Oder, als 
deren Hauptſtadt Stettin zu betrachten wäre, doch iſt dieſe Anſicht 
wohl ebenſo wenig begründet wie die, daß in der von dem Polen 
Dagome und feiner Gemahlin Ote, der Stiefmutter Boleslaws T. 
von Polen, dem römiſchen Stuhle geſchenkten Stadt Schinesghe an 
der Oder, Stettin zu erkennen wäre. 

Die Zeit der Entſtehung der Stadt läßt ſich nicht feſtſtellen, 
da die Quellen für die Geſchichte des Nordoſtens Deutſchlands erſt 
mit der Einführung des Chriſtenthums daſelbſt reichlicher fließen. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß urſprünglich Germanen ihre Sitze an 
der Küſte der Oſtſee hatten und daß, als dieſelben ihre Züge nach 
Weſten und Süden antraten, die nachrückenden Slaven ihre Stelle 
einnahmen. An größere Städte oder Niederlaſſungen iſt aber in 
dieſer frühen Zeit in unſeren Gegenden nicht zu denken. Der 
Ackerbau ſtand noch auf einer niedrigen Stufe, Handel und Verkehr 
in ſeinen erſten Anfängen, und die Bevölkerung war mehr oder 
weniger auf die Jagd oder den Fiſchfang angewieſen. Letzterer 
wurde naturgemäß hauptſächlich an den großen Flüßen betrieben und 
wie ſo manche andere ſtolze Handelsſtadt ihre Begründer in recht 
beſcheidenen, um ihre tägliche Exiſtenz mit der Natur kämpfenden 
Fiſchern ſuchen muß, fo find auch gewiß die erſten Bewohner Stettins 
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Fiſcher geweſen, welche die am weſtlichen Ufer der Oder aufſteigenden 
Hügel als paſſenden Ort für ihre Niederlaſſung erwählt hatten. 
Sicherlich kam dann der fortſchreitenden Entwickelung des Ortes die 
Zerſtörung Julins oder Jumnes, des ſagenumwobenen Vinetas, 
welches einem Kriegszuge der Dänen zum Opfer fiel, zu Gute, um 
ſo mehr, als der geſchützte, landeinwärts gelegene Platz feindlichen 
Angriffen von der See her weniger ausgeſetzt war. Dabei iſt auch 
nicht außer Acht zu laſſen, daß die Oder faſt nach allen Seiten 
große Sumpfniederungen bildete, welche eine natürliche Schutzwehr 
für Stettin abgaben. Denn ſelbſt noch gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts war hierſelbſt das Land rechts der Oder nur durch 
eine Fähre nach Lübzin zu erreichen. Unergründlicher Sumpf wehrte 
jeglichem anderweitigen Fortkommen. 

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, als Stettin in die 
Geſchichte eintritt, ſtanden die Pommern unter der Herrſchaft des 
Herzogs Wartislaws I. Stettin war ihre Hauptſtadt, von Natur 
geſchützt durch Sumpf und Waſſer, dazu mit dreifacher Befeſtigung 
verſehen, ſo daß die Stadt für unbezwinglich gehalten wurde. 
Dennoch gelang es im Jahre 1121 dem Polenherzog Boleslaw III. 
zur Winterzeit die gefrorenen Sümpfe und die Oder zu überſchreiten 
und die Stadt zu überrumpeln. Behaupten konnten die Polen ihren 
Beſitz aber nicht, ſie begnügten ſich, einen Tribut aufzuerlegen und 
zogen in ihr Land zurück. 

Vielleicht hatten die chriſtlichen Polen ſchon damals den Gee 
danken gefaßt, ihrer Herrſchaft durch Einführung ihrer Religion bei 
den heidniſchen Pommern eine feſte Unterlage zu geben; jedenfalls 
war es Herzog Boleslaw ſehr erwünſcht, als ſich ihm einige Jahre 
ſpäter Ausſicht bot, dieſen Plan ins Werk zu ſetzen. Biſchof Otto 
von Bamberg war es, der durch Glaubenseifer getrieben, Dé auf- 
machte, den Pommern das Evangelium zu predigen. Polniſches 
Geleit führte den Biſchof durch die dichten Grenzwälder zu den 
Pommern und die Furcht vor ſeinen Beſchützern ebnete ihm die 
Wege bei dem heidniſchen Volke, ſo daß gegen 7000 Perſonen allein 
zu Pyritz innerhalb 20 Tagen getauft ſein ſollen. Den erſten ernſt⸗ 

lichen Widerſtand fand der Apoſtel in Wollin, deſſen Bewohner ſich 
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nach langen Verhandlungen nur dann zur Annahme deg Chriften- 
thums bereit erklärten, wenn Stettin, die älteſte und angeſehenſte 
Stadt Pommerns, ihnen hierin voranginge. Aber auch die Stettiner 
waren nur ſchwer zu gewinnen und allein die Berufung Ottos auf 
den Polenherzog vermochte ſie ſeinen Ermahnungen willfähriger zu 
machen. Sie verpflichteten ſich, der neuen Lehre nicht entgegen zu 
ſein, wenn Herzog Boleslaw ihnen einen feſten Frieden gewähre und 
fih zu einer Herabminderung des ihm zu entrichtenden Tributs ver- 
ſtände. Bevor jedoch eine Antwort auf dieſe Forderungen einge⸗ 
laufen war, hatte das liebreiche Bemühen Otto's es verſtanden, die 
beiden Söhne eines angeſehenen Stettiners, Namens Domizlaw, für 
ſeine Lehren zu gewinnen und durch ſie auch ihre Mutter, eine frühere 
Chriſtin, zu ihrem alten Glauben zurückzuführen. Ihnen folgten 
Freunde und Nachbarn und eine verheißungsvolle Saat war bereits 
ausgeſtreut, als die Botſchaft Herzog Boleslaws, welcher für den 
Fall der Bekehrung der Stettiner ihren Wünſchen entſprechen zu 
wollen zuſagte, herrliche Früchte für die Sache des Chriſtenthums 
zeitigte. Die flavifchen Heiligthümer fielen der Vernichtung anheim 
und ſoweit trieben nun die Eingebornen die Verachtung ihrer er- 
erbten Götzenbilder, daß ſie ſich ſelbſt an der Zerſtörung derſelben 
betheiligten. Oberhalb der wendiſchen Stadt erhob ſich alsbald die 
Kirche der Apoſtel Petrus und Paulus, die erſte chriſtliche Kirche 
Stettins, und ihr folgte in Kurzem, gleichfalls noch von Biſchof 
Otto angelegt, die Kirche des heiligen Adalbert inmitten der Nen- 
bekehrten. Daß bei der nun folgenden längeren Abweſenheit des 
Pommernapoſtels die Reaktion gegen dieſe neuen Zuſtände ſich geltend 
machte und die heidniſchen Prieſter, welche ihren alten Einfluß und 
frühere Macht wieder zu gewinnen ſtrebten, das Volk zum Abfall 
vom chriſtlichen Glauben und zur Zerſtörung der chriſtlichen Kirchen 
verleiteten, vermochte den Fortſchritt der Kreuzesreligion wohl vor- 
übergehend aufzuhalten, den endlichen Sieg derſelben jedoch nicht zu 

hindern. e 
Das perfönliche Eingreifen Biſchof Ottos im Jahre 1127, in 
Verbindung mit der Furcht vor den durch ihren Abfall auf das 
böchfte ergrimmten Landesfürſten führte die Stettiner gar bald zun 
1* ` 
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Chriſtenthum zurück. Zweierlei Momente waren es, welche dieſen 
beiſpiellos raſchen Fortſchritt in der Entwickelung des Chriſtenthums 
in unſeren Landen zu Wege brachten, einmal der Glaubenseifer und 
der todesfreudige Opfermuth des Pommernapoſtels und ſodann die 
kluge Benutzung der damaligen politiſchen Verhältniſſe. Seinen 
erſten Bekehrungszug unternahm Biſchof Otto mit Hülfe der Polen, 
der erbitterten Feinde Pommerns, und ihrer Hülfe iſt gewiß die 
Grundſteinlegung des großen Werkes zu danken, ſeine zweite Reiſe 
dagegen trat er ſpeciell mit deutſcher Unterſtützung an, als die 
Polen von Neuem gegen die Pommern im Kampfe lagen. Es iſt 
gewiß nicht ohne Bedeutung, daß bei der durch Biſchof Otto zwiſchen 
den ſtreitenden Parteien vermittelten Sühne die Boten Markgraf 
Albrechts zugegen waren, die ſicherlich aufmerkſamen Auges die Ent— 
wickelung der Dinge in den ſlaviſchen Ländern verfolgten, auf welche 
ihr Herr als Oberhaupt der Grenzmark des Reiches weitgehende 
Anſprüche machte. 

Eine durchgreifende Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe Pom- 
merns ließ noch längere Zeit auf ſich warten, ſowohl weil Biſchof 
Otto ſein Werk nicht durch die Auferlegung größerer Abgaben für 


den Unterhalt ſeines eigenen pommerſchen Biſchofs gefährden wollte, 


dann auch gewiß wegen des Widerſtreits deutſcher und ſlaviſcher 
Intereſſen in dem dem Chriſtenthum neu erſchloſſenen Lande, ein 
Streit, der ſich in den Anſprüchen der Erzbiſchöfe in Magdeburg 
und Gneſen auf die kirchliche Oberherrſchaft mehrere Jahrhunderte 
ſortſetzte. Ein Bisthum Stettin, welches Pabſt Innocenz II. im 
Jahre 1133 dem Erzbiſchof Norbert von Magdeburg unterſtellte, 
hatte keinen langen Beſtand, ſchon im Jahre 1140 trat das Bis- 
thum Wollin, dem neben anderen großen Gütern auch die Burg 
Stettin zugewieſen wurde, an ſeinen Platz. Stettin begann nun 
durch den Verkehr mit Deutſchland, beſonders Bamberg, ſowie durch 
ſeinen Seehandel ſich nach und nach zu heben; das Volk war aber 
bei den benachbarten Deutſchen immer noch als heidniſch ſehr ver- 
rufen, ſo daß 1147 die Stadt durch Biſchof Heinrich von Mähren 
mit einem Heere ſächſiſcher Kreuzfahrer belagert wurde, allein durch 


Vermittelung des Biſchofs Adalbert wurde daſſelbe wieder zum 
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Abzuge bewogen, da die Einwohner dem chriſtlichen Glauben treu 
blieben. 

In dem Zeitraume von 1136 bis 1155/56 finden wir Ratibor J. 
an der Regierung, nachdem ſein Bruder Wartislaw J. 1136 von 
einem Anhänger des ſlaviſchen Götterglaubens auf der Jagd 
meuchlings ermordet war, deffen minorenne Söhne Bogislaw und 
Caſimir aber noch unter Vormundſchaft ſtanden. Ein neuer mäch⸗ 
tiger Feind Stettins trat in Waldemar I., König von Dänemark, 
auf, welcher im Jahre 1173 die Stadt mit großer Heeresmacht be⸗ 
lagerte, als Wartislaw II., Sohn Herzog Ratibors von Pommern, 
Kaſtellan der Burg war; die Einwohner, welche ſich tapfer hinter 
ihren hohen Wällen vertheidigten, mußten der Uebermacht endlich 
weichen und es kam zwiſchen dem Könige und Wartislaw II. ein 
Vertrag zu Stande, durch welchen derſelbe die däniſche Oberhoheit 
anerkannte und als Zeichen hierfür einen jährlichen Tribut zu ent⸗ 
richten verſprach. 

Die Beziehungen Stettins zu Bamberg waren ſtets rege und 
ſind es auch bis zur Reformation geblieben. Ein ewiges Denkmal 
hierfür iſt die Gründung der St. Jacobikirche durch Beringer, einen 
Deutſchen aus Bamberg, welcher im Jahre 1187 der inzwiſchen 
ſtark angewachſenen deutſchen Bevölkerung einen religiöſen Mittel⸗ 
punkt in derſelben gab. In Gegenwart vieler Deutſchen und Slaven 
ſchenkte er mit Genehmigung des Biſchofs Siegfried zu Cammin 
dem Kloſter, wo Biſchof Otto, der Apoſtel des pommerſchen Volkes, 
begraben liegt, alſo dem Michelskloſter bei Bamberg, ſeine ihm vom 
Herzoge Ratibor I. übertragenen Güter Clezcow und Gribin, ſowie 
ſeine Aecker bei Stettin. Das war der Grundſtock der Beſitzungen 
der Jacobikirche, welche ſich bald außerhalb der Befeſtigungen der 
Stadt erhob und die Pfarrkirche für die deutſche Anſiedlung wurde. 
Durch dieſes Hinausrücken der Stadt aus der alten wendiſchen Burg 
war das eigentliche Moment für die gedeihliche Entwickelung des 
Deutſchthums gegeben. Der große Strom der Einwanderer aus 
Niederſachſen fand nun eine blühende Stätte an dem Ufer der Oder, 
wo alle Lebensbedingungen für ein deutſches Gemeinweſen vorhanden 
waren, relative Selbſtſtändigkeit gegenüber den herzoglichen Kaſtellanen 
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Fürſorge der Bürger ſich erfreuenden Jocobikirche. Vom 29. Juli 1263 
datirt die Urkunde, durch welche er zur Errichtung der Marienkirche 
zu Stettin den Platz der alten ſlaviſchen Burg anwies und be⸗ 
ſtimmte, daß ſtets 12 Domherren an derſelben ihren Sitz haben ſollten. 

Nach ſeiner ausdrücklichen Erklärung machte er dieſe Stiftung 
auf dringendes Anhalten der Rathmannen und Bürger der Stadt, 
und wir können hieraus entnehmen, wie unbequem dem erſtarkten 
deutſchen Bürgerſinne ſelbſt die Erinnerung an das alte ſlaviſche 
Abhängigkeits⸗Verhältniß geworden war. Es hatten ſich im Laufe 
der letzten Jahrzehnte auch ganz bedeutende, durchgreifende Per- 
änderungen innerhalb des jungen Gemeinweſens vollzogen. Im 
Jahre 1214 war es allerdings dem Markgrafen Albrecht II zu 
Brandenburg noch möglich geweſen, ſich vorübergehend in den Beſitz 
der Burg zu bringen, allmälig jedoch hatte ſich das deutſche 
Element derart gekräftigt, daß es eine große Bedeutung für die 
Vertheidigung der Stadt erlangte. Schon im Jahre 1237 übertrug 
demgemäß der Herzog die Gerichtsbarkeit in der Stadt von den 
Slaven auf die Deutſchen und zum weiteren Zeichen ſeines Vertrauens 
auf die Wehrkraft der neuen Landeskinder verlegte er im Jahre 1239 
ſein Hoflager in ihre Mitte nach Stettin. Seitdem nannte er ſich 
dux de Stetin oder dux Stetinensis. Es mehren ſich ſtändig die 
Anzeichen für die Ausbildung deutſcher Verhältniſſe. 1240 wird 
zum erſten Mal die Stettiner Münze erwähnt, 1242 tritt als 
erſter Schultheiß Werner auf. Der 3. April des Jahres 1243 
endlich iſt der Gedenktag Stettins als einer Deutſchen Stadt. An 
dieſem Tage verlieh ihr der Herzog das Magdeburger Recht, ſie 
wurde Schöppenſtuhl für alle pommerſchen Städte deſſelben Rechts 
und wurde mit der Vergünſtigung, Innungen zu gründen, bewidmet. 
Sehr umfaſſende Schenkungen ſetzten ſie in den Stand, die ihrer 
harrenden Aufgaben zu erfüllen. 100 Hufen Ackerland, 30 Hufen 
Weideland, Fiſcherei auf der Oder eine Meile oberhalb und unter⸗ 
halb der Stadt, Nutzung der fürſtlichen Forſten, Befreiung von 
Zoll und Ungeld und Weidegerechtigkeit auf beiden Seiten der 
Oder im Umkreiſe von einer Meile wurden ihr durch die Gnade 
des Herzogs zu Theil. Zwei Jahre ſpäter erhielt ſie die Erlaubniß, 
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und bequeme Verbindungen für das Anknüpfen von Handels- 
beziehungen, welche dieſe Schöpfungen deutſchen Handels und 
Gewerbefleißes ſpäterhin zu ſo hoher Blüthe gebracht haben. 

Doch wir eilen den Ereigniſſen voraus. Erſt die zweite 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, die ſpätere Regierungszeit 
Herzog Barnims L, verhalf den Deutſchen in Stettin zu einem 
entſcheidenden Uebergewicht. Wenn Wartislaw I. für fic) den Ruhm 
in Anſpruch nehmen darf, durch Unterſtützung der chriſtlichen Glaubens⸗ 
boten ſeinem Volke die Möglichkeit geboten zu haben, an den 
Segnungen der damaligen höheren Cultur des Weſtens Theil zu 
nehmen, fo war es beſonders fein Urenkel Barnim I, welcher durch 
Begünſtigung des Deutſchthums ſein durch die verheerenden Kriege 
der vergangenen Zeit entvölkertes Land zu ungeahntem Aufſchwung 
brachte. Es iſt dieſem Fürſten ſo oft zum Vorwurf gemacht worden, 
daß er auf Koſten ſeines eigenen Volkes die Fremden in Pommern 
groß gezogen habe. Doch iſt wohl zu bedenken, daß zur Entwickelung 
eines geſunden Bürgerthums die Heranziehung gewerbthätiger und 
mit dem vorgeſchrittenen Mutterlande in ſteter Verbindung bleibender 
Elemente nothwendig war und zur Beſiedelung des platten Landes 
konnte ebenſowenig ein kräftiger Bauernſtamm entbehrt werden, 
welcher frei von den ſchweren Abgaben der Slaven mit dem 
deutſchen Pfluge große Strecken wüſter Länder urbar machte, auf 
denen Wald und Sumpf ſich bis dahin die Herrſchaft ſtreitig gemacht 
hatten. Von großer Bedeutung hierfür war die Anlegung von 
Klöſtern, ſpeciell des Ciſtercienſer-⸗Ordens, der als eine ſeiner Haupt⸗ 
aufgaben die Cultivirung wüſter Gegenden betrachtete. Schon im 
Jahre 1243 gründete Herzog Barnim vor den Thoren der Stadt 
das Ciſtercienſer⸗Nonnenkloſter und begabte es mit reichem Grund⸗ 
beſitz und zahlreichen Privilegien. Auch das ſonſtige kirchliche 
Leben der Stadt nahm einen gedeihlichen Fortgang. So ſollen im 
Jahre 1240 Franziskaner aus Weſtfalen ſich hier niedergelaſſen 
und die Johanniskirche erbaut haben. Den großartigen Beweis 
jedoch ſeines frommen Sinnes gab Herzog Barnim, von den ſpäteren 
mönchiſchen Geſchichtsſchreibern „der Gute“ genannt, durch Stiftung 
der Marienkirche, gewiſſermaßen der Hofkirche gegenüber der beſonderen 


ein Kaufhaus auf dem Markte zu erbauen. Im Jahre 1249 ließ 
Barnim auf Bitten der Bürgerſchaft die fürſtliche Burg nieder— 
reißen und verſprach, daß ſie auch in Zukunft nie wieder aufgebaut 
werden ſollte. Auch wurde allen herzoglichen Vaſallen verboten, 
auf drei Meilen im Umkreiſe der Stadt eine Burg anzulegen. 
Die Juden zu Stettin erhielten 1261 das gleiche Recht, wie es 
ihre damaligen Glaubensgenoſſen in Magdeburg beſaßen. Eine 
fernere Erweiterung erfuhr der Grundbeſitz der Stadt durch die 
Verleihung der Dörfer Krekow und Wuſſow im Jahre 1277. 
Auch die geiſtige Entwickelung Stettins ſtand nicht zurück, denn 
ſchon 1277 werden Schulen erwähnt, betreffs welcher ſich zwiſchen 
der Jacobi- und der Marienkirche ein Streit entſponnen hatte. Ueber 
die umfaſſenden Privilegien, welche der betriebſamen Bürgerſchaft 
für ihren Handel verliehen wurden, können wir hinweggehen, da 
dieſelben an einem anderen Orte näher berührt werden. 

Herzog Bogislaw IV. (1278 bis 1309) trat in die Fußſtapfen 
ſeines Vaters und wenn er in ſeinen Schenkungen an die Geiſtlichkeit 
wohlangebrachte Sparſamkeit walten ließ, da Herzog Barnim T. 
dieſelbe ſchon überreich bedacht hatte, gegen die Stadt Stettin be- 
wahrte er gleich gütige Geſinnung, wenn dieſelbe auch vielleicht 
durch die politiſchen Verhältniſſe geboten geweſen iſt. Für den 
Erſtgeborenen Barnims von Marianne, der Gräfin von Orlamünde, 
Herzog Bogislaw IV., waren durch den Tod ſeines Vaters ſehr 
ſchwierige Zuſtände geſchaffen, da ſeine Stiefbrüder Barnim II. und 
Otto J. in ihren Anſprüchen auf einen Theil des Erbes von ihrem 
Oheim, dem Markgrafen Albrecht zu Brandenburg, unterſtützt wurden 
und ſelbſt Stettin muß ſich zunächſt für deren Recht entſchieden 
haben, indem ſeine Bürger ſich mit der Stiefmutter Bogislaw's, 
Margarethe von Brandenburg und deren Anverwandten zu Schutz 
und Trutz gegen alle Feinde, alſo wohl ſpeciell gegen Herzog 
Bogislaw verbanden. Mag den Stettinern ſpäterhin das Anwachſen 
der markgräflichen Macht bedrohlich erſchienen ſein, bald erblicken 
wir ſie an der Seite ihres angeſtammten Fürſten im Kampfe gegen 
die Anſprüche der Askanier. Reicher Lohn wurde ihnen zu Theil, 
theils um ſie zu gewinnen, theils um ihren Beiſtand zu vergelten. 
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Die Landestheilung zwiſchen dem Herzoge Bogislaw IV. und 
Otto J. ſtiftete zwei Linien des pommerſchen Fürſtenhauſes. Land 
und Stadt Stettin kamen an Herzog Otto L und war die Stadt 
von nun an die Haupt- und Reſidenzſtadt des nach ihr benannten 
Herzogthums Stettin. Auch der neue Herrſcher wußte die Bedeutung 
Stettins für ſeine Machtſtellung zu würdigen und ſuchte die Stadt 
durch mancherlei Gunſtbezeugungen feſter an ſich zu knüpfen. Im 
Jahre 1301 ſchenkte er ihr den Fluß Crampe und den ganzen 
Bezirk zwiſchen der Crampe, der harten Haide bei Gollnow, der 
alten Ihna, dem Dammanſch, dem Oderarm Radun und der Oder. 
Sechs Jahre ſpäter vergrößerte er ihr Gebiet durch das Eigenthum 
des Landſtrichs zwiſchen der Oder, dem Dorfe Lübzin, dem Dammſchen 
See, der großen Reglitz, dem Hegeholz bei Podejuch bis gegen 
Klütz und Güſtow, im Jahre 1312 durch alle Werder unter der 
Swante, zwiſchen dieſer, der engen Oder, den Waſſern Swantewitz, 
Crampe und Radun, dem Dorfe Camelsberg und dem Werder 
Bobbin. Die bedeutendſte Erwerbung machte die Stadt jedenfalls 
im Jahre 1321, als ihr Herzog Otto die Stadt Pölitz mit dem 
Schloßberg und der Inſel Camelswerder zum Eigenthum verlieh. 
Die ſtettiner Ober- und Unterwiek war ſchon zwei Jahre früher 
in ihren Beſitz übergegangen, im Jahre 1328 auch das Dorf 
Podejuch, 1333 die Dörfer Bergland, Lübzin und Swartelanke, 
1336 die von dem Patriziergeſchlecht van Brakel erkauften beiden 
Reglitze mit ihren Werdern. 

Für die kirchliche Entwickelung Stettins war von großer Be- 
deutung die Urkunde Herzog Bogislaws IV. vom Jahre 1283, 
wodurch er die Einwohner der Laſtadie ſowie die dort anliegenden 
fremden Schiffer behufs ihrer Seelſorge der Marienkirche zuwies 
und letzterer das Patronat der auf der Laſtadie etwa entſtehenden 
Kirchen übertrug. Auch verſprach er und nach ſeinem Vorgange 
ſein Bruder Otto I. dieſe Kirchen angemeſſen zu dotiren. Es iſt 
allerdings nur zur Gründung einer Kirche, der St. Gertrudkirche 
auf der Laſtadie gekommen, welche bis zum Jahre 1305 zurück⸗ 
reichen ſoll. Das Hospital St. Jürgen, urſprünglich dem heiligen 
Michael geweiht und von Reinekin von Wuſſow, einem Sohne des 
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aus Weſtfalen eingewanderten Stettiner Bürgers Weſſel im Jahre 
1300 dotirt, wurde um 1330 in die Gegend des jetzigen Victoria— 
platzes verlegt. Auch die Erbauung der Kirche des heiligen Nicolaus, 
des Schutzpatrons der Seefahrer, fällt in die Regierungszeit 
Herzog Otto's. 

So landesväterlich Letzterer ſomit für ſeine Hauptſtadt ſorgte, 
brachte andererſeits die Hinneigung deſſelben zu dem Stammlande 
ſeiner Mutter ſchwere Gefahren für Pommern. 

Er verſuchte ſogar, für den Fall des Erlöſchens ſeiner Linie 
die Erbfolge den brandenburgiſchen Markgrafen zuzuwenden. Da 
aber erwachte der ſelbſtſtändige Geiſt der Bürgerſchaft ſeines Gebiets. 
1339 verbanden ſich die Städte Stettin, Greifenhagen und Gollnow 
zum Schutze der Erbanſprüche der Wolgaſter Herzoge und jenen 
ſchloſſen ſich ſpäter ſämmtliche Städte des ſtettiner Herzogthums 
an, ja 1341 huldigte ſogar Stettin den Wolgaſter Herren. Aller— 
dings gab dies nun Ottos I. Sohne und Nachfolger, Barnim III. 
Anlaß, die Stadt Stettin ihrer Rechte und Güter verluſtig zu 
erklären und den Schöppenſtuhl auf Gartz a. O. zu übertragen, 
aber eine Ausſöhnung kam doch bald zu Stande. 


Stettin erwarb bereits im Jahre 1345 den Zoll und die 
Münze und kam im nächſten Jahre zur völligen Einigung mit ihrem 
Landesherrn, indem es ſich laut Schiedsrichterſpruch verpflichtete, 
binnen Jahresfriſt dem Herzoge auf dem Hofe auf der Burg zu 
Stettin ein Steinhaus zu bauen von 100 Fuß Länge, 30 Fuß 
Tiefe und 25 Fuß Höhe, dazu eine fteinerne Kapelle. Ferner verz 
pflichtete ſich die Stadt, dem Herzoge zwei Drittel des verpfändeten 
Stadtgerichts einzulöſen und räumte ihm freie Verfügung über ſeinen 
Hof beim Dom ein. Dagegen erhielt die Stadt das Lehen an der 
Burg und Beſtätigung ihrer ſonſtigen Privilegien. 

Auf dem Platze der neuen Burg erbaute ſodann im Jahre 
1346 Herzog Barnim III. die Otto-Kirche und richtete ſie als 
Collegiatſtift mit einem Vicedekan und 8 Domherren ein. Auch die 
Johannis ⸗Kirche in der Heiligegeiſtſtraße entſtand um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts in der Geſtalt wie ſie jetzt noch beſteht. 
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Sie gehörte den Franziskanern, welche feit ihrer Einwanderung 
nach Stettin um 1240 zu großem Anſehen bei der ganzen Bürger⸗ 
ſchaft gelangt waren. Auch ein neuer Mönchsorden wurde in der 
Nähe von Stettin feßhaft, indem Herzog Barnim den Karthäuſern 
einen Platz zu Grabow a. O. anwies, auf welchem ſie das Kloſter 
Gottes Gnade „Gratia dei“ erbauten. Nach der Reformation wurde 
daſſelbe von den Herzögen eingezogen und die Baulichkeiten zu ginem 
fürſtlichen Schloſſe, der Oderburg, umgewandelt. 

An Grundbeſitz erwarb die Stadt unter Herzog Barnim das 
Dorf Nemitz mit 3 Mühlen, und 2 Hufen zu Schwarzow i. J. 
1351 durch Kauf von Biſchof Johann zu Cammin, erlangte 1373 
unter Barnims Söhnen Swantibor und Bogislaw VII. Beſtätigung 
der Appellation nach Magdeburg, die Jagd auf ſtädtiſchem und die 
Jagdfolge mit Windhunden auf fürſtlichem Gebiet, ſowie die 
2 Hufen zu Meſſenthin, bekam auch die früher abgetretenen zwei 
Drittel des Stadtgerichts pfandweiſe für 5200 Mk. wieder; ferner 
erhielt ſie i. J. 1388 den Zoll zu Gartz a. O. als Belohnung 
dafür, daß ſie ſich mit Pyritz, Gollnow, Gartz, Greifenhagen und 


Alt⸗Damm gegen den deutſchen Orden für eine herzogliche Schuld 


von 2000 Schock böhmiſcher Groſchen verbürgte. 

Als leuchtendes Vorbild edlen Bürgerſinnes iſt aus dem 
Schluſſe dieſes Jahrhunderts der Bürgermeiſter Otto Jageteuffel 
namhaft zu machen, welcher die teſtamentariſche Beſtimmung traf, 
daß in feinem Wohnhauſe eine Verſorgungs- und Unterrichts⸗Anſtalt 
für 24 und mehr arme Knaben errichtet werden ſolle. Das iſt der 
Urſprung des Jageteuffel'ſchen Collegiums, welches in der letzten 
Zeit in ein den Verhältniſſen der Gegenwart angemeſſeneres Heim 
übergeſiedelt iſt, nachdem es von 1469 an ſeinen Platz in der 
kleinen Domſtraße gehabt hatte. Nach außen hin hatte die Stadt 
ſich eine achtunggebietende Stellung errungen. Schon vom drei⸗ 
zehnten Jahrhundert an in Verbindung mit den wendiſchen See- 
ſtädten, mit denen gleiche Ziele, hauptſächlich der Handel nach dem 
Norden und Nordoſten ſie verbanden, trat ſie oft in Bündniſſe zu 
anderen Orten, um ihren Handel und Wandel gegen räuberiſche 
Anfälle zu ſchützen. Und ſo lange die Leiter der Städte ſich einen 


umfaſſenden Blick in den verwickelten Verhältniſſen der Nachbar- 
reiche bewahrten und den Vortheil des Einzelnen im Gedeihen des 
Ganzen ſuchten, blieb ihr Bund, die rühmlichſt bekannte Hanſa, ein 
mächtiges Gemeinweſen, ein Schiedsrichter zwiſchen Königen und 
fünften Eiferſüchteleien und niedriger Handelsneid zerjegten ſpäter 
die innige Verbindung und die natürliche Folge war die Ohnmacht 
der Einzelnen, da die Wahrnehmung gemeinſamer Intereſſen ſie 
nicht mehr beſeelte. Im fünfzehnten Jahrhundert jedoch ſtand 
Stettin noch mächtig da. Selbſt die Reichsacht, welche 1415 wegen 
Unterſtützung der märkiſchen Quitzows über ſie verhängt wurde, 
vermochte ihrer Blüthe keinen ernſtlichen Schaden zuzufügen. 1421 
ließ der Rath ſogar den Fehdebrief der Hanſaſtädte gegen die 
nordiſchen Reiche aushängen, wodurch aller Verkehr mit letzteren 
verboten wurde. Freilich lehnten ſich die Zünfte, welche ſich in 
ihrem augenblicklichen Erwerb benachtheiligt fühlten, hiergegen auf, 
aber der Rath ſetzte es doch bei den Herzögen durch, daß er bei 
der Hanſa verblieb, und er hatte den Erfolg für ſich, daß König 
Johann von Dänemark der Stadt im Jahre 1427 ihre hanſiſchen 
Privilegien beſtätigte. Doch der Groll der Zünfte gegen die Herr⸗ 
ſchaft des Raths war durch der Herzöge Entſcheidung nur zurück⸗ 
gedrängt, aber nicht erloſchen. Jene trotzten auf ihre numeriſche 
Stärke gegenüber den wenigen Patrizierfamilien, welche die Leitung 
der Stadt durch Beſetzung aller obrigkeitlichen Aemter in ihren 
Händen hielten, ſie wollten auch theilnehmen an der Entſcheidung. 
über ihr eigenes Wohl und Wehe. Sie verlangten zunächſt im 
Jahre 1428 Rechenſchaft über die Verwendung der Stadteinkünfte 
und der Huſſitenſteuern. Der Rath, welcher ſich weigerte, wurde 
abgeſetzt und ein neuer Rath aus der Bürgerſchaft erwählt. Nur 
mit Hülfe des Herzogs Kaſimir VI. vermochten ſich die herrſchenden 
Geſchlechter dieſes Anſturms zu erwähren. Die erbetene Hülfe 
wurde bereitwillig gewährt, freilich zum Schaden beider Parteien. 
Die Rädelsführer der Gemeinde verfielen dem Nachrichter, der alte 
Rath trat in ſeine Befugniß wieder ein, aber Stettin zahlte zudem 
12,000 Mark Strafe an den Herzog wegen der Empörung gegen 
die Obrigkeit und mußte in ſeine neue Befeſtigung des herzoglichen 
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Schloſſes willigen. Erft 1439 fam es zu einem Ausgleich, nachdem 
noch der Kaiſer ſich in dieſen Streit eingemiſcht hatte. Wenigſtens 
erreichte die Stadt, daß Herzog Kaſimir ein paar Jahre ſpäter 
ſeine Befeſtigungen wieder abbrach. Ueberhaupt zeichnet ſich die 
zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts durch das Erftarteit® 
der fürſtlichen Herrſchaft gegen die ſelbſtſtändige Macht der Stadt aus. 

Wie ſchon Herzog Kaſimir die Streitigkeiten zwiſchen Rath 
und Gemeinde klug benutzt hatte, ſo wußte auch ſein Sohn Joachim 
die Umſtände für ſich auszubeuten. Gelang es ihm auch nicht, 
feine Anſprüche in ihrem vollen Umfange durchzuſetzen, jo fah ſich 
doch die Stadt genöthigt, ihm eine außergewöhnlich große Bede zu 
bewilligen. Mit Stargard gerieth Stettin in dieſen Jahren (1454) 
in einen Streit, welcher erſt im achtzehnten Jahrhundert zum 
völligen Abſchluſſe gebracht wurde. Es handelte ſich hauptſächlich 
um die Niederlagsgerechtigkeit für Getreide, welche früher der Stadt 
Stettin verliehen war. Die Stettiner ſperrten die Mündung der 
Ihna durch ein Pfahlwerk, und damit hatte der kleine Krieg be- 
gonnen. Die Stargarder wiederum nahmen mehrere ſtettiner 
Bürger gefangen, erfuhren jedoch die Rache ihrer Widerſacher durch 
Ueberrumpelung und Plünderung ihrer Stadt. Trotz eines Vergleichs, 
den Biſchof Johann von Cammin zu Stande brachte, entbrannte 
die Fehde bald in verſtärktem Maße. Stargard und Greifenberg, 
Herzog Erich II. zu Wolgaſt, der Comthur zu Wildenbruch und 
90 Edelleute ſandten an einem Tage der Stadt Stettin ihre Abſage⸗ 
briefe. Der ſtettiner Dammzoll nebſt der Brücke an der großen 
Reglitz und der Ackerhof zu Bergland wurden geplündert und ver- 
brannt, wogegen ein von Seiten der Stettiner unternommener 
Ueberfall der Stadt Stargard fehlſchlug. 

Erſt das Ausſterben der ſtettiner Herzogsfamilie ſetzte dieſem 
Streite ein vorläufiges Ende, fachte aber einen neuen an, der 
allerdings gegen äußere Feinde geführt wurde, in ſeinen Folgen 
aber nicht minder verderblich war. 

Herzog Otto III. war als letzter der ſtettiner Linie am 
7./8. September 1464 heimgegangen und um ſeine Erbſchaft erhob 
ſich ein lebhafter Kampf zwiſchen den Herzögen von Pommern⸗ 
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Wolgaſt und den Kurfürſten von Brandenburg, erſtere als Glieder 
eines Stammes ſich auf ihr Erbrecht ſtützend, letztere mit der Be- 
hauptung, daß ihnen als Lehnsherren die Einziehung des erledigten 
Lehns zuſtände. Trotz der märkiſchen Geſinnung des Bürgermeiſters 
Albrecht Glinde hielt Stettin zur Partei der Wolgaſter, eine von 
Kurfürſt Friedrich II. geplante Ueberrumpelung der Stadt mißlang 
durch die Wachſamkeit der ſtettiner Knochenhauer-Zunft, das Glück 
der Waffen wogte ferner hin und her, bis im Jahre 1472 zu 
Prenzlau Friede geſchloſſen wurde. Doch war dieſer Friede nur 
von kurzer Dauer. Schon 1477 treffen wir die Stettiner unter 
Herzog Wartislaw X. wieder im Felde. 

Sie halfen ihm die Stadt Gartz a. O. zurückerobern und 
erhielten zum Lohne das Schloß Vierraden auf Schloßglauben, aber 
ſchon im nächſten Jahre gelang es den Brandenburgern, ihnen 
daſſelbe wieder abzunehmen. 

Der Kampf mit den märkiſchen Feinden hatte die herzoglichen 
Kaſſen erſchöpft und Bogislaw X beftrebte fih, dieſelben wieder 
zu füllen. Darum verkaufte er 1482 der Stadt Stettin die ihr 
bereits verpfändeten zwei Drittel am Stadtgericht für 3200 fl. Rh., 
gegen Rückgabe der von ſeinem Vater verpfändeten 27 ſilbernen 
Becher und 5000 fl. ſtettiner Münze. Er verzichtete auch auf die 
Lieferung von Fiſchen für ſeine Küche, auf das Ablager zu Pölitz 
und auf feine Anfprüche an Bergland. Andererſeits war aber die 
fürſtliche Macht in ſtetem Wachsthum begriffen, die der Stadt 
dagegen im Niedergang und der letzteren trug ihr Widerſtand gegen 
neue Forderungen Bogislaws X. nur ſchlechte Früchte. 

Der Herzog trug ſich mit dem Gedanken, an Stelle des alten 
Schloſſes ein neues zu erbauen und ging daher den Rath an, ihm 
zur Vergrößerung des Bauplatzes die Schmiedeſtraße abzutreten. 
Auf die Weigerung des Raths forderte er 1491 den Dammſchen 
See zurück, verlangte zudem eine Erhöhung der Orböre und wußte 
ſein Verlangen auch durchzuſetzen. Der triftigſte Beweis für die 
Verſchiebung der Machtverhältniſſe iſt wohl dadurch erbracht, daß 
nunmehr den ſtettiner Bürgern erlaubt wurde, bei dem fürſtlichen 
Gerichte Recht zu ſuchen, während fie nach ausdrücklicher Beſtimmung 
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von 1477 in Stettin nur nach Magdeburger Recht angeſprochen 
werden durften. 1492 zog der Herzog das Münzrecht der Stadt 
ein und trat mit Anſprüchen auf die Laſtadie, die Ober- und Unter- 
wiek und die Ziegelei Kratzwick hervor. Ein Uebergriff des Raths 
in die herzogliche Gerichtsbarkeit bot Bogislaw willkommenen Anlaß, 
die Stadt ſeinem Willen gefügig zu machen. Der Rath hatte gegen 
den ausdrücklichen Befehl des Herzogs den zu des letzteren Hofe 
gehörigen Hans Rahmel feſtgenommen und verweigerte ſeine Ent- 
laſſung aus der Haft. Da verließ der Herzog die Stadt, verlegte ſein 
Hoflager nach Gartz a. O. und zwang endlich den Rath, ihn fuß⸗ 
fällig um Verzeihung zu bitten. Die Stadt trat nun 1503 die 
nördliche Seite des Altböterberges ab, verpflichtete ſich ſogar, auf 
ihre Koſten die dort ſtehenden Häuſer niederzureißen. An Stelle 
der Rathsverwandten auf der Schöffenbank traten 11 Schöffen aus 
den Alterleuten der Kaufmannſchaft und der Gewerke. Wegen der 
Einnahmen aus dem Stadtgericht einigte ſich Stettin 1507 mit 
den Wuſſows dahin, daß jedem Theil die Hälfte derſelben zuſtehen 
ſolle. Vorbehalten wurden der Stadt die Bußen für falſches Maaß 
und Gewicht und für Vorkäuferei; auch durfte ſie allein nur Markt⸗ 
diebſtähle beſtrafen und Uebelthäter in Haft nehmen. Aus dem 
Jahre 1522 datirt eine Verordnung des Raths, wodurch jedem 
Hauſe eine Wieſe zugemeſſen wurde, welche noch jetzt meiſtentheils 
zu den Häuſern der Altſtadt als ſogenannte Hauswieſe gehören. 
Die kirchlichen Verhältniſſe hatten ſich gegen Schluß des 
Mittelalters in Stettin ähnlich entwickelt wie im übrigen Deutſchland. 
Die Geiſtlichkeit erweiterte ihren Beſitz durch die Seitens der 
Bürger ihnen zugewandten zahlreichen frommen Schenkungen und 
beanſpruchte dazu noch Befreiung von Schoß und Werthzins für 
ihre Häuſer. Schon 1469 hatte der Rath, als er die St. Jacobi⸗ 
ſchule zu Gunſten der Marienſtiftsſchule aufzuheben verſprach, 
zugleich den Geiſtlichen den Schoß erlaſſen. Er wiederholte letztere 
Vergünſtigung im Jahre 1492 ſpeciell für das Ottoſtift. Die 
Bürger mußten zuſehen, wie die Geiſtlichen ihre Reichthümer von 
Jahr zu Jahr mehrten, ſie mußten dulden, daß diejenigen, welchen 
ihr Seelenheil anvertraut war, ſich mehr um irdiſche Güter mehrten, 
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ja ſelbſt bürgerliche Nahrung trieben. Als dann die kühne That 
Luthers allenthalben Wiederhall gefunden, ſtand Stettin nicht zurück 
im Eifer für den reinen Glauben. Naturgemäß richtete ſich die 
Bewegung gegen die Vertreter der alten Lehre, die Geiſtlichen, 
welche auf Koſten der Bürger Schätze ſammelten, die bürgerlichen 
Laſten aber nicht tragen wollten, hierin unterſtützt von Luther ſelbſt, 
der in, einem Schreiben an den Rath die Berechtigung deſſelben 
ausdrücklich anerkannte, die Geiſtlichen zum Schoß heranzuziehen. 
Es würde zu weit führen, den allmäligen Sieg des reinen 
Evangeliums zu Stettin im Einzelnen auszuführen. Nur ſoviel ſei 
bemerkt, daß man im Allgemeinen ſich in den Schranken der Ge— 
ſetzlichkeit zu halten bemühte. Das Recht des Kloſters Michelsberg 
auf die St. Jacobikirche wurde nicht beſtritten, aber neben dem 
katholiſchen Prior ein evangeliſcher Prediger Paulus a Rhoda 
berufen, welcher den Gottesdienſt nach den Weiſungen Luthers 
einrichtete. 

Der Rath hatte hierbei mit dem Widerſtreben der Herzoge 
Bogislaw X. ſowohl wie ſeines Sohnes Georg J. zu rechnen, von 
denen namentlich erſterer treu zu der alten Lehre hielt. Erſt der 
Landtag zu Treptow a. R. im Jahre 1534 führte in der Haltung 
der Regierung eine Aenderung ein. Die verſammelten Stände 
erklärten ſich hier für die Annahme der Lehre Luthers und damit 
war der Sieg des Evangeliums entſchieden. Von der Zeit an hatte 
Stettin lange nur proteſtantiſche Geiſtliche. Das Kirchenvermögen 
wurde gemeinnützigen Zwecken zugeführt, zunächſt die Güter der 
Franziskanerkirche, deren Inhaber ſich bereits im Jahre 1528 unter 
Mitnahme der Koſtbarkeiten und des Archivs heimlich aus der 
Stadt entfernt hatten. Aus dem zurückgelaſſenen Beſitz, den liegenden 
Gründen, wurde das Johanniskloſter zum Aufenthalt für arme 
Bürger hergerichtet. Auf oben erwähntem Landtage zu Treptow a. R. 
war die Einziehung des Stiftes St. Otten und St. Marien be⸗ 
ſchloſſen, worauf im folgenden Jahre bei der erſten Kirchenviſitation 
die Aufhebung des Ottoſtiftes und ſeine Vereinigung mit dem 
Marienſtift zu Stande kam. Aus den Kirchen- und Mlofter-Giitern 
bildete der Rath einen Fonds zu Schul- und milden Stiftungszwecken. 
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Dieſe Beſchlüſſe fanden die Billigung des neuen Herzogs Barnim XI., 
mit welchem die Stadt auch anderweitig ihre Streitigkeiten ausglich. 
Sie leiſtete ihm die früher verweigerte Erbhuldigung und fügte ſich 
in eine Erhöhung des Wolgaſter Zolles. Nur für die auf der 
Swine und Divenow eingeführten Fiſche, ſowie für Waaren aus 
dem Brandenburgiſchen wurde ihr Zollfreiheit zugeſtanden. Ihre 
Gerichtsbarkeit erfuhr eine weitere Beſchränkung dadurch, daß die 
fürſtlichen Gerichte fortan auch in erſter Inſtanz gegen Peiter 
Bürger Urtheile fällen konnten. 

Um dieſe Zeit, im Jahre 1523, ſtellte Stettin nach ſeiner 
Muſterrolle 500 Mann zu Fuß, nämlich 300 mit Spießen, 100 
mit Hellebarden und 100 mit Büchſen, dazu 60 Reiter. 

Es war nach Kanzows Schilderung (von 1540) „ſchyr durchaus 
„ſteinern, aber nicht ſo hüpſch und gleich von Garten und Heuſern, 
„wie der Sund. Doch hat es mehr und beßer Gemecher in den 
„Heuſern, wan zum Sunde. Das Folck iſt etwas höfflicher und 
„holdſeliger aus teglicher Handthierung, jo fie mehr mit den 
„Hochteutzſchen haben, als die andern pommerſchen Stette und 
„ſomit den Studiis auch waß beßer zugethan, aber doch hats 
„auch keine gründliche Zuneigung darauff. Man kochet und 
„lebet hie beßer den in andern Stetten. Ihr gemainſter Handel 
„iſt mit Hering, Fiſchen und Weine.“ 

So nachtheilig übrigens die kirchlichen Unruhen geweſen waren, 
ſie ſchadeten dem Wohlſtande der Stadt doch nicht ſo viel, als die 
koſtſpieligen Proceſſe, welche die Stadt über angebliche und wahre 
Vorrechte, namentlich mit der Stadt Frankfurt a./ O. über das der- 
ſelben 1511 vom Kaiſer ertheilte Stapelrecht und mit den Herzogen 
von Pommern wegen Beeinträchtigung ihrer Rechte in dieſem Jahr⸗ 


hundert führte und bei welchen nicht weniger Stettins Handel als 


die ſtädtiſche Kämmerei litten, ſo daß ſchwere Steuern und Anleihen 
nöthig wurden. 

In dem Zeitraume von 1541 bis 1543 begründete Barnim 
das fürſtliche Pädagogium, nachheriges Gymnaſium zu Stettin, be⸗ 
ſtellte 1563 das Conſiſtorium, ebenſo das Hofgericht daſelbſt und 
ſtiftete mit ſeiner Gemahlin Anna laut Urkunde 1566 das Petri⸗ 
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Hospital vor dem Frauenthor (in der Kloſterhof-Straße). Ein 
ſchwerer Schlag für den Wohlſtand der Stadt war im Jahre 1572 
der Bankerott des Handelshauſes der Loitzen, von deren Reichthum 
noch jetzt die ausgedehnten Baulichkeiten des Loitzenhofs, ſpäter 
Schweizerhof genannt, zeugen und worüber wir an anderer Stelle 
noch Specielleres hören. 

Das alte Schloß, welches durch Herzog Bogislaw gegen Ende 
des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts gebaut war, erfuhr 
unter ſeinem Urenkel, Herzog Johann Friedrich, eine durchgreifende 
Aenderung in ſeinem nördlichen und öſtlichen Flügel. Die Zahl 
1577, noch jetzt oberhalb des Eingangs zur Schloßkirche in Stein 
gehauen, giebt das Jahr dieſes Umbaues an. 

Aus demſelben Jahre datirt die Gründung der erſten ftettiner 
Buchdruckerei, der heutigen Heſſenland'ſchen, durch Georg Rhete, 
Prediger an der Peter- und Paulkirche. Zwei Jahre ſpäter ent- 
zündete der Blitz den hochragenden Kirchthurm von St. Marien. 

Neben den oben erwähnten Streitigkeiten der Stadt mit den 
Herzogen, liefen ſolche der Bürgerſchaft mit dem Rath. 1556 kam 
es ſogar zu einem Aufſtande der erſteren wegen der Kornausfuhr. 
Sie empörte ſich gleichfalls im Jahre 1597 unter Führung von 
Hans Belitz wegen der eingetretenen Theuerung. Zu Anfang des 
ſiebzehnten Jahrhunderts hatte ſich ein ganz erhebliches Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben des Stadtſäckels 
herausgeſtellt. Der Rath ſuchte das Gleichgewicht durch Einführung 
einer Bierſteuer und einer Kaufmannszulage wieder herzuſtellen, 
traf hierbei jedoch auf den Widerſtand des Herzogs Philipp II., 
welcher dieſe neuen Steuern einfach verbot. Die Bürger erregten 
gleichfalls deswegen im Jahre 1616 einen Aufſtand und erſt 1619 
gelang es dem Rathe, zunächſt drei Jahre die Bierſteuer durch⸗ 
zuſetzen. Bezüglich anderer Streitpunkte hatte der Rath ſich ſchon 
1612 mit dem Herzoge geeinigt. 

Herzog Philipp II. ſtarb 1618 und ihm folgte ſein Bruder 
Franz, unter deffen Regierung die vielbeſprochene Sidonie von Borcke 
der Hexerei ſchuldig befunden und am 19. Auguſt 1620 auf dem 
Rabenſtein zu Stettin hingerichtet wurde. 
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Die Herrſchaft ging nach Franz’ Tode auf feinen Bruder 
Bogislaw XIV. über und da im Jahre 1625 Herzog Philipp 
Julius von Wolgaſt ohne Nachkommenſchaft ſtarb, vereinigte Bogislaw 
als letzter männlicher Sproß des alten Greifengeſchlechts die Länder 
der beiden herzoglich pommerſchen Linien, der ſtettiner und der 
wolgaſter, in eine Hand. 

Im dreißigjährigen Kriege ward Pommern durch die Kaiſerlichen 
ſehr heimgeſucht und das Land arg verwüſtet. Wallenſtein erpreßte 
im Jahre 1627 von Stettin durch beſondere, über die Befreiung 
der Stadt von kaiſerlicher Beſatzung und über die Sicherheit des 
Handels und der Schiffahrt abgeſchloſſene Verträge, eine beträchtliche 
Geldſumme und Kornlieferung und verlangte trotzdem 1630 vom 
Herzoge die Uebergabe der Stadt, allein dieſer verweigerte ſie 
ſtandhaft. 

Nachdem Guſtav Adolph von Schweden mit feiner Armee 
1630 auf Rügen gelandet, um die Kaiſerlichen aus Pommern zu 
vertreiben und zur Sicherung ſeines Rückzuges Beſitz von dem Lande 
genommen hatte, erhielt Stettin eine ſchwediſche Beſatzung von 
4000 Mann, ſowie zur beſſeren Vertheidigung neue Feſtungswerke. 

Während dieſer Unruhen ſtarb Herzog Bogislaw XIV. zu 
Stettin am 10. März 1637 und mit dieſem Fürſten erloſch die 
Dynaſtie der pommerſchen Herzöge, deren Geſchlecht beinahe 
600 Jahre das Land regiert hatte. 

In Folge der beſtehenden Erbverträge zwiſchen den Herzogen 
von Pommern und dem Kurfürſten von Brandenburg ſollte Stettin 
eigentlich an den Kurfürſten Georg Wilhelm fallen, allein Schweden 
erhielt fih im Beſitze der Stadt, die neben dem ganzen Alt⸗Vor⸗ 
pommern dann auch im weſtfäliſchen Frieden 1648 an daſſelbe 
abgetreten wurde. 

Von jetzt an im Beſitze von Schweden, wurde Stettin in deſſen 
politiſche und kriegeriſche Unternehmungen verwickelt und war drei 
harten Belagerungen ausgeſetzt. 1659 wurde ſie ſieben Wochen 
hindurch durch die Generäle de Souches und Dohna mit kaiſerlichen 
und brandenburgiſchen Völkern belagert, aber Dank der Tapferkeit 
und Standhaftigkeit der Beſatzung ſowohl wie der Bürger nicht zu 
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bezwingen. Eine ewige Erinnerung an dieſe ſchwere, aber glorreiche 
Zeit iſt die Veränderung des Stadtwappens durch die ſchwediſche Re— 
gierung, denn während Stettin früher nur den gekrönten Greifenkopf im 
Schilde geführt hatte, wurden demſelben nunmehr die ſchwediſchen 
Löwen als Schildhalter, eine königliche Krone über dem Schilde und 
ein Lorbeerkranz um denſelben hinzugefügt. Auch wurden mit dem 
Beſitze des Bürgermeiſteramts für alle Zeiten die Vorrechte des 
Adels verbunden. 

Die Belagerung von 1676 beſchränkte ſich mehr auf eine 
Einſchließung und es kam nicht zum regelrechten Kampfe. 1677 
aber erlag Stettin, faſt in einen Schutthaufen verwandelt, der 
Gewalt des großen Kurfürſten. 

Letzterem nämlich lag die Stadt, die er ſchon als Kind geliebt 
und als Mann immer höher ſchätzen gelernt hatte, ganz beſonders 
am Herzen. Aber auch die Schweden erkannten die hohe Wichtigkeit 
der pommerſchen Hauptſtadt und fie hatten deshalb ihre Ver- 
theidigung dem ausgezeichneten General von Wulffen übertragen. 
Da dieſer die Aufforderung des Kurfürſten zur Uebergabe nicht 
annahm, ſo wurde die Stadt aus 200 ſchweren Geſchützen beſchoſſen 
und nichts unterlaſſen, was den Muth der Schweden brechen konnte. 
Obgleich die Beſatzung nur 3000 Mann ſtark und von aller Zufuhr 
abgeſchnitten war, leiſtete fie 6 Monate lang den ſtärkſten Wider- 
ſtand und ſchlug manchen Sturm glücklich zurück, unterſtützt durch 
die Treue der Bürger, welche ſie auf den Wällen ablöſten, bis 
endlich am 16. December dennoch die Capitulation erfolgen mußte. 

Doch wie ſah die Stadt aus, welche zu ſeiner Reſidenz zu 
erheben der große Kurfürſt beabſichtigt haben foll! Die Beſatzung 
beſtand nur noch aus 300 Mann, von der Bürgerſchaft hatten 
2443 Menſchen ihre Treue für Schweden mit dem Blute beſiegelt, 
die Thürme der Marien-, der Petri- und der Jacobikirche nebſt 
drei Vierteln der Stadt waren zuſammengeſchoſſen und lagen in 
Trümmern. 

Von langer Dauer war dieſer ſchwer errungene Beſitz für den 
open Kurfürſten nicht, da die Stadt bereits im Frieden von 
St. Germain 1679 an Schweden wieder zurückgegeben werden mußte. 
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Nachdem 1710 die Peft in Stettin arg gewiithet hatte, wurde 
die Stadt im nordiſchen Kriege 1713 von ruſſiſchen und polniſch⸗ 
ſächſiſchen Truppen unter Mentzikoff 8 Wochen lang belagert und 
durch ein ſechstägiges Bombardement derart beſchädigt, daß über 
150 Häuſer in Aſche gelegt wurden und einige hundert Familien 
an den Bettelſtab kamen, nach der Kapitulation aber in Folge 
Uebereinkunft mit den Belagerern dem Könige von Preußen über⸗ 
liefert und von demſelben in Sequeſtration genommen. 

Im Frieden mit Schweden zu Stockholm am 21. Januar 1720 
behauptete Preußen die brandenburgiſchen Erbrechte auf das Herzog⸗ 
thum Stettin und brachte endlich das ganze Pommern bis zur 
Peene unter ſeine Herrſchaft. 

Für die Stadt begann unter dieſer ſegensreichen Regierung 
eine neue Periode des Emporblühens. Innerhalb vierzehn Jahren 
wurden zwei Drittheile der Stadt unter der Leitung des Ober- 
präſidenten von Grumbkow auf Koſten der Regierung aufgebaut und 
mit ſtarken Feſtungswerken umgeben. 

Der König Friedrich Wilhelm I. verlegte 1723 den Sitz der 
Regierung mit der Kriegs⸗ und Domainenkammer von Stargard 
nach Stettin, ebenſo im Jahre 1738 das Hofgericht und das 
Konſiſtorium. Auch andere Maßnahmen zeigen recht deutlich, wie 
ſehr dem Könige ſeine neue Erwerbung am Herzen lag. 1721 
gründete er die franzöſiſche Kolonie, deren Abkömmlinge bis auf 
unſere Zeit eine hochgeachtete Stellung in der Bürgerſchaft fih be- 
wahrt haben. Eine Spinnſchule wurde 1723 auf der Laſtadie 
errichtet, in der Grapengießerſtraße entftand in demſelben Jahre eine 
Zuckerſiederei auf Actien, ein Arbeitshaus wurde in der Heilige- 
Geiſtſtraße erbaut. Auch für Ausſchmückung der Stadt ſorgte der 
König durch Anlegung des Springbrunnens auf dem Roßmarkt im 
Jahre 1729, während die Landſtände ſich in dem Ständehauſe an 
der Louiſenſtraße ein eigenes Heim ſchufen. Von neuem erhob ſich 
1732 der ſchon mehrmals den Flammen zum Opfer gefallene Thurm 
der Marienkirche in verjüngter Geſtalt, bis er im Jahre 1783 vom 
Blitze getroffen wurde und wiederum abbrannte. Zur Beförderung 
des Handels ward von König Friedrich II. 1740 bis 1746 der 


Hafen Swinemünde angelegt und 1755 zu Stettin ein Commerz- 
collegium errichtet. 

Die Stadt bewährte im ſiebenjährigen Kriege 1756 bis 1763 
mit ganz Pommern die alte pommerſche Volkstreue, die Anhänglichkeit 
an König und Vaterland; ſie ſtellte ihre Söhne zu den 1757 von 
Pommern zur Unterſtützung des Königs errichteten 10 Bataillonen 
Landwehr und brachte mit edlem patriotiſchen Eifer noch viele 
anderen Opfer, da ſie vermöge ihrer Lage an der großen Heerſtraße 
nach Preußen und Rußland durch Einquartirung wie von Truppen⸗ 
Durchmärſchen viele Drangſale zu erleiden hatte. 

Aber der hochherzige König vergalt auch den braven Stettinern 
nach dem Kriege mit landesväterlicher Fürſorge und königlicher 
Freigiebigkeit, indem er zum Schutze ihres Seehandels den Hafen 
Swinemünde vollenden ließ, ihre Handelsintereſſen durch Verträge 
mit auswärtigen Mächten förderte, im Jahre 1769 hier ein Provinzial⸗ 
Bankcomtoir errichtete und der Flagge von Stettins Kauffahrtei⸗ 
ſchiffen auf allen Meeren Europas Achtung verſchaffte. 

Jugendlich blühte Stettin wieder auf, demſelben wurde auch 
im Jahre 1793 der Ruhm zu Theil, auf Betreiben des Grafen 
Herzberg das erſte Standbild des großen Königs in den Provinzen 
dem Schutze ſeiner Mauern anvertraut zu ſehen. 

Mit der ganzen Monarchie theilte Stettin ſodann das Unglück 
von 1806; obgleich ein ſtrategiſch wichtiger, ſtark befeſtigter Platz, 
wurde die Stadt am 29. Oktober durch die preußiſchen Generäle 
von Romberg und von Knobelsdorf ohne jeglichen Vertheidigungs⸗ 


verſuch auf die erſte Aufforderung des franzöſiſchen Generals Laſalle, 


den Franzoſen übergeben. Sieben volle Jahre ertrugen die Einwohner 
Stettins alle Bedrängniſſe der franzöſiſchen Zwingherrſchaft. 

Groß, ſehr groß war der Verluſt, den es an ſeiner Bevölkerung 
und ſeinem Wohlſtande erlitt. Nach einer ziemlich zuverläſſigen 
Berechnung koſteten dieſe ſieben Leidensjahre dem öffentlichen Ver⸗ 
mögen Stettins 5,254,935 Thaler und der Kaufmannſchaft allein 
durch Confiscationen aller Art gegen eine Million Thaler. 

Dabei iſt noch gar nicht veranſchlagt, daß auch die Nikolaikirche 
(auf der Stelle des heutigen neuen Marktes), welche den Franzoſen als 
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23 
Heumagazin diente, im Jahre 1811 niederbrannte, wahrſcheinlich 
durch ruchloſe Hand, um grobe Unterſchleife zu verdecken. Im 
Jahre 1813 endlich ſchlug die Stunde der Befreiung. Am 
15. Februar wurde die Stadt durch die Preußen unter den Generälen 
von Tauenzien und von Plötz belagert und nach tapferer Vertheidigung 
am 5. December deſſelben Jahres durch die Franzoſen an viejelben 
übergeben. 

Von jener Zeit hob ſich Stettins Wohlſtand unter der ſegens⸗ 
reichen Regierung Preußens auf's Neue; durch die Gewerbthätigkeit 
ſeiner Einwohner, durch ſeinen Handelsverkehr und ſeine Schiffahrt 
gewann es einen überraſchenden Aufſchwung und trotz aller Stürme 
einer vielbewegten Vorzeit hat es ſich nicht allein in ſeiner Be⸗ 
deutung als Hauptſtadt Pommerns erhalten, ſondern nach jedem 
Schickſalsſchlage, welcher es erſchütterte, ſich von neuem kräftig 
empor gearbeitet; davon zeugt ſchon die ſtete Zunahme der Be⸗ 
völkerung, die Ausdehnung der Stadt und ihre äußere Erſcheinung, 
wie ſie noch kein früheres Zeitalter ſah. 


Stettin, eine der wichtigſten Seehandelsſtädte der preußiſchen 
Monarchie und die bedeutendſte Fabrikſtadt der Provinz Pommern, 
liegt unter dem 53° 25° nördlicher Breite und dem 32° 11“ öſtlicher 
Länge an beiden Ufern der Oder, deren weſtlicher oder Hauptarm die 
Stadt in der Richtung von Süd⸗Weſt nach Nord-Oft durchſchneidet. 
In der Nähe der Stadt Gartz theilt ſich der Strom in zwei 
; Hauptarme, welche parallel einander laufen: die Oder auf der 

* weſtlichen und die große Reglitz oder der Zollſtrom auf der öſt⸗ 
lichen Seite. 

Der erſtere Arm ift es, welcher Stettin durchſchneidet, nah- 
dem er unmittelbar vor dem Eintritt in das Stadtgebiet die Parnits 
nach Oſten abzweigt, welche in Form eines Bogens den am rechten 
Oderufer belegenen Stadttheil zur Hälfte umgiebt. 

Nachdem der Hauptſtrom die Stadt durchſchnitten, giebt er 
abermals an feiner rechten Seite, etwa 1½ km unterhalb derſelben, 
den Dunzig ab und beide Nebenflüſſe ergießen ſich öſtlich nach 
kurzem Laufe nebſt der Reglitz und anderen kleineren Armen in den 
Dammſſchen See, welcher ca. 15 km lang und 4 km breit ift und 


! CH wiederum in die Oder abfließt. 
el è Das Gefälle des Stromes, welches oberhalb bis Schwedt 
| D auf einer Strede von 25,4 km, 1,53 m, von dort bis Garg nur 


noch 0,39 m beträgt, erleidet in der Nähe Stettins eine fernere 
weſentliche Abnahme, ſo daß dasſelbe ſich auf der ganzen, etwa 


53 km langen Strecke von Schwedt bis Stettin um 0,61 m und 
von Stettin weiter abwärts bis Swinemünde auf 0,193 m ver- 
mindert. 

Die geographiſchen Verhältniſſe des Stromgebietes ergeben, 
daß die Stelle, wo das heutige Stettin liegt, als der nördlichſte 
Uebergangspunkt über die Oder und ihre Nebenſtröme zur Anlage 
einer Stadt führen mußte, da weiter nördlich dieſelbe durch den 
Damm'ſchen See verhindert wurde. Dieſer See hat ſich übrigens 
in Folge der Ablagerungen der ſüdlich einſtrömenden Gewäſſer wie 
auch in Folge des Abſpülens ſeines nördlichen Ufers im Laufe der 
Jahrhunderte erheblich weiter nach Norden verſchoben. 

Der Stadtkreis Stettin dehnt ſich von Norden nach Süden 
etwa 15 km und von Weſten nach Oſten an ſeiner breiteſten 
Stelle halb ſo weit aus, ſo daß die ſtädtiſche Gemarkung incluſive 
Waſſerflächen 6027,10 ha, gleich 23,606 Morgen beträgt. 

Die Stadt beſteht räumlich und geſchichtlich betrachtet aus 
zwei Theilen, und zwar räumlich ſcheidet ſie die Oder in einen 
links⸗ und rechtsſeitigen Theil (Altſtadt und Laſtadie), hiſtoriſch 
betrachtet, beſteht jeder dieſer Stadttheile wiederum aus einem 
alten und einem neuen Theil (Neuſtadt und Silberwieſe), deren 
letztere erf innerhalb der letztverfloſſenen ſechsunddreißig Jahre ent- 
ſtanden ſind. 

Der Höhenzug des linken Oderufers, auf deſſen Plateau 
und an deſſen Abhange ſowie flach in geringer Höhe über und 
neben dem Strome die Altſtadt, das eigentliche Alten-Stettin 
mit den beiden Wieken, der Ober- und Unterwiek, liegt, wird 
zur Zeit der erſten Anſiedelung ebenſo ſteil abgefallen ſein, wie 
dies noch in ſeinen Fortſetzungen im Norden und Süden der 
Fall iſt. — Wenn auch durch Menſchenhände für die Heran⸗ 
bildung der heutigen Niveauverhältniſſe viel geſchehen ift, | fo 
dürften das Meiſte doch die Naturkräfte gethan haben, wie 1 dr 


es heute noch an den Höhen in der Nähe der Stadt ſehen, tion 


durch die Rinnſale, welche den aufgeloderten Boden in die Tin fe 
führen, fortwährende Terrain-⸗Veränderungen ſtattfinden. Der Er y- 
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53 km langen Strecke von Schwedt bis Stettin um 0,61 m und 
von Stettin weiter abwärts bis Swinemünde auf 0,193 m ver- 
mindert. 

Die geographiſchen Verhältniſſe des Stromgebietes ergeben, 
daß die Stelle, wo das heutige Stettin liegt, als der nördlichſte 
Uebergangspunkt über die Oder und ihre Nebenſtröme zur Anlage 
einer Stadt führen mußte, da weiter nördlich dieſelbe durch den 
Damm'ſchen See verhindert wurde. Dieſer See hat fic) übrigens 
in Folge der Ablagerungen der ſüdlich einſtrömenden Gewäſſer wie 
auch in Folge des Abſpülens ſeines nördlichen Ufers im Laufe der 
Jahrhunderte erheblich weiter nach Norden verſchoben. 


Der Stadtkreis Stettin dehnt ſich von Norden nach Süden 
etwa 15 km und von Weſten nach Often an ſeiner breiteſten 
Stelle halb ſo weit aus, ſo daß die ſtädtiſche Gemarkung incluſive 
Waſſerflächen 6027,10 ha, gleich 23,606 Morgen beträgt. 

Die Stadt beſteht räumlich und geſchichtlich betrachtet aus 
zwei Theilen, und zwar räumlich ſcheidet ſie die Oder in einen 
links⸗ und rechtsſeitigen Theil (Altſtadt und Laſtadie), hiſtoriſch 
betrachtet, beſteht jeder dieſer Stadttheile wiederum aus einem 
alten und einem neuen Theil (Neuſtadt und Silberwieſe), deren 
letztere erft innerhalb der letztverfloſſenen ſechsunddreißig Jahre ent- 
ſtanden ſind. 

Der Höhenzug des linken Oderufers, auf deſſen Plateau 
und an deſſen Abhange ſowie flach in geringer Höhe über und 
neben dem Strome die Altſtadt, das eigentliche Alten-Stettin 
mit den beiden Wieken, der Ober- und Unterwiek, liegt, wird 
zur Zeit der erſten Anſiedelung ebenſo ſteil abgefallen ſein, wie 
dies noch in ſeinen Fortſetzungen im Norden und Süden der 
Fall iſt. — Wenn auch durch Menſchenhände für die Heran⸗ 
bildung der heutigen Niveauverhältniſſe viel geſchehen ift, | fo 
dürften das Meiſte doch die Naturkräfte gethan haben, wie 1 dr 


es heute noch an den Höhen in der Nähe der Stadt ſehen, liyo 


durch die Rinnſale, welche den aufgeloderten Boden in die Tü fe 
führen, fortwährende Terrain⸗Veränderungen ftattfinden. Der Er d⸗ 
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boden befteht hier aus Schichten von Humus, Mergel, Lehm, dunkel⸗ 
blauem ſandfreien Thon und ſtellenweiſe aus Moorgrund mit 
Muſchelkalk, unter welchem letzteren ſich wiederum Kies findet. 

Auf der Südſeite der Altſtadt ſchließt fih die durch Erweite⸗ 
rung der Feſtung in dem Zeitraume von 1850 bis 1857 erbaute 
Neuſtadt an und nach Aufhebung der Feſtung im Jahre 1873, als 
Stettin eine offene Stadt wurde, ſind die ausgedehuten Vorſtädte, 
die Pommerensdorfer Anlage im Süden, Torney und Fort Preußen 
im Weſten, Friedrichshof, Petrihof und Grünhof im Nordweſten, 
welche dem Rayon-Geſetze unterworfen waren und wo bis dahin 
nur Holz⸗ und Fachwerksgebäude aufgeführt werden durften, der 
Bebauung geöffnet. 

Der Gürtel der Fortificationen, beſtehend aus dem bepflanzten 
Glacis, dem Fort Wilhelm, dem Fort Leopold und dem unbebauten 
Feſtungs⸗Rayon, in etwa 1 km Entfernung von der eigentlichen 
inneren Stadt getrennt, iſt leider nur theilweiſe bis heute der Be⸗ 
bauung erſchloſſen, da die Stadtgemeinde den Ankauf der durch die 
Entfeſtigung Stettins freigewordenen Feſtungswerke zum Preiſe von 
11 Millionen Mark, wozu ſolche dem Reiche angerechnet ſind, 
ablehnte. 

Das Bedürfniß, dem drückenden Wohnungsmangel bei der 
nach dem Falle der Feſtung rapide wachſenden Bevölkerung in den 
Jahren 1874/5 abzuhelfen, führte zur ſchleunigen Ausführung einer 
ganzen Anzahl neuer, unterirdiſch entwäſſerter Straßen-Anlagen vor 
dem Königs⸗ und Berliner Thore, ſo daß Stettin das eigenthüm⸗ 
liche Bild einer von außen nach innen wachſenden Stadt zeigt, da 
die Bebauer auf das Freiwerden der Feſtungswerke nicht warten 
konnten. 

Dieſe neuen Stadttheile mit ihren im modernſten Geſchmack 
elegant gebauten Häuſern, wie auch vielfachen monumentalen Bauten, 
welchen ſich die Vorſtädte Grünhof und Weſtend mit ihren Villen 
neueſten Styles anreihen, gereichen nicht allein der Stadt zur 
Zierde, ſondern wirken auch ſegensreich auf deren Bevölkerung, da 
tauſende von Einwohnern aus den engen, finſtern Gaſſen der Alt— 
ſtadt in luftige, freie Räume überſiedeln. 


Der auf der rechten Seite ber Oder belegene alte Theil der 
Stadt beſteht aus der großen Laſtadie und der Schiffbaulaſtadie, 
der neue Theil derſelben aus der Silberwieſe. Ehemals waren 
diefe beiden Theile ebenfalls nur Vorſtädte von Alten-Stettin; fie 
liegen auf zwei durch den grünen Graben getrennten, ſehr niedrigen 
Inſeln, in einer Höhe von 1,5 bis 2,3 m über dem Nullpunkte 
des Oderpegels, durch die Oder, Parnitz und den Dunzig umfloſſen, 
auf 8 bis 10 m tiefem Moorgrund, welcher, wie der der Flüſſe 
ſelbſt, abwechſelnd mit darunter befindlichen Schichten von Thon⸗ 
erde, Kies, Schlieck und Muſchelkalk reich mit Phosphoreiſen ge⸗ 
miſcht iſt. 

Nachdem der Magiſtrat die Silberwieſen-Inſel durch Sand⸗ 
ſchüttungen mit einem Koſtenbetrage von 30000 Thalern hatte 
erhöhen laſſen, wurde der Bebauungsplan für dieſe Inſel 1845 
genehmigt. 

Dieſe Stadttheile haben in wohnbaulicher Beziehung, im Ver⸗ 
hältniß zu dem auf dem linksſeitigen Oderufer belegenen Theil, 
geringere Ausdehnungen erfahren, da der ſumpfige Wieſengrund kein 
günſtiges Bauterrain bietet, wie auch der lebhafte Güterverkehr auf 
den Straßen nicht zu den Annehmlichkeiten des Bewohnens der 
Laſtadie dient. 

Für den Handels-, Eiſenbahn⸗ und Schiffahrts⸗Verkehr find 
aber im Laufe der Zeit hier bedeutende Bauten geſchaffen worden, 
als: der Centralgüterbahnhof jenſeits der Parnitz, der Güterbahnhof 
mit ſeinen Quais am Dunzig, der frühere Breslau⸗Freiburger Per⸗ 
ſonenbahnhof, welcher ſeit Verſtaatlichung der Bahn unbenutzt ſteht, 
großartige Petroleum⸗Niederlagen, Bollwerke, Krähne, Holzhöfe und 
Fabrik⸗Anlagen mit ſehr koſtſpieligen Fundamentirungen. 

Im Weichbilde der Stadt führen über die Oder drei aus 
Holz erbaute Brücken, welche mit Aufzügen vn Durchlaſſen der 
Schiffe verſehen ſind: 

1. die Baumbrücke, deren Benennung noch aus der Zeit ſtammt, 
als in ihrer unmittelbaren Nähe Nachts ein quer über den 
Strom am Ufer angeſchloſſener, ſchwimmender Baum den 

Schiffahrts⸗Verkehr in den inneren Hafen der Stadt gegen 


Schmuggel abſperrte; diefe Brücke vermittelt den Verkehr 
zwiſchen dem nördlichen Theil der Altſtadt und der Laſtadie, 
ſowie dem auf der Schiffbau-Laſtadie belegenen Güterbahnhof 
der früheren Breslau-Freiburger Eiſenbahn; 
die Lange Brücke, die Hauptverbindungs⸗Brücke zwiſchen der 
Altſtadt und der Laſtadie; der Name der Brücke ſcheint an- 
zudeuten, daß die Oder dort urſprünglich viel breiter als 
jetzt geweſen iſt; 
die Neue Brücke, welche erſt ſeit Bebauung der Silberwieſe 
errichtet worden iſt und den Verkehr derſelben zwiſchen der 
Neuſtadt und Oberwiek vermittelt; 
ferner verbindet eine Zugbrücke über die Parnitz die 
Laſtadie mit der Alt-Dammer Landſtraße und vermittelt 
hauptſächlich den Güterverkehr nach dem Central⸗Güterbahn⸗ 
hof und endlich 
4. die neue eiſerne Brücke über den Grünen Graben, welche die 

Laſtadie mit der Silberwieſe verbindet. 

Es führt ferner noch ein von Eiſen erbauter Viaduct mit 
einer auf zwei maſſiv ſteinernen Pfeilern ruhenden eiſernen Dreh- 
brücke über die Oder und Parnitz vom Perſonenbahnhof über die 
Silberwieſe, welcher nur zum Verkehr der Eiſenbahnzüge dient. 

In der nächſten Umgebung Stettins zu beiden Seiten der 
Oder ergiebt ſich dieſelbe verſchiedenartige Geſtaltung und Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens wie oben erwähnt in der Stadt ſelbſt. 

Die Landſeite oder das linke Oderufer iſt bergiges Terrain, 
welches, durch Fruchtbarkeit des Bodens vortheilhaft fih auszeich⸗ 
nend, mit Feldfrüchten bebaut iſt und nach Nord-Weſten allmälig 
abdachend, auf weniger ergiebigem Boden, kleine Nadelwaldungen, i 
wie auch öde Sandflächen zeigt. E) 

Die Waſſerſeite bildet das Oderthal, welches, vielfach von 
Strömen und Gräben durchſchnitten, ſtellenweiſe mit Elſengebüſchen 
bewachſen, aus Wieſen beſteht, die während des im Frühjahr ſtei⸗ 
genden Waſſers der Oder häufig beinahe gänzlich überſchwemmt werden 
und durch eine nach der, Stettin gegenüberliegenden Stadt Alt⸗Damm 
führenden Landſtraße (Richtung Hinterpommern) durchſchnitten find. 
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Aus dem vorher Geſagten ergiebt fich, daß nur die auf dem 
linken Ufer befindlichen Theile der Stadt im Beſitze von gutem, 
trinkbarem Quellwaſſer ſind, während dagegen die Laſtadie daſſelbe 
trotz aller angeſtellten Bohrverſuche gänzlich entbehrt. Man findet 
dort ein Waſſer, welches viel mephitiſches Gas und große Mengen 
phosphorſaures Eiſenoxyd bei völligem Mangel freier Kohlenſäure 
enthält und als Trinkwaſſer nicht geeignet iſt. Im Jahre 1883, 
bei Gelegenheit einer Brunnenbohrung auf dem Grundſtücke der 
Silberwieſe, Holzſtraße 12, drang aus einer Tiefe von 50 Fuß 
unter einer 5 Fuß mächtigen Thonſchicht reines, klares Quellwaſſer, 
welches, wie nach vorgenommener Analyſe conſtatirt iſt, ſtarken 
Gehalt an kohlenſaurem Eiſenoxydul beſitzt und fich vermöge diefer 
Eigenſchaften den Stahl- und Eiſenquellen anſchließt. 

Außer dem Trinkwaſſer, welches die Stadt aus den Quellen 
mittels 80 öffentlicher Brunnen ſchöpft, wurde ehemals ein Theil 
derſelben durch eine Waſſerleitung, deren Quellen ſich auf den 
3½ km nordwärts von der Stadt belegenen Rollbergen befinden 
und in den großen Sandſteinbrunnen auf dem Roßmarkt geleitet 
wurden, mit Trinkwaſſer verſorgt. Dieſe Brunnenleitung wurde in 
der letzten Belagerung Stettins zerſtört, um den Einwohnern der 
Stadt das Trinkwaſſer abzuſchneiden. 

Seit dem Jahre 1865 ift aus ſtädtiſchen Mitteln eine Waffer- 
leitung errichtet und in Betrieb geſetzt, deren Werke ſich oberhalb 
der Stadt im Dorfe Pommerensdorf befinden. Durch einen Bu- 
leitungskanal von 825 Meter Länge wird das Waſſer der Oder 
der Maſchinenſtation und den Filteranlagen zugeführt und von hier 
aus die Stadt mit gutem, genießbar filtrirtem Waſſer verſorgt. 
Der Waſſerconſum beträgt jährlich ca. 2 800 000 chm und die 
nalyſe des filtrirten Oderwaſſers, welche monatlich vorgenommen 
wird, hat durchſchnittlich in den Jahren 1883 bis 1885 auf 
100 000 Theile Waſſer ergeben: 


Ammoniak⸗Spuren: Schwefelſäure . . 3,06, 
Salpeterfiure. . . O, Kalk und Magneſia . 5,71, 
Salpetrige Säure . O, Trockenſubſtanz . 22,33, 


Chlor de ien? au, kt Organiſche Subſtanz. 6,93. 


III. 


Klima und Witterung. 


Die klimatiſchen und Witterungsverhältniſſe Stettins ſcheinen 
außer der geographiſchen Lage hauptſächlich durch die geringe Höhe 
über der Meeresfläche, die verhältnißmäßig flache Umgegend, die 
Ausbreitung des Oderbettes mit ſeinen Stromverzweigungen, tief⸗ 
liegenden Wieſen, ſowie faſt alljährlichen Ueberſchwemmungen und 
die Nähe der Oſtſee bedingt zu werden. 

Sie charakteriſiren ſich durch einen Grad mittlerer Temperatur, 
den man eher kalt als warm nennen kann, durch Vorherrſchen naſſer 
Witterung, ſtarker Nebel, rauher Oſtwinde und durch häufigen und 
jähen Wechſel der Temperatur und der Witterung. 

Das Frühjahr pflegt im April zu beginnen und unter 
wechſelnder, jedoch vorherrſchend rauher, naſſer und ſtürmiſcher 
Witterung den Mai hindurch bis gegen den Juni anzuhalten. Die 
Temperatur bleibt während dieſer Jahreszeit ſo gering, daß im 
April und häufig noch im Mai die Zimmer geheizt werden miiffen. 
Die Sommermonate bringen zwar oft große Hitze und trock 
Witterung, aber im Auguſt werden die Morgen und Abende ſcho 
ſo kühl, daß der Temperaturunterſchied gegen die Hitze des Tages 
um ſo empfindlicher wird. 

Schon der Auguſt bildet durch die Kühle ſeiner Nächte den 
Uebergang zum Herbſte, welcher ſich im September durch geringere 
Temperatur und durch das Welfen der Sommervegetation deutlich 
bemerklich macht. Trotz dieſes frühzeitigen Eintrittes des Herbſtes 


find die beiden Herbſtmonate September und October die ſchönſten 
und beſtändigſten des ganzen Jahres. Auf die dichten Nebel, welche 
während der Morgenſtunden fallen, folgen klare, ſchöne Tage. 

Dagegen bringt der Spätherbſt, November und December, 
wiederum ungeſtümes, bald naſſes, bald ſtürmiſches Wetter, Regen, 
Schnee, hellen, anhaltenden Froſt. Die Temperatur iſt ſo gering, 
daß die Zimmer gewöhnlich ſchon im October geheizt werden müſſen. 

Der Winter ſtellt ſich ſelten im December, gewöhnlich mit 
dem Anfange Januar ein und währt bis in den März, auch wohl 
den ganzen März hindurch. Auch ſeine Erſcheinungen ſind höchſt 
wandelbar. Froſt wechſelt mit Thauwetter, Schnee mit Regen. 
Selten iſt der Froſt ſo beſtändig, daß den ganzen Winter hindurch 
die Gewäſſer mit einer feſten Eisdecke belegt ſind. Ebenſo ſelten 
iſt der Erdboden während des ganzen Winters mit Schnee bedeckt. 
Ausnahmsweiſe währt in einzelnen Jahren die naſſe, ſtürmiſche 
Witterung der Herbſtmonate den Winter durch. 

Während des Sommers pflegen die Nächte reich an Thau zu 
ſein und Hagel erſcheint in den einzelnen Jahren bald häufiger, 
bald ſeltener, gewöhnlich in Begleitung von Gewitterregen; treten 
letztere ein, ſo gehen ſie leicht in anhaltenden Landregen über und 
haben beträchtliches Sinken des Thermometerſtandes zur Folge. 

d Im Allgemeinen wird durch die örtlichen Verhältniſſe Stettins 
eine Abweichung von der im nördlichen Deutſchland und in noch 
weiterer Ausdehnung herrſchenden Krankheitsconſtitution nicht bedingt. 
Als beſondere Momente zur Erzeugung von Krankheiten ſind für 
Stettin hauptſächlich zu bezeichnen: Jäher Temperaturwechſel, Aus⸗ 
dünſtungen des Wieſengrundes, auf welchem ein Theil der Stadt 
adie) erbaut und welchem die übrigen größeren, niedrig ge⸗ 
genen Stadttheile mit den engen Straßen der Altſtadt benachbart ſind. 
Ferner die hohen, durchweg übervölkerten Häuſer, die engen Höfe 
und der ſtark mit Auswurfſtoffen verſetzte Boden. Für die Reini⸗ 
gung des Letzteren iſt durch eine theilweiſe Kanaliſation in die Oder 
mit ca. 20 proviſoriſchen Abflüſſen feit 1876 viel gethan, es ift 
jedoch bisher nicht gelungen, die in der Miniſterial⸗Inſtanz bis 
dahin konſequent aufrecht erhaltene Bedingung, thunlichſt alle fäulniß⸗ 
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fähigen Stoffe aus den Kanalwaſſern vor dem Ausfluſſe in den 
Strom zu entfernen, in befriedigender Weiſe zu erfüllen, ſo daß 
das, ſämmtliche Stadttheile umfaſſende Kanaliſations-Project leider 
immer noch feiner Vollendung harrt, nun aber baldigſt erfolgen 
dürfte. 

Obgleich alle diefe Momente der Art find, daß fie Haupt- 
ſächlich während der wärmeren Jahreszeit am wirkſamſten ſein 
müſſen und zunächſt auf eine während des Sommers bedeutendere 
Anzahl von Kranken ſchließen laſſen, ſo gehört Stettin trotzdem 
immer noch zu den geſunderen Großſtädten Deutſchlands. Die 
Krankheits- und Sterblichkeitsverhältniſſe geſtalten ſich in gewöhn— 
lichen, von Epidemien verſchonten Jahren nicht ungünſtiger als jene 
und betrugen in 1883, 1884 und 1885 durchſchnittlich 27,20 
per Mille. 

Die oben angeführten Uebelſtände der Stadt begünſtigten aber 
die Entwickelung häufiger und umfangreicher Epidemien und die 
authentiſchen Nachrichten über dieſelben reichen bis zur Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts, als hier der ſchwarze Tod (Peſt) wüthete und 
viele Menſchenleben forderte. Auch im ſechzehnten und ſiebzehnten Ei 
Jahrhundert graſſirte die Peſt in Stettin und 1831 erſchien hier 
die Cholera zum erſtenmale, welche Ende September 1832 und ferner 
1837, 1854, 1866 und 1870 wiederkehrte. 


IV. 


Bevölkerung. 


Ueber die Einwohnerzahl der Stadt Stettin zur Zeit ihrer 
Chriftianifirung, ums Jahr 1124, bei Ammefenheit des Biſchofs 
Otto von Bamberg, berichtet die Chronik, daß dieſelbe 900 Familien⸗ 
väter gehabt, was jedenfalls übertrieben iſt, und wenn, wie im 
Allgemeinen, auf jede Familie 5 Perſonen gerechnet werden, fo 
würde die Geſammtzahl der Einwohner ſich auf 4- bis 5000 Seelen 
belaufen haben. Zur Zeit der Reformation, 1523, betrug ſie auf 
Grund der Steuerliſten der Häuſerverzeichniſſe ca. 5- bis 6000, 
während über die Einwohnerzahl ſpäterer Zeit auch nicht der 
mindeſte Anhalt zur Ermittelung auf uns gekommen iſt. 

Die Statiſtik der Einwohnerzahl der Stadt gewinnt erſt ſeit 
1720 einige Zuverläſſigkeit, nachdem Stettin mit Vorpommern bis 
zur Peene von Schweden durch den ſtockholmer Friedens-Vertrag 
an die Krone Preußen abgetreten war. 

Durch Kriegsdrangſale und Peſt war Stettin ſeit einen hr 
hundert ſo in Verfall gekommen, daß nach einer durch Friedrich 
Wilhelm I. angeordneten allgemeinen Volkszählung die vielfach wüſt 
liegende Stadt 1720 nur 6081 Einwohner hatte. f 

Unter der ſegensreichen Regierung des Königs Friedrich 
Wilhelm J. hatte ſich von 1720 bis zur Thronbeſteigung Friedrichs II., 
1740, die Einwohnerzahl der aus ihren Trümmern faſt neu erbauten 
Stadt bereits mehr als verdoppelt, — dieſelbe betrug zu jener Zeit 
12 300 Seelen, — um dann bei geringer Zunahme bis 1756 die Zahl 
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13535 zu erreichen, während des fiebenjährigen Krieges aber auf 
12483 Einwohner, im Jahre 1763, wieder zurückzugehen. 

Während der folgenden 35 Jahre — 1763 bis 1798 — 
erfreute Pommern ſich des Friedens und zählte Stettin nach dem 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelms III. 1798 fon 18 023 Civil- 
perſonen (8498 männlichen und 9525 weiblichen Geſchlechts), die 
Militairbevölkerung betrug 4762 Perſonen (2466 männlichen und 
991 weiblichen Geſchlechts, ſowie 1305 Soldatenkinder) und 1813 
nach erneuter preußiſcher Beſitznahme ca. 22 000 Civileinwohner, 
von denen allerdings während der Belagerung ca. 16000 Einwohner 
wegen Mangel an Lebensmitteln die Stadt vorübergehend verlaſſen 
hatten. 

Nach den Befreiungskriegen von 1813 bis 1815 gewann 
Stettin ſowohl als Handelsplatz, wie auch durch die im folgenden 
Jahre erfolgte Wiederherſtellung und Neugeſtaltung der Staats- 
behörden, eine größere Bedeutung, ſo daß ſich auch ſeine Bevöllerung 
von Jahr zu Jahr ſteigerte und von 1820 bis 1845 um circa 
19500 Seelen (in dem Jahrzehnt von 1835 bis 1844 allein um 
ca. 9000), meiſtentheils durch Zuzug von außen, wuchs. 

Das immer fühlbarer werdende Bedürfniß größerer räumlicher 
Ausdehnung wurde durch Erweiterung der Feſtung und Aufbau der 
Neuſtadt in den Jahren 1849 bis 1857 einigermaßen befriedigt. 

Seit 1821 hat die Polizei die Einwohnerzahl im Gemeinde- 
bezirk der Stadt Stettin jährlich feſtgeſtellt. Derſelbe iſt auch mit 
dem jetzigen Stadtkreiſe, mit Ausnahme der Pommerensdorfer Mn- 
lage, welche ihm erſt 1864 einverleibt wurde, identiſch. Stettin 
bildete nämlich bis 1826 einen ſelbſtſtändigen Stadtkreis Dann 
wurde es mit dem Randow’er Kreiſe vereinigt, ſchied aber 1857 
wieder aus demſelben. Die Bevölkerung Stettins hat ſich in dem 
Zeitraume von 1821 bis 1855 um das Doppelte vermehrt, obgleich 


das Jahr 1831 in Folge Lähmung des Handelsverkehrs, verurſacht 


durch den paniſchen Schrecken, den die erſte Ankunft der Cholera 
verbreitete, und durch die drückenden polizeilichen Maßregeln, welche 
ſie in das Leben rief, einen geringen Rückgang brachte. Dagegen 
ſtieg die Volkszahl von 1840 auf 1841 um 1100 Seelen (obgleich 


ea 


| 
| 


| 


| 


ee — 0 


— —— — —— — 


: 37 


die Mehrzahl der Geburten über die Todesfälle nur 244 betrug), 
wiederum in Folge der günſtigen Handelsverhältniſſe des Jahres 1840. 

Die politiſchen Bewegungen in den Jahren 1848 und 1849 
zeigten eine Bevölkerungsabnahme, welche aber durch 1850 und 
1851 wieder ausgeglichen wurde. Vom Jahre 1857 bis 1864 
hatte die Bevölkerung in Folge der ſich bedeutend emporſchwingenden 
Fabrikinduſtrie Stettins eine ſchnelle und bemerlenswerth regel- 
mäßige Zunahme, ſo daß in den drei verſchiedenen Zählperioden 
(d. h. dreijährigen) die Civilbevölkerung um je ca. 10 pCt. ge- 
wachſen iſt. 

Der öſterreichiſche Krieg, die Cholera und die Handelskriſe 
des Jahres 1866 hemmten die Zunahme wieder, ſo daß 1867 die 
Civilbevölkerung nur um ca. 5 pCt. größer war als 1864, und 
das gleiche Verhältniß tritt in der Zählperiode von 1867 bis 1871 
ein, wo der franzöſiſche Krieg und die Blokade einer ſchnellen Zu- 
nahme ebenfalls entgegentraten; doch auch nach dem Friedensſchluſſe 
mit Frankreich, als ein allgemeiner Aufſchwung des Geſchäftslebens 
eintrat, konnte Stettin keinen entſprechenden Nutzen davon ziehen, 
da trotz des Aufbaues der Neuſtadt der Druck der Rayon-Geſetze 
ſich immer fühlbarer machte. 

Die 1871 erfolgte Volkszählung ergab eine Zunahme der 
Civilbevölkerung Stettins ſeit 1855, alſo in einem Zeitraum von 
16 Jahren, von ca. 45 PCt. 

Nach Aufhebung der Feſtung im Jahre 1873, welche einen 
Ring von ca. 2 km Breite im Umkreiſe der Stadt der nun unge- 
mein belebten Bauluſt zugänglich machte, wuchs auch mit der Aus⸗ 
dehnung Stettins deſſen Bevölkerung, ſo daß die Zunahme von 
1871 bis 1875 6 pCt. und die der Zählperiode von 1875 bis 
1880 bereits 13 pCt. betrug. 

Die Bevölkerung Stettins beträgt nach der letzten Zählung 
am 1. December 1885 99 475 Einwohner, es hatte 95 970 Civil⸗ 
einwohner und 3505 Militairperſonen. Das Plus beträgt in den 


letzten 5 Jahren aber nur 7719 Einwohner gegen 10 605 in der 


vorhergehenden Periode und zwar in Folge Verminderung der 
Garniſon. | 


38 


Die Zahl der Wohnhäuſer betrug 3623, davon unbewohnt 55; 
andere bewohnte Baulichkeiten: a) hauptſächlich gewöhnlich nicht zu 
Wohnzwecken dienende Gebäude 62, b) ſonſtige Baulichkeiten: 
aa) feſtſtehende (Hütten, Bretterbuden, Zelte ꝛc.) 25, bb) beweg— 
liche (Wagen, Schiffe, Flöße ꝛc.) 322; Summa aller Wohuſtätten 
4032. Haushaltungen: a) gewöhnliche von 2 und mehr Perſonen 
20 357, b) einzeln lebende ſelbſtſtändige Perſonen 1620, c) Ans 
ſtalten 76, Summa der Haushaltungen 22053. Perſonen der 
Zählbezirke: wohnhaft und anweſend: männlich 46312, weiblich 
49476; do. wohnhaft aber vorübergehend (auswärts) abweſend: 
männlich 602, weiblich 290, Summa: männlich 46 914, weiblich 
49 757; Total: Wohnbevölkerung 96 671. 

Nicht wohnhaft, aber vorübergehend anweſend: männliche 2451, 
weibliche 1245, dazu die Summen der wohnhaft und anweſenden 
Bevölkerung von reſp. 46 312 und 49 467 ergiebt 48 763 männliche 
und 50 712 weibliche, zuſammen 99475 als ortsanweſende Be— 
völkerung. Die Wohnbevölkerung (wohnhaft und anweſend, und 
wohnhaft aber vorübergehend [auswärts] abweſend) betrug 1880: 
89 170, desgl. 1885: 96 671 (Civilbevölkerung), mithin Zunahme 
7501 = 8,41 pCt. Dieſe Zunahme fegt fic) zuſammen aus: 
a) Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle 2477 — 2,78 pCt., 
b) Zuzug von außerhalb 5024 = 5,63 pCt. 

Bevölkerungszahl der Stadt Stettin von 1720 bis 


= 1. December 1880: 
i. J. 1720 6081 Civ.⸗Einw. i. J. 1792 16669 Civ.⸗Einw. 
„1722 8017 j „ 1794 16700 d 
„ 1740 12360 ji „ 1796 22337 R 
„ 1756 13533 incl. Militair. 
„ 1763 12483 ` „ 1798 18023 Civ.-Eiuw. ` 
„ 1779 14670 P „ „ 4762 Militair. 
„ 1782 15372 e „ 1800 18 400 Giv.-Ginw. 
„ 1784 15584 ? „ 1803 19348 ’ 
„ 1786 15776 . „ 1812 21255 e 
» 1789 16249 e „ 21816 21 59d „ 


„ 1791 16 125 5 „ 1820 21 760 ii 


. 1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 


23646 Civ.⸗Einw. 
23 800 
24 329 
25 449 
26 392 


28 990 
28492 
29 074 
29 957 
29 974 
30 575 
31524 
33 105 
33 642 
34451 
35 328 
36 428 
37 651 
38 398 
39 563 
41 260 
42 559 


i. 


* Darunter die Hafenbevölkerung 
und 238 weibliche). 


J. 1847 


mit 


1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1858 
1861 
1864 


1867 


" 


1871 


1312 S 


43 582 
42 690 
42 986 
44 104 
49 507 
50 103 
50 118 
53 619 
53 125 
54 708 
4878 
58 487 
5 843 
65 053 
5 836 
68 714 
5 000 
72018 
4 262 
76 407 
4645 


Civ. Einw. 


Militair. 
Civ.⸗Einw. 
Militair. 
Civ.⸗Einw. 
Militair. 
Civ.⸗Einw. 
Militair. 
Civ.⸗Einw. 
Militair. 
Civ.⸗Einw. 
Militair. 
87901 Civ.⸗Einw. 
3 855 Militair. 
95 970 Civ.⸗Einw.“ 
3 505 Militair. 


eelen (1074 männliche 


Handel. 


Ueber Stettins Handel und Schiffahrt ſpricht die erſte 
hiſtoriſche Nachricht vom Jahre 1124, denn bei Ankunft des Biſchofs 
Otto von Bamberg war ein Theil der Einwohner des Fiſchfanges 
wegen abweſend, und die Handelsgeſchichte Stettins zeigt, wie es 
ſeit jener Zeit bis heute unausgeſetzt, zuerſt unmittelbar bei der 
Fiſcherei im großen Maßſtabe, dann im Handel mit Fiſchen, eine 
ganz beſondere Bedeutung erlangt hat. 

Im Jahre 1278 * wird ſchon Stettin als ein nach Dänemark 
Handel treibender Platz genannt. In der betreffenden Urkunde 
heißt es: 

„daß Stettin mit den Städten Lübeck, Wismar, Roſtock, 
Stralſund, Greifswald und den übrigen wendiſchen Städten 
ſicheres Geleit und Zollfreiheit auf dem neu errichteten 
Markte zu Hwitangherr (Huiſtanger) auf Seeland erhält“ 
und für das Jahr 1283** wird der Stadt allgemeiner Schutz 
beim Beſuch der Schoniſchen Märkte, wie auch beim Aufenthalt in 
allen Theilen des däniſchen Reiches, des Handels wegen, zugeſichert. 

Bereits im Jahre 1281 *** hatte Herzog Bogislaw IV. der 
Stadt das Privileg verliehen, daß kein Korn aus der Peene und 
Swine mit Kähnen, ſondern nur mit größeren Schiffen ausgeführt 

* Pom. Urk.⸗Buch II S. 368 Nr. 1092. 

** Pom. Urk.⸗Buch II S. 508 Nr. 1273. 


n Pom. Urk.⸗Buch II S. 455 Nr. 1211. 


42 


werden dürfe, mit anderen Worten alfo erhielten die ftettiner Groß— 
händler gewiſſermaßen ein ausſchließliches Privileg für die Getreide- 
Ausfuhr. Von weit größerer Wichtigkeit jedoch waren die herzog— 
lichen Verleihungen vom 19. December 1283, die, wenn irgend 


welche, geeignet waren, Stettin zu einem Handels-Emporium an. 


der Oder von größter Bedeutung zu machen. Die Stadt erhielt 
zunächſt Freiheit von Zoll und Ungeld. Ferner beſtimmten die 
Herzoge, daß alle Waaren, welche oderauf- und abwärts nach 
Stettin gelangten, dort Niederlage halten mußten, wodurch natürlich 
den Bürgern außer dem erhobenen Marktgelde auch noch die Möglich- 
keit erheblich billigeren Einkaufs geboten wurde. Zudem war allen 
Kaufleuten verboten, auf dem Waſſerwege durch die Reglitz oder 
andere Flüſſe die Stadt zu umgehen. Sie waren vielmehr ge— 
halten, die „Rechtefahrt“ durch die Oder bei Stettin vorbei inne— 
zuhalten. Fremden war es auch nicht geſtattet, Korn auszuführen, 
außer wenn ſie es von einem ſtettiner Bürger gekauft hatten. 
Endlich verzichteten die Herzoge darauf, ein Getreideausfuhr-Verbot 
ohne Einwilligung der Rathmänner der Stadt zu erlaſſen.“ 

In die Regierungszeit Herzog Barnims I. fällt die erſte be- 
kannte ſtettiner Zollrolle, die allerdings nur in einer Beſtätigung 
ſeines Sohnes Bogislaw IV. erhalten iſt. Dieſelbe bringt ſo viel 
des Intereſſanten, daß eine Mittheilung ihrer hauptſächlichſten Be⸗ 
ſtimmungen hier wohl am Platze iſt, doch muß man nicht außer 
Acht laſſen, daß die einzelnen Poſitionen kaum in der vorliegenden 
Form in der Barnim'ſchen Zollrolle geſtanden haben können. Sie 
weiſen vielfach auf eine ſpätere Zeit hin, als das deutſche Element 
und mit ihm der Handel zu Stettin ſich ſchon mehr gekräftigt hatte, 
in manchen Fällen gewiß auf die Zeit der Beſtätigung Bogislaws, 
das Ende des XIII. Jahrhunderts. 

Wir können hier nicht die zollpflichtigen Gegenſtände alle im 
Einzelnen anführen, greifen aber doch eine Anzahl derſelben heraus, 
um auf ſolche Weiſe ein Bild der damaligen hauptſächlichſten 
Handelsartikel Pommerns zu geben. 


* Pom. Urk.⸗Buch II S. 513 Nr. 1281/2. 
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Es zahlten an Zoll: 10 Kalbfelle 1 Denar, 10 Ochſen⸗, 
Kuh- oder Roßhäute 6 Denar, 100 Schaffelle, clipping genannt, 
6 Denar, 100 Lammfelle 5 Denar, 1 Biber, 1 Fuchsfell je 1 Denar, 
10 Ziegenfelle 2 Denar, 100 Ellen grobes Tuch, 100 Ellen Leinewand 
2 Denar, 1 Talent Honig 6 Denar, 1 Stein Wachs 2 Denar, 1 Ochſe, 
1 Kuh je 2 Denar, 1 Pferd 4 Denar, 1 Schwein, Ziege, Schaf 
je 1 Denar, 1 Laſt Salz 2 Schilling, 1 Schiffspfund Kupfer 
4 Denar, 1 Laſt Hopfen 4 Denar, 1 Stein Talg 1 Obulus, 
1 Schiffspfund Robbenthran 4 Denar. Handelskoggen zahlten eine 
Abgabe von 1 Schilling, Schiffe mit Bord 6 Denar, Schiffe ohne 
Bord 4 Denar. Alle Hauptſchiffe waren nur zu einem halben 
Vierchen Ungeld verpflichtet, Pech, Theer, Holz, Brod, Bier in 
Legeln, Wein und friſches Fleiſch völlig zollfrei. 


Auch weiterhin bezeigte Herzog Bogislaw der Stadt Stettin 


ſein Wohlwollen, zu dem er allerdings triftigen Grund hatte, da 
die Städte feines Herzogthums ihm im Kampfe gegen die Mart- 
grafen zu Brandenburg treu zur Seite geſtanden hatten, während 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl ſeiner Vaſallen zum Feinde über— 
gegangen war. 

Das Jahr 1287 brachte allen Kaufleuten, die in den Hafen 
Swine einfuhren, Freiheit von Zoll zu Gunſten der oberhalb des 
Hafens gelegenen Städte, namentlich Stettins. 

Für des letzteren Handel war auch das von den Herzogen in 
den Jahren 1294 und 1295 gegebene Verſprechen, keine Befefti- 
gungen oderauf- und abwärts, am Haff und der Swine bis zur 
Oſtſee anzulegen, von großer Wichtigkeit. Die Handelsbeziehungen 
Stettins wurden immer ausgedehnter. Während noch im Jahre 1274 
Herzog Barnim der Stadt durch Verleihung der Fähre nach Lübzin, 
der einzigen Verbindung Stettins mit Hinterpommern, große Vor- 
theile zuwandte, war der Verkehr bis zum Jahre 1299 derart ge- 
ſtiegen, daß ſich das Bedürfniß einer von den Zufälligkeiten der 
Witterung unabhängigen Handelsſtraße immer gebieteriſcher geltend 
machte. Deshalb geſtattete Herzog Otto I. der Stadt, an Stelle 
der Fähre einen Damm und Brücken durch das Oderbruch nach 
At: Damm anzulegen. Es ift im Großen und Ganzen derſelbe 
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Weg, dem noch jetzt die Straße mit ihren mannigfachen Windungen 

folgt. Wagen und Reiter, die von Alt-Damm nach Stettin und 

von Stettin nach Alt-Damm ſich begaben, hatten nach einer Be- A 
ſtimmung vom Jahre 1305 den Zoll, wie bisher, an Stettin zu 
entrichten. Zwiſchen Stettin und Ueckermünde durfte kein Getreide 

oder Mehl ausgeſchifft werden, außer was davon nach Stettin ging, 

ebenſo weder Brennholz noch Kohlen aus dem Bezirk zwiſchen J 
Ziegenort, der Crampe und Alt-Damm, außer nach Stettin und 
Städten des ſtettiner Herzogthums (i. J. 1312). Im nächſten 
Jahre verſprach Herzog Otto auch für die Abſtellung der Zölle in 
der Peene und Swine und der in der Oder und Reglitz angelegten 
Zoll⸗Bäume zu ſorgen. 1345 endlich verkaufte Barnim III. der 
Stadt den herzoglichen Zoll und die Münze. 

Durch alle dieſe Verleihungen, die allein ſchon den Beweis 
für den Handelsgeiſt der Stettiner zu geben vermögen, erreichte die 
Stadt eine Fülle von Macht, welche ihr einen ehrenvollen Platz 
unter den Gliedern der Hanſa ſicherte. Als gleichberechtigte Bundes⸗ 
genoſſin ſchloß ſie im Jahre 1352 mit Lübeck, Wismar, Roſtock und 
Stralſund ein Bündniß zum Schutze des Meeres. Neun Jahre 
ſpäter war ſie mit den anderen Hanſeſtädten im Bunde mit König 
Magnus II. von Schweden gegen Dänemark und verpflichtete ſich, 
mit Colberg und Anklam und den ihnen untergeordneten Städten 
6 Koggen und 6 Sniggen oder Schuten mit 600 Mann und 
1 Wurfgeſchütz zu ſtellen. Auch bei dem neuen Bündniſſe gegen 
Dänemark im Jahre 1368 war ſie mit einer Kogge mit 80 Be⸗ 
waffneten unter Führung des Marquard Vorad und eines anderen A 
Rathsherrn, mit 16 Pferden, einer Schute, einer Snigge und einer | 
Wurfmaſchine betheiligt und der Erfolg krönte die Anſtrengungen 
der Seeſtädte. Im ſtralſunder Frieden wurden die Privilegien der | 
Hanſeſtädte, unter denen Stettin namentlich angeführt wird, in € 
Dänemark befeftigt und erweitert. In dieſer Zeit finden wir von A4 
der Nordſee bis nach Eſtland, ſowohl an der Meeresküſte wie im 
Binnenlande, Städte, unter denen auch Stettin genannt wird, welche 
des Handels und der Fiſcherei wegen an der ſchoniſchen Küſte 
ihre Niederlaſſungen hatten. Unter den ſich dort aufhaltenden, 


handeltreibenden fremden Kaufleuten bildeten fic) Brüderſchaften, 
ſpäter ſogenannte Handels-Compagnien, deren Mitglieder die Rechte 
und Freiheiten, welche ihrer heimathlichen Stadt verliehen, daſelbſt 
nutzbar machten. 

Von den ſtettiner Genoſſenſchaften war die Marien-Brüder— 
ſchaft, ſpäter nach ihrer Hauptniederlage auf Drakoer auf der Inſel 
Amack die Draker genannt, die angeſehenſte; ſie ſoll 1370 gegründet 
ſein, wird aber erft 1440 urkundlich genannt. 

Die Falfter-Compagnie hatte zu Falſterbo in Schonen ihre 
Niederlaſſung; das Jahr ihrer Gründung iſt unbekannt, urkundlich 
geſchieht aber 1352 der Stettiner auf Falſterbo wegen ihrer Fiſcherei 
Erwähnung. 

Die dritte, die Elboger-Compagnie, ift die jüngſte und erhielt 
erſt in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts laut Urkunde vom 
4. September 1452 vom Rath und Gemeinde der Stadt Elbogen 
(jetzt Malmoe) die Erlaubniß, in derſelben eine Compagnie zu 
gründen, ſich ein Freihaus für ihre dortigen Zuſammenkünfte zu 
erbauen, wie auch Alterleute unter ſich zu wählen. 

Beſondere Privilegien genoſſen dieſe Compagnien in Dänemark 
und Schonen nicht, die Mitglieder derſelben betrieben auch nicht in 
dem Sinne Compagnie-Geſchäfte, daß der Gewinn oder Verluſt, 
ſowohl aus dem Fiſcherei-Erwerb als auch aus dem Handel ge— 
meinſchaftlich vertheilt reſp. getragen wurde, ſondern jedes einzelne 
Mitglied handelte für ſich und hatte auch ſeine eigenen Schiffe, 
Fiſcherei-Boote und Netze. Es genoß jedes Mitglied unbeſchadet 
ſeiner gewerblichen Selbſtſtändigkeit diejenigen der Stadt Stettin 
Seitens der däniſchen Könige verliehenen Vorrechte, welche ſich auf 
Handel, Gerichtsbarkeit, Gottesdienſt, Unterſtützung und Vertretung 
bezogen, während Nichtmitgliedern der Fiſcherei- und Handelsbetrieb 
verſagt war. 

Der Heringsfang der Stettiner und der Handel mit dieſem 
Fiſch in geſalzenem Zuſtande nach der Mark, Sachſen und Oefter- 
reich war ſchon im ſechszehnten Jahrhundert ſehr bedeutend, dagegen 
wurde wieder von Genie welches das Stapelrecht hatte, Wein, 
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Kupfer zc. eingeführt, das über Pommern feinen Weg nach Düne- 
mark, Schweden, Norwegen und Preußen fand. 
Kanzow berichtet in ſeiner „Pomerania“ hierüber: „Ire (der 
Stettiner) größiſter Handel iſt mit Heringe, Fiſche vnd Weyn. 
Der Hering wird ſchyr aus allen Stetten dahin geführet. So 
ſchicken ſie ine die Oder hinauf gen Frankfort, von dar er in 
alle Orter wirt geholt, dariegen ſie von Frankfort widder (kriegen) 
Weyn, Kupfer, Eiſen, welches fie dan vortan über das gantze 
Land zu Pomern, in Denemarken, Schweden, Norwegen und 
Preußen ſchicken.“ 
Die Compagnien hatten an den Küſten Dänemarks und 
Schonens ihre feſten Niederlaſſungen, ſogenannte „Witten“, auf 
denen die Kaufleute ſich ihre Hütten und Buden errichteten, und da 
die Gewerbthätigkeit dieſer Länder ſich zu jener Zeit noch auf einer 
ſehr niedrigen Stufe befand, ſo wurden während der Dauer des 
Fiſchfanges hier Märkte abgehalten, auf welchen mit den Bewohnern 
ein bedeutender Handel, beſonders in Tuchen, ſtattfand. Die Tud- 
jabrifation aus einheimiſcher und fremder Wolle war damals für 
Stettin ein bedeutender Induſtriezweig (worüber wir ſpäter noch 
Näheres hören) und fertige Tuche wurden in großen Mengen ſee— 
wärts nach Rußland und England verſchifft. ? 

Die Gerichtsbarkeit der Handels-Compagnien verwaltete ein 
Voigt, den der ſtettiner Magiſtrat jährlich nach Falſterbo ſandte 
und der auch in Drakoer und Elbogen Recht ſprach. 

Auch im Binnenlande galt es für die Städte oft genug, den 
freien Handelsverkehr durch Bündniſſe mit anderen Städten zu 
ſichern. Aus dem Jahre 1379 datirt ein Bündniß Stettins mit 
Stralſund und den uckermärkiſchen Städten gegen die Räuber und 
Mordbrenner, welche die Landſtraßen unſicher machten und den 
friedlich einherziehenden Kaufmann an Gut und Leben ſchädigten. 
Zu Waſſer und zu Lande machte den Städten fremde Begehrlichkeit 
zu ſchaffen. Lange Zeit bildeten die Vitalienbrüder den Schrecken 
A der Meere, bis die Hanſen eine ganze Kriegsflotte gegen fie zu— 
F ſammenbrachten. Stettin und Stargard mit ihren untergeordneten 
Städten Gollnow, Gartz a. O., Greifenhagen, Alt-Damm und 
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Cammin ſtellten hierzu im Jahre 1394 zwei Roggen mit 200 Be- 
waffneten, 1398 Stettin fogar allein eine Rogge mit 100 Mann. 

Die Verbindungen der Stadt Stettin reichten nach allen 
Seiten und ſie wußte dieſelben für ihren Handel ganz vortrefflich 
auszunutzen. In ihrem Intereſſe verwandte ſich im Jahre 1405 
der Hochmeifter des Deutſchen Ordens beim König Heinrich IV. 
von England. Möglichſte Vielſeitigkeit der Handelsbeziehungen 
war auch eine Lebensfrage für die Kaufleute, da die Hanſa bei 
manchen Vortheilen, die ſie ihren Mitgliedern brachte, doch auch oft 
erhebliche Opfer von ihnen verlangte, wenn ſie im Intereſſe der 
Allgemeinheit plötzlich eine Handelsſperre für ein ihren Wünſchen 
nicht gefügiges Land anordnete. Es mag dann gewiß zu mancher 
Stockung im Handel und Wandel gekommen ſein und kann es uns 
nicht groß Wunder nehmen, daß, als der ſtettiner Rath im Jahre 
1421 den Fehdebrief der Hanſeſtädte gegen die nordiſchen Reiche, 
welcher den Verkehr mit letzteren verbot, aushängen ließ, ſich die 
Zünfte offen hiergegen auflehnten, weil ſie ſich in ihrem Erwerb 
geſchädigt ſahen. Doch blieb die Stadt mit Genehmigung der Her⸗ 
zoge Otto II. und Kaſimir III. bei der Hanſe. König Johann von 
Dänemark beſtätigte ſodann bereits im Jahre 1427 der Stadt 
Stettin die hanſiſchen Privilegien. Meiſt wurden ſpäterhin die jähr⸗ 
lichen däniſchen Geleitsbriefe zur Schonen-Reiſe für Stettin zugleich 
für „alle unter ihr belegenen“ oder „alle unter dem Greifen be— 
ſeſſenen“ Städte ausgefertigt. 

Aus dem Jahre 1443 datirt eine Verordnung des ſtettiner 
Raths gegen das Aufkaufen von Getreide auf dem Lande und deſſen 
Aufhäufung und Ausſchiffung an anderer Stelle, als zu Stettin. 
Möglich, daß dies zu der 1454 mit Stargard ausbrechenden Fehde 
Veranlaſſung gab. Wenigſtens verwehrte Stettin den Stargardern 
das Ausſchiffen von Getreide aus der Ihna und ſperrte dieſelbe, 
wogegen Herzog Wartislaw IX. von Wolgaſt den Stettinern die 
freie Fahrt durch die Peene und Swine verweigerte. Herzog 
Erich II. beſteuerte ſogar die von Schonen heimkehrenden ſtettiner 
Schiffe mit 2 Fl. Rh. für die Laſt. Zu einer vorläufigen Einigung 
kam es erſt 1461. 


Beim Erlöſchen der ftettiner Herzogslinie erklärte fih die 
Stadt Stettin für die wolgaſter Herzoge gegen die brandenburgiſchen 
Anſprüche. Ihr Lohn war eine erneuerte Beſtätigung ihrer Privi— 
legien Seitens des Herzogs Wartislaw X. Darnach ſollten alle 
aus dem Haff kommenden Schiffe zwiſchen Ziegenort, Swantewitz 
und der Stadt keine Station machen; die aus der Mark, Meißen, 
Sachſen, Böhmen und Polen kommenden Schiffe hatten zu Stettin 
Niederlage zu halten und Niemandem aus den Oberländern war 
geſtattet, weiter als bis Stettin Handel zu treiben. 

Auch die däniſchen Privilegien erfuhren mehrfache Erneuerungen, 
ſo 1497 durch König Johann II. und 1524 durch König Friedrich, 
welcher den Hanſeſtädten, darunter Stettin, die Zollfreiheit zu 
Helſingör, im Belt und Skager Ort beſtätigte und Befreiung von 
dem neneingeführten Ruderzoll und Erbzins verſprach. 

Den Tod Herzog Bogislaws X. ſuchte die Stadt für ſich 
auszunutzen, indem ſie dem Nachfolger deſſelben die Erbhuldigung 
verweigerte, ſo lange nicht ihre Privilegien beſtätigt und die Zölle 
zu Wolgaſt und Damgarten abgeſtellt wären. Erſt 1535 kam es 
zu einer Einigung, wonach ſich Stettin dazu verſtand, zu Wolgaſt 
6 Schillinge auf den Gulden Zoll zu bezahlen und nur für die 
auf der Swine und Divenow eingeführten Fiſche und Waaren aus 
Preußen Zollfreiheit erhielt. 

Auch Dänemark ſuchte ſich von den drückenden Privilegien der 
Städte zu befreien. Doch verſtand ſich endlich König Friedrich II. 
im Jahre 1568 dazu, die Stettiner vom Sundzoll gegen Zahlung 
von 4000 Thaler und die Verpflichtung zur Proviant-Zufuhr im 
Kriege mit Schweden zu befreien; nichtsdeſtoweniger erhob Däne- 
mark auch weiterhin von den ſtettiner Schiffen den Sundzoll und 
auch der Vertrag von Skanderburg im Jahre 1571 brachte der 
Stadt keine gänzliche Befreiung von demſelben. 

Die Rechte und Pflichten der einzelnen Kaufleute der Stadt 
gegenüber wurden im Jahre 1590 durch eine beſondere Ordnung 
Seitens des Raths feſtgeſtellt. Darnach war jeder Kaufmann eidlich 
verpflichtet, nicht mit fremdem Gelde zu handeln, noch mit Fremden 
in Compagnie ſich einzulaſſen, auch nicht zu ihren Gunſten Güter 
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zu verkaufen. Außer den Jahrmärkten durfte kein Kaufmann Tonnen- 
güter in geringerer Anzahl als bei halben Laſten, Waaren, die nach 
dem Gewicht verkauft wurden, bei Schiffspfunden, ausgenommen 
Federn, Wolle, Hanf, Zwetſchen, Kaſtanien und andere Küchenſpeiſe, 
Tuche und andere Zeuge nur bei ganzen Stücken abgeben. Um 
den Handwerkern den Einkauf des Korns nicht zu vertheuern, war 
es den Kaufleuten verboten, von der Ernte bis Nikolai Getreide 
zum Handeln zu erwerben, beſonders in der Gegend bis zur Randow 
und in den Städten Gartz a. O., Greifenhagen, Bahn, Pyritz, 
Stargard und Gollnow. Auch ſollte, um den ſtettiner Einwohnern 
den Verdienſt nicht zu ſchmälern, das Getreide nicht an fremden 
Schiffsſtätten, ſondern nur in der Stadt zwiſchen den Brücken ver- 
ſchifft, auch die übliche Niederlage gehalten werden. Von Nikolai 
bis Lichtmeß (6. December bis 2. Februar) durfte kein Korn aug- 
geführt werden. Zuwiderhandelnde wurden mit dem Verluſte des 
Bürgerrechts beſtraft. 

i Zu dieſen Beſtimmungen traten dann im Jahre 1590 noch 
einige andere, welche noch mehr bezweckten, die Fremden von dem 
Verkehre auszuſchließen, ein Beſtreben, welches mehr und mehr in 
den auf die Privilegien ihrer Bürger eiferſüchtigen Städte des 
Hanſabundes ſich geltend machte. 

Saft ſollte nicht mit Gaſt handeln, d. h. ein Fremder durfte 
zu Stettin nur an einen ftettiner Bürger verkaufen, außer an den 
Jahrmärkten zu Mariae Kräuterweihe (15. Anguſt) 10 Tage lang 
und von Katharinae (25. November) bis Nikolai (6. December). 

Der Bankerott des großen Handlungshauſes der Loitzen 1572, 
nicht minder der Streit mit Frankfurt a. O. wegen der Niederlags⸗ 
gerechtigkeit und der freien Schiffahrt auf der Oder und Warthe, 
laſteten ſchwer auf Stettins Handel und Verkehr. 

Mit Stargard und Gollnow entſtanden 1618 Streitigkeiten 
wegen der Kornverſchiffung ſeewärts durch die Ihna, und obgleich 
der Hanſetag zu Guuften Stettins entſchied, fand die Streitſache 
dennoch nicht ihre vollſtändige Erledigung. Auch mit Frankfurt a. O. 
kam es zu gegenſeitigen Repreſſalien und ein koſtſpieliger Proceß 
vor dem Reichskammergericht, welcher faſt ein Jahrhundert dauerte, 
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Dänemarks für Stettin allmälig der Art, daß 1625 den letzten 
ſtettiner Kaufleuten in Elbogen der Handel und Heringsfang ver— 
boten wurde und die Thätigkeit der Compagnie daſelbſt aufhörte. 

Allerdings verſuchten im Jahre 1655 die Alterleute der Com— 
pagnie wegen des günſtigen Heringsfanges an der däniſchen Küſte 
mit einem Begleitſchreiben des ſtettiner Magiſtrats nochmals in 
Dänemark ihren alten Gerechtſamen wieder Geltung zu verſchaffen, 
allein erfolglos. 

Das lüneburger Salz zum Verpacken der Heringe, welches 
bereits im dreizehnten Jahrhundert über Lübeck in Pommern ſich 
Eingang verſchaffte, war für Stettin ſchon von Altersher ein ſehr 
bedeutender Handelsartikel, bis 1546 das Boyſalz (Meerſalz), ſo 
benannt nach einem kleinen Hafen an der Südweſtküſte Frankreichs, 
den Abſatz deſſelben ſchmälerte; letzteres wurde ſpäter oderaufwärts 
bis in die kaiſerlichen Länder, wo Boyſalz-Siedereien angelegt 
werden ſollten, von hier verſandt. 

Der Handel der Stettiner mit dieſem Salze nahm im Laufe 
der Zeit immer größere Ausdehnungen an, er belebte die Schiffahrt 
und gab Veranlaſſung, daß auch in Stettin die Induſtrie des Salz- 
ſiedens bald eingeführt wurde. 

Im Jahre 1561 wußte ſchon Barnim XI. ſeine Einkünfte 
dadurch zu vermehren, daß er den Salzhandel und das Boyfalz- 
ſieden monopoliſirte, indem unter ſeinem Schutze zu Treptow a. R. 
eine Salzſiederei begründet wurde, welche aber in Folge zu hoher 
Beſteuerung bald den Betrieb wieder einſtellte. 1571 wurde in 
Stettin die erſte Salzſiederei errichtet und acht Jahre ſpäter gab 
es deren hier ſchon neun, fo daß fich im ferneren Verlauf der Zeit 
die Anzahl der Salzpfannen immer mehr ſteigerte und im Jahre 
1719 bereits 32 Salzſiedereien in Stettin beſtanden. 

Das Salzgeſchäft belebte aber auch eine Reihe anderer Ber- 
tehrszweige Stettins, indem die Schiffe, welche das Salz einführten, 
von hier wieder mit Holz und Tonnenſtäben nach den Weinländern 
Ausfracht fanden; auch der Schiffsbau wurde dadurch weſentlich 


x 


— geess 
7 


51 


gefördert, da meiſtentheils nur unter einheimiſcher Flagge gehandelt 
wurde. 

Die ſchwediſche Regierung in Pommern begünſtigte die Salz⸗ 
ſiedereien Stettins und den Export des gewonnenen Salzes durch 
eine Verfügung, d. d. Stockholm, 25. Juli 1664, wonach das klein⸗ 
geſottene Salz ſeewärts licentfrei ausgeführt werden durfte, während 
das landeinwärts zu verſendende Quantum den Fürſtenzoll zu 
tragen hatte. 

Neben dem Boyſalze erfreute ſich auch das fertige lüneburger 
Salz eines lebhaften Abſatzes nach Schleſien und Polen, letzteres 
wurde zu Gunſten der ſtettiner Salzſiedereien 1679 mit hohen 
Zöllen belegt, allein hierdurch ließen ſich die Folgen des dreißig⸗ 
jährigen Krieges auch von dieſer Induſtrie nicht fernhalten. Ob⸗ 
gleich 1682 nochmals der Verſuch gemacht wurde, ein Ueberein- 
kommen zwiſchen der kaiſerlichen Kammer in Breslau und der 
ſchwediſchen Regierung zu treffen, nach welchem für ewige Zeiten 
zu Stettin nur ein Tranſito-Zoll von 16 gGr. per Laft Boyſalz 
erhoben werden ſollte, um den Boyſalzhandel wieder zu beleben, ſo 
gerieth derſelbe dennoch in Verfall. Nach der preußiſchen Beſitz⸗ 
nahme Stettins wurde ſowohl die Einfuhr des Boyſalzes als auch 
die freie Durchfuhr deſſelben nach Schleſien geſetzlich verboten und 
als ſpäter auch Schleſien preußiſch wurde, fand in Folge des bereits 
1720 in Preußen eingeführten Salzregals das halle'ſche und ſchöne— 
beckſche Salz trotz aller Proteſte der ftettiner Kaufmannſchaft hier 
Eingang und machte damit einem ſeit Jahrhunderten blühenden 
Nahrungszweige ein Ende. Mit dem Beginne der preußiſchen 
Herrſchaft nahm der Handel Stettins zwar einigen Aufſchwung; da 
aber noch immer in Folge des dreißigjährigen Krieges große Land- 
ſtriche wüſt lagen, ſo war der Bedarf des Hinterlandes ſehr be— 
ſchränkt und eine Wiederbelebung konnte um ſo weniger in nächſter 
Zeit ſtattfinden, als die folgenden Kriegsdrangſale das Land noch 
weiter verarmen ließen. ] 

Obgleich Friedrich der Große dem überwundenen Merkantil— 


Syſtem und den Monopolen huldigte, ſo war ſeine Regierungszeit 


trotzdem für Stettins Handels-Verkehr einflußreich und wichtig, 
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jedoch nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges, als er die ge- 
lähmte Gewerbethätigkeit, den geſtörten Ackerbau und ruinirten 
Handel wieder beleben wollte, traten die Folgen ſeines Syſtems in 
ihrer vollen Schärfe hervor. 

In Stettin wurde eine Commiſſion zur Hebung des Handels 
aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Kaufmannſchaft ernannt 
und deren darauf bezügliche Vorſchläge eingefordert. Die Ermitte— 
lungen derſelben ergaben aber, daß die Einfuhr größer als die 
Ausfuhr ſei, ein großer Theil der erſteren wieder ins Ausland gehe, 
ſo daß nur die Verſendungskoſten und Steuern dem Lande Nutzen 
brächten und ſomit die größere Einfuhr als ein Zeichen des un— 
günſtigen Verhältniſſes zwiſchen dem, was das Land abgeben und 
einnehmen konnte, angeſehen wurde. 

Die Geſammt⸗Ein⸗ und Ausfuhr Stettins im Jahre 1740 
hatte nur einen Werth von 301 911 Thaler. 

Es wurde Seitens der Commiſſion ferner vorgeſchlagen, eine 
Vermehrung der Landesmünze in Silber- und Scheidemünze, da 
zuviel fremdes Geld im Lande courſire, zu veranlaſſen, wie auch 
eine Reorganiſation der Steuerverhältniſſe wünſchenswerth ſei, um 
mit Hamburg concurriren zu können; dagegen hielt man aber an 
Niederlagsgerechtigkeit feſt. Nachdem nun ein Theil der ſtettiner 
Kaufmannſchaft gegen dieſe Anträge Widerſpruch erhoben, gewährte 
die Regierung nur als erſte Abſchlagszahlung dieſer Forderungen 
laut Verordnung vom 12. December 1740 die Aufhebung der 
Stadtzulage. 

Im Jahre 1747 wurden von der Regierung dem Magiſtrat 
und der Kaufmannſchaft auf's Neue Pläne zur weiteren Aufhülfe 
des ſtettiner Handels unterbreitet, um den Verkehr mit Schleſien, 
der meiſtentheils in den Händen der Hamburger lag, zu begünſtigen, 
aber auch dieſe blieben erfolglos und erſt durch das Reſcript vom 
27. Mai 1749, welches den Magdeburgern ſeewärts freien Durd)- 
gang über Stettin gewährte, eröffnete ſich dem Speditionshandel 
Stettins ein weiteres Feld, während ſolches als Export-Hafen des 
Jnlandes fih immer noch nicht emporſchwingen konnte. 
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Erſt durch die Aufhebung eines Theiles der frankfurter Nieder— 
lagsgerechtigkeit am 3. Januar 1750 wurde der freie Schiffahrts⸗ 
Verkehr auf der Oder, Warthe und Netze nach Polen eröffnet und 
1752 der Receß von 1733, welcher bisher den Stettinern den 
Handel mit Eiſen, Leinſamen, Harz und Heringen gelaſſen und den 
Frankfurtern ihre Stapelgerechtigkeit gewahrt hatte, aufgehoben und 
die Niederlagsgerechtigkeit nach Vereinigung der ſchleſiſchen Pro- 
vinzen mit alleiniger Ausnahme des Leinſamenhandels beſeitigt. 

Im Jahre 1752 erreichte der Werth der in Stettin einge- 
führten ausländiſchen Waaren 1 969 429 Thaler 13 gGr. 9 Pf., 
von welchem wieder für 1901172 Thaler 18 gGr. 4 Pf. in aus- 
wärtige Länder abgingen und nach Aufhebung der Niederlags- 
gerechtigkeit hob ſich derſelbe von Jahr zu Jahr, ſo daß 1764 die 
Einfuhr ſchon 2 888 000 Thaler und die Ausfuhr 550000 Thaler, 
die Sundzoll⸗Abgabe 60 000 Thaler betrug. 

Im Jahre 1765 beabſichtigte die Regierung die Handels⸗ 
verbindung mit Rußland zu erweitern, indem fie eine Handels- 
Compagnie begründen wollte, da aber der Tranſito-Handel über 


Stettin dadurch gefährdet ſchien, unterblieb das Unternehmen. 1768 


verlegte das königl. Bank⸗Direktorium in Berlin zur Erleichterung 
des Geldverkehrs ein Bank-Comtoir nach Stettin und ein Jahr 
ſpäter löſte fic) die 1765 begründete levantiſche Compagnie wieder 
auf und gleiches Schickſal theilte die 1766 gegründete General— 
Tabackspachtungen-Compagnie, da die Regierung ein Jahr ſpäter 
den Alleinhandel mit Tabac übernahm. 1766 wurde eine Holz- 
handel⸗Compagnie für das in den königlichen Forſten verkäufliche 
Kaufmannsholz privilegirt, welche dem ſeit Jahrhunderten für 
Stettin wichtigen Handelszweig ſehr gefährlich erſchien, ſo daß 
Deputirte hieſiger Kaufmannſchaft beim Miniſterium mit der Er- 
klärung vorſtellig wurden, den etwaigen Ausfall der in Pommern 
und der Neumark ſtattfindenden Holzlicitationen gegen die Verkäufe 
in der Kurmark zu tragen. 

1770 entſtand eine Getreide-Handels-Compagnie auf der Elbe 
und Oder, welche die landesherrliche Beſtätigung mit dem Privi- 
legium erhielt, das Getreide aus Polen und Sachſen ausführen, 


auch inländiſches Korn aufkaufen und verſchiffen zu dürfen, jedoch 
mit der Bedingung, wenn der Preis für Roggen per Scheffel in 
Berlin unter 23 gGr., in Magdeburg 19 gGr. und in Pommern 
und der Neumark 18 gGr. ſtände, bei höheren Preiſen in Berlin 
und Pommern der Export einzuſtellen ſei. Der Export von in⸗ 
ländiſchem Getreide war nur gegen Päſſe erlaubt, auf der Ausfuhr 
polniſchen Getreides laſtete noch eine beſondere Steuer, während 
anderes ausländiſches Korn im Lande überhaupt nicht verkauft 
werden durfte, um im Intereſſe der heimiſchen Landwirthſchaft da- 
durch die Preiſe nicht zu erniedrigen. 

1772 trat die königl. Seehandlung ins Leben, fand aber bei 
der ſtettiner Kaufmannſchaft wenig Entgegenkommen und Be— 
theiligung. 

Die Haupt⸗Handelsartikel Stettins, Getreide, Holz, Eiſen, 
Heringe, Leinſamen und Colonial-Waaren, wurden durch die Zoll⸗ 
geſetzgebung, ſowie Monopole mehr oder weniger für den freien 
Verkehr belaſtet; die Einfuhr hatte 1777 einen Werth von 
2 136 000 Thaler gegen 1260000 Thaler Ausfuhr, bei einer 
Mitgliederzahl der Kaufmannſchaft von 80 und 40 Materialiſten; 
1782 hob fih die Einfuhr auf 2601 565 Thlr. und die Ausfuhr 
auf 1 760 002 Thaler, die Zahl der Kaufleute betrug damals 150. 

Der Import Stettins betrug: 

1772 1773 1774 1775 1776 1782 1784 1785 1790 
Caffee ... Str. 6620 6146 6811 8081 8322 10195 19451 29194 — 
Schwd. Eiſen „ 14629 14005 14191 12786 13586 — — — — 


Heringe. . . To. 21576 23114 25756 27527 30418 18435 33375 — = 
Brennöl .. Pip. 351 352 853 286 628 — = = = 
Reis .... To. 4974 3839 3423 4861 463 — — — 
Talg .. . . Ctr. 20028 21492 29778 24610 28184 — — a — 
Franz. Wein Oxh. 13724 20330 17281 14302 17740 — 21314 28611 26033 
Nohzuder.. „ 6843 6863 7587 7867 6372 — — — 6356 


Der Export Stettins betrug: 
Bauholz im 1772 1773 1774 1775 1776 1782 1784 1790 
Werthe Thlr. 234608 214968 152676 96772 66872 104886 303211 89016 
Schiffsholz „ 81740 61892 39596 13924 16888 — — — 
Der Holz⸗Export bezog fih ferner noch auf Oxhoft⸗Böden 
und Stäbe, Pipen⸗Stäbe, Planken, Tonnen-Böden und Stäbe in 
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Quantitäten nach Spanien, Rußland, Frankreich, Dänemark, Holland, 
Norwegen und Schweden. Das Holz war ſämmtlich inländiſches, 
aus der Mark und Pommern. Nach dem königl. franzöſiſchen 
Reglement mußten ſonſt alle franzöſiſchen Kriegsſchiffe gewiſſe Stücke 
von preußiſchem Holz haben und dieſes wurde zum größten Theil 
über Stettin verladen. Seit der Beſitznahme Corſicas durch Frank— 
reich nahm es ſein Schiffsbauholz von dort und der Export von 
Stettin zu obigem Zwecke hörte auf. 

Der Eiſenimport von Schweden belief ſich bis 1779 jährlich 
auf 14- bis 15000 Schiffspfund, nachdem aber 1780 das erſte 
inländiſch fabrizirte Eiſen von Ober-Schleſien nach Stettin kam, 
deffen Qualität anfangs nur geringe, 1782 aber ſchon zum Schiff⸗ 
bau verwandt wurde, trat Export deſſelben nach England und 
Spanien ein und betrug derſelbe im Jahre 1785 9380 Ctr. und 
1788 11961 Ctr. 

Allmälig war in der langen Handelsperiode der letzten Hälfte 
der Regierung Friedrichs des Großen, trotz deſſen Feſthalten an 
dem Merfantil-Syftem und den hohen Steuern zur Unterhaltung 
einer übergroßen Armee, die Bevölkerung und der Wohlſtand des 
Landes etwas gewachſen, bis Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
für Stettins Handel und Schiffahrt wieder eine ſchwere Zeit der 
Noth und Kriegsdrangſale eintrat. 

In Folge der durch die politiſchen Umwälzungen in Frankreich 
hervorgerufenen Kriege, durch Verluſt an Schiffen und Ladung, 
durch Caperei, ferner durch die franzöſiſche Occupation Stettins 
1806 bis 1813, welche die Stadt durch Contributionen in eine 
Schuldenlaſt von ca. 5 Millionen Thaler brachte, die zum größten 
Theil die Kaufmannſchaft traf, durch die Continentalſperre und den 
Zolltarif von Trianon, war der Wohlſtand unſerer Stadt total 
ruinirt und Handel und Schiffahrt konnten fih von dieſen Schickſals⸗ 
ſchlägen nur ſchwer wieder erholen. Die Zahl der hier anſäſſigen 
Kaufleute betrug im Jahre 1805 240 und war 1814 auf 170 
gewichen, da viele derſelben inzwiſchen zu Grunde gegangen. 

Von beſonderem Einfluß auf die fernere günſtige Entwickelung 
des ſtettiner Handelsverkehrs war zunächſt die Molenanlage und 
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Vertiefung des ſwinemünder Hafens mit feiner Einfahrt von der 
See, ſowie die fortſchreitende Oder-Regulirung, welches die Ver— 
bindung Stettins mit dem Inlande durch die Warthe, Netze und 
Weichſel vermittelte. Außerdem war es die Vollendung der berlin— 
ſtettiner Eiſenbahn (1843), welche Stettin über Berlin durch die 
hamburger Eiſenbahn mit der Nordſee, durch die köln-mindener 
Eiſenbahn mit dem Rhein, ſowie durch die thüringer und ſächſiſch— 
bayeriſche Eiſenbahn mit dem mittleren und ſüdlichen Deutſchland in 
direkten Verkehr brachte, wie auch die ſtargard-poſener Eiſenbahn 
(1846) denſelben mit dem Großherzogthum Poſen belebte. Ferner 
begann der Verkehr mit dem Auslande zur See durch regelmäßige 
Dampfſchiffsverbindungen zwiſchen Stettin, Petersburg, Riga und 
Kopenhagen. 

Mit der Verbeſſerung und Vermehrung dieſer Beförderungs: 
mittel gingen Hand in Hand die Beſeitigungen von Verkehrs⸗ 
hemmungen durch Abſchluß von Handels- und Schiffahrtsverträgen 
und die hier folgende Ueberſicht giebt uns ein Bild des ſtettiner 
Handelsverkehrs vom Jahre 1823 bis 1846. 


| | Bon dem Geſammt⸗ 

| Werth | betrag bildet 

| der Einfuhr | der Ausfuhr EM a dien 8 

BPN in Thalern. Gert | Einfuhr | Ausfuhr 

| 

1823 | 5417642 | 911140 | 6328782 e TIARE: 
1824 | 5417178 | 1317661 | 6734839 Mog WÉI 
1834 | 6300000 | 2995391 | 9295391 | 7 18/45 
1885 | 7900000 | 2200000 | 9400000 3, Vy 
1886 | 7000000 | 4500000 | 11500000 | Mba 9923 
1837 7400 000 4800000 | 12 200 000 8% | 2% 
1838 8300000 5000000 | 13300000 | 83/133 50/198 
1839 | 8500000 6200000 14700000 Th 910 
1840 | 11200000 8000 000 19 200 000 The 9912 
1841 | 13600000 | 10000000 | 23600000 | "ha | a 
1842 | 14800000 | 6900000 | 21700000 | 2% 18%; 
1843 17 600 000 3100000 20 700 000 85/41 Da 
1844 18 400 000 5 200 000 | 23600000 46/59 13% 
1845 20 500 000 5800000 | 26300000 | Ass | Uy 
1846 | 20000000 , 4300000 | 24300000 | 
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Nachdem fih ſchon früh herausgeſtellt, daß zwiſchen dem 
Gedanken und der Ausführung ein weiter Weg liegt und die letztere 
namentlich einer nachdrücklichen Einwirkung auf die öffentliche Mei- 
nung bedürfen werde, veranlaßte dies 1835 die Begründung der 
„Börſennachrichten der Oſtſee“ unter Altvaters Redaktion mit 
allſeitiger Unterſtützung der ſtettiner Kaufmannſchaft. Dieſes Organ, 
welches ſeit 1848 den Namen „Oſtſee-Zeitung“ führt, leiſtete 
der Sache des freien Verkehrs große Dienſte. 

Beim Beginne dieſes Zeitabſchnitts betrug die jährliche Waaren- 
Einfuhr Stettins 76 000, in den Jahren 1832/42 146 000 To.; 
die Eröffnung der Eiſenbahn im Zuſammentreffen mit der großen 
engliſchen Zollreform ſteigerte ſie in den nächſten fünf Jahren auf 
248 000 Tonnen. In den politiſch unruhigen Zeiten der Jahre 
1847 bis 1852 ſank die Ziffer auf 199000 To. und in die 
nächſten fünf Jahre fiel der Krimkrieg, die Lebensmittelvertheuerung 
in Deutſchland und die Ablöſung des Sundzolles, für welche die 
ſtettiner Preſſe und die Kaufmannſchaft ausdauernd gekämpft hatte. 
Unter dem Einfluſſe dieſer Umſtände ſtieg die Einfuhr in den 
Jahren von 1853 bis 1854 auf 276000 To. Im Jahre 1860 
fielen die preußiſchen Durchfuhrzölle; die Einfuhr ſtieg von 240000 To. 
in 1860 auf 393 000 To. im nächſten Jahre; die Durchſchnitts⸗ 
ziffer der Jahre 1858 bis 1862 iſt 297000 To.; in den nächſten 
Jahren, in die der Beginn der Periode der Handels-Verträge, aber 
auch der däniſche Krieg mit ſeiner unheilvollen Blokade und der 
Krieg mit Oeſterreich fällt, iſt ſie 299000 To., ſteigt dann von 
1868 bis 1872 auf 496000 To., von 1873 bis 1877 auf 
656 000 To., von 1878 bis 1882 auf 731000 To. und iſt 1883 
auf 953 303, 1884 auf 1 123 772 To. angewachſen, um in 1885 
wieder auf 1006 257 und 1886 auf 977 536 To. zurückzugehen. 

Die Ausfuhr Stettins läßt fic) nach der vorhandenen Statiſtil 
erſt für die letzten 10 Jahre mit einiger Sicherheit auf beſtimmte 
Gewichtseinheiten reduciren. Nach dem Verhältniß der Zahl von 
beladen ein⸗ und ausgegangenen Schiffen geſchätzt, iſt ſie in den 
Jahren 1835 bis 1859 mit wenigen Ausnahmen hinter der Einfuhr 
mehr oder weniger erheblich zurückgeblieben, hat dieſelbe in den 
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Jahren 1860 bis 1869, der Zeit größter Proſperität des ſtettiner 
Eigenhandels und der Rhederei, bedeutend überflügelt und iſt ſeit— 
dem wieder in ſehr hohem Maße hinter ihr zurückgeblieben. In 
den Jahren 1875/82 hat fie durchſchnittlich 402 000, 1883: 462 922, 
1884: 453 533, 1885: 548 840 und 1886: 589 377 To. betragen. 
Ueber Stettin und Swinemünde zuſammen betrug die Einfuhr in 
Tonnen: 
1881 1882 1883 1884 1885 
948 323 973675 1261031 1463569 1295 724 
und die Ausfuhr: 
414272 416415 489150 479839 573 125 
Die Zufuhr per Eiſenbahn betrug: 
427083 440331 455060 476785 451 140 
und die Ausfuhr: 
427337 427 398 389615 459558 298 627 
Die Getreide-Ausfuhr war in dem Zeitraum 1840/49: 53 000, 
1850/59: 55000, 1860/69: 184 000, 1870/79: 70000, 1881: 
36000 To. und ferner: 
1882 1883 1884 1885 


Weizen. . . 3248 2487 168 10 741 To. 
Gerſte ... . 32101 26632 6683 11077 „ 
Mag 4092 5451 4336 3977 „ 


und die Zufuhr auf dem Seewege betrug: 
Weizen.. . 6649 34341 73222 18 462 To. 
Roggen .. . 89 828 169 582 132961 149 258 „ 
Gerfte.... 9012 9549 5675 3229 „ 
Hafer ... . 60423 60 759 98 711 46089 „ 
Auf der Eiſenbahn betrug die Zufuhr von Getreide und 
Hülſenfrüchten in Wagenladungen: 


1883 1884 1885 
26 086 To. 25 150 To. 24 644 To. 
und die Ausfuhr: 
24551 To. 37390 To. 12 525 To. 


Von Spiritus betrug die Ausfuhr ſeewärts im Jahre 1885: 


22 259 To. und zwar nach Spanien 15 745 To., 3813 To. nach 


„ —-r ¶ H—h—.v—— 
> 2 


59 


den Bollvereins-Häfen, 1148 To. nach Skandinavien und 1130 To. 
nah England. 


A. = Bile Ge, Sn a OE \ 
Steinfohlen und Coaks wurden ſeewärts in Swinemünde ein- 
geführt in Tonnen à 1000 Ko. und gelöſcht: 
in Swinemünde: in Stettin: Zuſammen: 
1881: 181 741 142 064 323 805 
De 1882: 221 405 135 565 356 970 
1883: 241 335 175 444 416 779 
1884: 295 879 162 621 458 500 
1885: 253 178 206 099 459 277 
Die Ausfuhr ſchleſiſcher Kohlen ſeewärts betrug: 
1885: 11814 To. 1884: 10 782 To. 1883: 11 780 To. 
D Die Ausfuhr ſeewärts von Cement betrug: 
1882 1883 1884 1885 
von Stettin ... 24461 29089 33724 36713 To. 
„ Swinemünde 4443 7542 8506 11943 „ 
28 904 36631 42 230 48 656 To. 
1 Von Rübenzucker wurden ſeewärts verſandt: 
1883 1884 1885 
Rohzucker .. . . 18278 27742 45 069 To. 
raff. Zucker. . . . 18 775 22 368 18 690 „ 
An Metallen wurden ausgeführt: 
1884 1885 


1884 1885 
Holz: Einfuhr roh ... 1213236 1669663 To. 
desgl. bearbeitet. 733400 1014499 


1946636 2684162 To. 


" 


H 


Ausfuhr roh... 289759 291 442 To, 
desgl. bearbeitet. 294037 252 060 


593896 543 511 To. 


A e cess sae „ 
| Zink und Zinkbleche .. 8961 26960 


* 


60 


Die Einfuhr ſeewärts betrug: 
in 1881 1882 1883 1884 1885 
Caffee. To. 8335 7993 9673 9622 10413 
, 9827 16220 12357 11566 9 984 


Petroleum Bris. 270518 276976 253363 265272 297625 
Heringen Faß 395680 408671 439240 485851 529035 
Roheiſen . — — — 107360 — 


Die Ausfuhr und der Platzverbrauch betrug: 
1881 1882 1883 1884 1885 
Petroleum .. . 284354 272887 231168 273 854 306 176 
Heringe . . . 427544 424 666 412 450 453 783 511 240 


Das Aſſecuranz-Geſchäft hatte in Stettin in früherer Zeit 
wenig Bedeutung, der größte Theil der Verſicherungen ſowohl gegen 
See- als Feuers-Gefahr wurde auswärtigen Geſellſchaften iber- 
tragen, da die ſtettiner Kaufleute meiſtentheils bei ihren Waaren— 
beziehungen ſeewärts verpflichtet waren, mit Eröffnung des ham⸗ 
burger Rembourſes auch die Aſſecuranz dort zu decken. 


Im Jahre 1770 errichtete in Stettin die mit königl. Privi⸗ 
legium in Berlin conceſſionirte See-Aſſecuranz-Geſellſchaft eine 
Filiale; dieſelbe hatte hier aber keinen Erfolg und ſtellte ſomit ihre 
Thätigkeit bald wieder ein. 1821 begründeten dann ſtettiner Kauf⸗ 
leute die „Preußiſche See-Aſſecuranz-Compagnie“ gegen See- und 
Strom⸗Gefahr; obgleich dieſelbe zu Anfang ihres Beſtehens be— 
deutende Verluſte erlitt, ſo hat ſie in ſpäteren Jahren doch wieder 
beſſere Reſultate erzielt, wurde aber 1884 unter günſtigen Be⸗ 
dingungen für die Actionaire aufgelöſt. 


Mit der Ausdehnung des ſtettiner Handels wurden mit der 
Zeit auch die Geld- und Credit-Verhältniſſe anderer Art; Hamburg 
verlor als Wechſelplatz für Stettin an Bedeutung, Berlin trat an 
ſeine Stelle und heute wird meiſtentheils direct auf Stettin traſſirt. 
Von Aſſecuranz⸗Geſellſchaften wurden hier im Laufe der Zeit die 
nebenſtehend verzeichneten gegründet und die finanziellen Reſultate 
derſelben waren im Allgemeinen befriedigend. 


* 


an Baar xe | Dividende in % 
8 2 eingezahlt. Reſerve- des baaren Einſchuſſes 
S Name. e Fonds f Be 
3 apita 1882. 1883. 1884. 1885. 1886. 
> h M | | 
| | i | | 

| | Rad eee 2 

1845 Preuß. Nat.-Berf.- 2250000 900 000.8 |18 25 26 | 24 


Act.⸗Geſ. (nur | | 
geg. Feuersgefahr) | | 
1855 | „Pomerania“, See: || 337 000 | 
u. Fluß-⸗Verſ.⸗Geſ.“ | | 


150 0000 0 102% 10% 8½ 10% 


1856 „Union“, See: und 450 000 360 000 1 22½%825 26 24 
. ge P | | 
Fluß-⸗Verſ.⸗Geſ. I | 
1869 Norddeutſche See- u. 300000 | 150000) 1 120 23½ 25 23½ 


1 Flup-Verf.-Gef. || | 


1879 | Gtett. Rüdveri.-Oef. 450 000 | 48 583,5, 

1857 || „Germania“, 1800 000121147015 |1 
Lebens⸗Verſ.⸗Act.- | 
Geſellſchaft | | | | | 

Die Kaufmannſchaft Stettins, welche fih feit Jahrhunderten 
eines guten Rufes und beſonderen Anſehens erfreute, hielt ihre Zu— 

ſammenkünfte in dem ihr gehörigen Hauſe in der Schuhſtraße ab, 

welches „das Seglerhaus“ benannt war. 

Die vormals hier beſtehenden drei Handels-Compagnien der 
Draker, der Falſterboder und der Elboger, bereits früher ſchon erwähnt, 
waren längſt aufgelöſt, während von der Kaufmannſchaft erwählte 
Altermänner die von dieſen errichteten Stiftungen und noch vor— 
handenen Vermögensobjecte verwalteten. 

Die Kaufmannſchaft wählte aus ihren Mitgliedern einen 
Vorſtand von acht Altermännern, benannte dieſe zum Unterſchiede 
der Altermänner genannter drei Compagnien „Alterleute des Segler— 
hauſes“ und hatte das Recht, falls einer derſelben durch Tod oder 
andere Urſachen aus dem Amte ſchied, an deſſen Stelle entweder 
einen Altermann der drei Compagnien oder ein Mitglied der Kauf— 
mannſchaft zu wählen. i 

Als Mitglied der Kaufmannſchaft mußte man die „Verbadung 
zu Seglerhaus“ gewinnen und in der alten Verordnung vom Jahre 
1472 heißt es wörtlich: „daß er kein Handwerker, ſondern ein 
freier Kaufmann, echt und recht geboren und ehrenwerth fei.” 
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Im Jahre 1821 vereinigten ſich die 226 Kaufleute Stettins 
zu einer kaufmänniſchen Corporation, deren Statuten die landes⸗ 
herrliche Beſtätigung am 15. November erhielten. Am 24. Januar 
1822 übergab in Gegenwart der beiden Regierungspräſidenten 
Böhlendorf und von Rohr, ſowie des geſammten Magiſtrats der 


Oberpräſident Sack dieſelben dem Vorſteheramte der Kaufmannſchaft 


in feierlicher Weiſe. Die freilich nur unbedeutenden Mittel der drei 
Compagnien der Draker, Falſterboder und Elboger und deren Ver— 
waltung gingen auf die Corporation über. 

Trotz der Bedeutung des ſtettiner Handels war hier bis zum 
Jahre 1797 eine ſtändige öffentliche Börſe noch nicht vorhanden, 
und wenn auch ſchon feit mehreren Jahren einige junge, intelligente 
Kaufleute es dahin zu bringen wußten, daß täglich um die Mittags⸗ 
ſtunde ein Theil der Kaufmannſchaft ſich im Seglerhauſe verſammelte, 
um gegenſeitig Handelsgeſchäfte abzuſchließen, ſo ſcheiterte dieſer 
Verſuch doch bald wieder an dem hier herrſchenden Kleingeiſt im 
Handel und fehlenden Gemeinſinn. Erſt mit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts beginnen die regelmäßigen Börſen-Verſammlungen der 
Kaufmannſchaft und zwar wöchentlich zweimal, Montags und 
Donnerſtags, in dem oben erwähnten Seglerhauſe. 

Nach dem Kataſter von 1722/23 war daſſelbe zwei Etagen 
hoch, mit 32° T!" Front, und hatte eine Treppe, die 3“ 3“ weit 
in die Schuhſtraße reichte. Auf dem Hofe hatten die Alterleute 
des Seglerhauſes eine Stube zum Geſchäftsgebrauche. Mit einer 
zweiten Bude verbunden und neu gebaut, iſt es das jetzige Haus 
Nr. 16 und 17 in der Schuhſtraße neben der Börſe, der Corporation 
der Kaufmaunſchaft gehörig. 

Im Jahre 1805 wurden die Verſammlungen der Kaufmann⸗ 
ſchaft in dem Plantikow'ſchen Hauſe am Bollwerk (jetzigem Mehlthor) 
abgehalten, wo ſich gleichzeitig auch die kaufmänniſche Reſſource 
befand. Als 1806 die Kaufmannſchaft dem anweſenden Königs⸗ 
paare einen Ball gab, ſtanden für dieſe Feſtlichkeit daſelbſt fünfzehn 
Zimmer und drei Säle zur Verfügung. In ſpäteren Jahren waren 
die Verſammlungen der Kaufmannſchaft im früheren Schützenhauſe 
in der Heiligegeiſtſtraße 5 und zwar wöchentlich dreimal, Montag, 
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Mittwoch und Freitag, bis ſie endlich 1836 in das neue, am Heu— 
markt erbaute Börſen⸗Gebäude überſiedelten, wo dieſelben noch jetzt 
täglich, mit Ausnahme des Sonntags, Mittags von 12 bis 1½ Uhr 
ſtattfinden. 

Die Kaufmannſchaft (Corporation) wählt laut Statut zur 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten neun Vorſteher und drei Stell- 
vertreter und zur Feſtſetzung der Beiträge und des Etats, ſowie 
zur Abnahme der Rechnungen außerdem noch eine Finanz-Com— 
miſſion. 

Das Vorſteheramt hat neben den Vermögensſtücken, dem 
Börſenhauſe und dem Schauſpielhauſe, auch die Anſtalten zu 
Zwecken des Handels, ſowie das Handelsarmen-Inſtitut zu ver— 
walten, die zur Beſchaffenheit, Menge oder richtiger Verpackung der 


Waaren angeſtellten Perſonen zu wählen und zu beaufſichtigen. 


Insbeſondere ſtehen unter der Verwaltung der Kaufmann— 
ſchaft: die Waage-Arbeiter-Compagnie, das Meß- und Träger-Amt, 
die Arbeiter- und Feuerwehr-Compagnie im Packhofe, die Maller, 
die Faß-, Güter-, Holz⸗, Kohlenmeſſer und die vereideten Schiffsſtauer. 

Die Mitgliederzahl der Corporation betrug Ende 1850: 392, 
1860: 557, 1870: 707, 1880, 737, 1886: 700 Kaufleute. 

Vergleichen wir das älteſte vorhandene Verzeichniß der ſtettiner 
Kaufmannſchaft (110 Mitglieder zu Seglerhaus) Ende des Jahres 
1771 mit demſelben der Corporation (700 Mitglieder) Ende des 
Jahres 1886, ſo finden wir in dem Zeitraume von 115 Jahren 
nur noch wenige alte Familien-Namen jener Zeit in der letzten 
Corporations⸗Liſte vertreten. Es ift aber um fo erfreulicher, daß 
die Nachkommen dieſer wenigen alten Kaufmanns-Firmen den ehren- 
werthen Ruf ihrer Vorfahren über 1 ¼ Jahrhundert bewahrt 
und deren Verbadung zu Seglerhaus in Ehren gehalten haben. 
Unter Anderen waren Altermänner der Draker-Compagnie im 
Jahre 1771: 

1. Jacob Chriſtian Hellwig, Kaufmann, ſeit 1737, 
2. Carl Otto Ludendorff, $ 5 1752, 
3. Chriſtian Friedrich Sanne, „ „ 1754, 


Carl Ludwig Sanne, 
Simon Gotthilf Weinreich, 
Carl Friedrich Siebe, 
Daniel Friedrich Weinreich, 
Rud. Chriſt. Gribel, 

Carl Ludwig Wißmann, 
Carl Heinr. Homann, 

Georg Ernſt Meiſter, 
Joachim Gottlieb Ludendorff, 
Carl Friedr. Schmidt, 
und Andere. 


und Mitglieder zu Seglerhaus in demſelben Jahre: 


ſeit 1759, 


1766, D? 
1768, 

1772, 

1773, 

L775, 

1784, * 
1791, 

1794, 

1797, 


VI. 


Schiffahrt. 


Stettin, 63,75 km von der Oſtſee entfernt, ift wegen feiner 
Schiffahrt ſowohl in Bezug auf feine günſtige geographiſche Lage 


‘fees und ſtromaufwärts, als auch wegen feiner feit Jahrhunderten 


bekannten Handelsbeziehungen von Bedeutung und nimmt neben 
Königsberg und Danzig den erſten ke unter ben Seehandels- 
Plätzen der Oſtſee ein. 

Als Schiffahrtsſtraße für den Seeverkehr dient die Oder nur 
bis zur ſogenannten Königsfahrt, einem Durchſtich, welcher dieſelbe 
mit dem Dammanſch verbindet und ſich demnächſt in das Papen⸗ 
waſſer reſp. Haff ergießt, daſſelbe nimmt außer der Oder noch die 
Flüſſe Ihna, Krampe, Uecker und Peene auf und führt die ange- 
ſammelten Waſſermengen durch drei große Ströme, die Divenow, 
die Swine und die Peene, der Oſtſee zu. 

Von dieſen drei Mündungen wurde zuerſt die Peene für den 
Betrieb der Handelsſchiffahrt auf der Oder benutzt und von 
Schweden, welches Vorpommern mit dem Haff und den drei Oder- 
mündungen nach dem dreißigjährigen Kriege durch den weſtfäliſchen 
Frieden (mit kurzer Unterbrechung von 1675 bis zum Frieden von 
St. Germain 1679) bis zum Jahre 1720 in Beſitz nahm, ein bei 
Wolgaſt für den ſtettiner Handel und die Oderſchiffahrt ſehr läſtiger 
Zoll erhoben, deffen Aufhebung reſp. Herabſetzung trotz aller Be- 
mühungen nicht zu erreichen war. 

Nachdem Preußen im nordiſchen Kriege ſich dem Bunde gegen 
Schweden anſchloß und einen Theil Pommerns beſetzt hatte, erhielt 


es im Frieden zu Stockholm 1720, außer Vorpommern zwiſchen 
Oder und Peene, die Inſeln Uſedom und Wollin und die beiden 
Odermündungen Swine und Divenow, während Neu-Vorpommern 
den Schweden bis zum pariſer Frieden verblieb. 

Während dieſer Zeit war die Peene der Grenzſtrom zwiſchen 
Preußen und Schwediſch-Pommern und da Schweden nach wie vor 
die läſtigen Schiffahrts-Abgaben bei Wolgaſt erhob, fo gab dieſer 
Umſtand Friedrich Wilhelm T. Veranlaſſung, die See⸗Schiffahrt 
durch die Swine zu leiten, allein dieſe Ausführung unterblieb dem⸗ 
nächſt wieder wegen zu großer Koſten und es wurde nur der bis 
dahin erhobene Fürſtenzoll für die Schiffahrt erlaſſen. 

Im Jahre 1739 wurde die Vertiefung des Fahrwaſſers der 
Swine wieder aufgenommen und dieſe Arbeit mit langſamem Erfolg 
bis 1745 fortgeſetzt. 

Inzwiſchen hatte ſich die ſtettiner Schiffahrt faſt ganz von 
der Peene abgelenkt und der Swine, deren Tiefe zwiſchen 2 und 
2,5 m wechſelte, zugewendet, ſo daß 1746 dieſelbe ſeewärts als Haupt⸗ 
einfahrt der Oder diente und Swinemünde als Seehafen erklärt wurde. 

Die ſtettiner Rhederei hatte im Jahre 1784 171 Seeſchiffe 
in der Fahrt, unter welchen 11 der Seehandlungs-Compagnie ge⸗ 
hörten, und die Zahl derſelben nach dem franzöſiſchen Kriege betrug 
161 Schiffe mit 13 296 ¼ͤ Laſt, deren Werth auf ca. 854000 Thlr. 
geſchätzt wurde. 

Nach der Beſitznahme Schleſiens und der Beendigung des 
ſiebenjährigen Krieges hatte ſich der Verkehr auf der Oder, ſee- wie 
ſtromaufwärts, weſentlich gehoben, allein eine beſtändige Fahrwaſſertiefe 


der Swine auf 3,5 bis 4 m zu erhalten, ſowie der dazu erforderliche 


Hafenbau in Swinemünde ſcheiterten wiederum und mit aus Rück⸗ 
ſicht auf die Leichterſchiffer, welche die ſeewärts ankommenden und 
ausgehenden Schiffe auf der Rhede abzuleichten reſp. zu beladen 
hatten und dieſen Erwerb dann verlieren würden. Endlich im 
Jahre 1818 am 17. Mai begab ſich der Oberpräſident Sack mit 
dem aus Berlin eingetroffenen Oberbaurath Günther, der die Pläne 
im Weſentlichen nach den Vorlagen von 1805 entworfen hatte, nach 
Swinemünde, um den Hafenbau daſelbſt energiſch zu beginnen. 


„ — A ũm SEN \ 
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Die eigentliche Leitung des Baues war dem ſtettiner Baurath 
Scabell, die Ausführung dem Hafenbauinſpector Starcke übertragen 
und derſelbe bis 1823 beendet, ſowie die Tiefe des Fahrwaſſers 
der Swine auf 6 m gebracht. Am 10. September 1823 ſegelte 
das erſte größere Schiff, die „Boruſſia“, Capt. Lembke, eine Bark 
von 500 Laſten, mit 151/4 Tiefgang, ſtolz in den Hafen. 


Bei dem nun zunehmenden Schiffsverkehr im ſtettiner Hafen 
richtete ſich die Hauptthätigkeit der Regierung auf die Verbreiterung 
des Fahrwaſſers nach Stettin hinauf und einzelne Untiefen in der 
Oder wurden mit Erfolg beſeitigt, die Tiefe deſſelben betrug 1840 
durchſchnittlich 4,0 m und kleinere Seeſchiffe konnten direkt ohne 
Ableichtung bis Stettin gelangen, während größere Schiffe noch in 
Swinemünde abgeleichtet werden mußten. 


Im Jahre 1841 wurde der die Oder mit dem Dammanſch 
verbindende Durchſtich, „die Königsfahrt“, hergeſtellt und die Fahr⸗ 
waſſertiefe bis 1846 von 4,4 m erreicht, da jedoch auch diefe 
Tiefe ſich für den ſteigenden Seeverkehr als ungenügend erwies, 
wurde mittels Kabinetsordre vom 11. September 1846 angeordnet, 
das Fahrwaſſer auf eine Tiefe von 5,0 m und eine Breite von 
113 m zu bringen. 1856 war bereits die Waſſertiefe von 5 m 
erreicht und die Verbreiterungs-Arbeiten bis 1862 beendet, ſo daß 
Schiffe bis zu 4,8 m Tiefgang, ohne Ableichtung in Swinemünde, 
den ſtettiner Hafen erreichen konnten und die weitere Verbreiterung 
der Oder ſtromaufwärts bis Stettin wurde bis 1873 fortgeſetzt. 


Da es ſchwierig war, die Fahrwaſſertiefe trotz aller Baggerungen 
auf 5 Meter zu erhalten, wurde dieſem Uebelſtande durch einen 
Durchſtich vom Großen Haff nach der Swine abgeholfen, der Bau 
dieſes Kanals, die ſogenannte „Kaiſerfahrt“, 1875 in Angriff ge⸗ 
nommen und 1880 dem Verkehr übergeben. Der Waſſerweg von 
Stettin nach Swinemünde iſt durch die Kaiſerfahrt um 12 km 
gekürzt und es ſind dadurch die ſeit ca. 50 Jahren betriebenen 
koſtſpieligen Waſſerbauten, welche die Waſſertiefe der Swine all⸗ 
mälig von 2,50 m auf 6 m und die des Fahrwaſſers bis Stettin 
auf 5,8 m brachten, wohl vorläufig als beendet anzuſehen. 
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Die Beobachtung des Waſſerſtandes der Oder am Pegel bei 
Stettin in den Jahren 1818 bis 1885 ergiebt als mittleren Waſſer— 
ſtand für Stettin 0,68 m über Pegel-Null. Von der löniglichen 
Waſſerbau⸗Inſpection iſt jedoch als Mittel für die Zeit von 1850 
bis 1880 die am Pegel befindliche Angabe von 0,65 m feſtgeſtellt 
worden, woraus alſo folgt, daß für die zweite Hälfte der Beob— 
achtungszeit (1851 —1885) eine Abnahme des mittleren Waſſerſtandes 
von 3 em fih ergiebt, die alfo pro Jahr etwa 3 mm beträgt und 
auf Verminderung der Wälder in dem Stromgebiet zurückzuführen 
iſt. Nach der ganzen Beobachtungsreihe von 1818 bis 1885 iſt 
das mittlere Hochwaſſer 95 em, das mittlere Kleinwaſſer 46 cm 
über Pegel-Null, Mittel, welche in eben demſelben Verhältniß jähr- 
lich 3 mm abgenommen haben. 

Beſonders hohe Waſſerſtände waren: 

im April 1830 Maximum von 2,25 m über Pegel-Null, - 


„ Februar 1850 JOUER IND ER e 2 
„ März 1850 k „ „ „ P 
und beſonders niedrige Waſſerſtände waren: 
im Mai 1843 Minimum — 0,13, 
„ November 1863 $ + 0,00, 
„ December 1863 * — 0,10, 
„ October 1881 i + 0,00. 


Die Dampfſchiffahrt, feit 1835 bei dem Seeverkehr betheiligt, 
war für Stettin bis 1850 nur unbedeutend, da die geringe Zahl 
der Dampfer ausſchließlich nur für die Paſſagierfahrt, und zwar 1842 
von den der ſtettiner Rhederei zugehörigen Dampfſchiffen „Dronning 
Marie“ à 60, „Kronprinzeß Eliſabeth“ à 40, „Regenbogen“ à 32 
und „Stettin“ à 30 Pferdekr., zwiſchen Stettin, Stralſund und 
Rügen mit Ausnahme eines ruſſiſchen Dampfers von 105 Reg. 
Tons zwiſchen Stettin und Riga Verwendung fand, ſo daß die 
Segelſchiffahrt bis dahin alſo noch die eigentliche Vermittelung des 
Seehandels war. 1853 traf der erſte Schraubendampfer „Humber“ 
in Stettin ein und erſt nach Beendigung des Krimkrieges 1856, 
als die von England erbauten Transport-Dampfer zu Kriegszwecken 
leine Verwendung mehr fanden und in den Oſt- und Nordſee-Häfen 
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Beſchäftigung futen, nahm die See-Dampfſchiffahrt in Stettin 
einen erfreulichen Aufſchwung. 

Das ſteigende Bedürfniß, die Küſtenplätze und Häfen der 
Oft- und Nordſee mit Stettin durch Dampfſchiffverbindungen näher 
zu bringen, wurde dadurch erreicht, daß 1856 regelmäßige Dampfer⸗ 
Linien zwiſchen Stettin und Colberg, Stolp, Königsberg, Memel, 
St. Petersburg, Stockholm, Copenhagen und Flensburg mit An⸗ 
ſchluß an die londoner Linie, ſowie Amſterdam und Rotterdam mit 
Auſchluß an die havre-dünkirchener Linie, Leith und Hull ins Leben 
traten und endlich 1857 Stettin mit London, Newcaſtle a. T. und 
Grangemouth in direkten Dampfſchiffs⸗Verkehr kam. 

Die Rhederei und See-Schiffahrt Stettins erfuhr unter Ein⸗ 
wirkung der politiſchen Unruhen in den Jahren 1848 bis 1850, 
ſowie den Blokaden im däniſchen Kriege 1864 und franzöſiſchen 
Kriege 1870 eine nicht unbedeutende Einſchränkung, dieſelbe war 
jedoch in dem Letzteren wie auch in dem öſterreichiſchen Kriege 1866 
geringer als man Anfangs befürchtete. 

Die See⸗Dampfſchiffahrt zeigt feit 1856 ein fortwährendes 
Wachsthum gegen die See-Segelſchiffahrt, jo daß der Bau der 
Letzteren ſchon ſeit ca. 10 Jahren ſehr beſchränkt iſt und der Ab— 
gang dadurch nicht gedeckt wurde. 

Die regelmäßige Dampfſchiffs⸗Verbindung Stettins mit Amerika, 
welche ſchon vor Jahren durch Gründung des Baltiſchen Lloyd ins 
Leben gerufen wurde, konnte nur ſpärlich rentiren und die Geſellſchaft 
mußte in Folge vielfacher Verluſte liquidiren. Ein gleiches Schickſal 
traf auch ſeinen Nachfolger, den ſtettiner Lloyd, und erſt ſeit Beginn 
des Frühjahrs 1886 haben verſchiedene auswärtige Rhederei-Geſell⸗ 
ſchaften die regelmäßige Verbindung nach Newyork wieder aufgenommen. 

Die folgende Statiſtik gewährt eine Ueberſicht des Schiffs⸗ 
Verkehrs, wie ſolcher ſowohl durch den Aufſchwung des ſtettiner 
Handels, wie auch durch die Verbeſſerungen des Fahrwaſſers zuge⸗ 
nommen hat und zwar: 

A. im ſwinemünder Hafen von 1820 bis 1886, 
B. im ſtettiner Hafen von 1772 bis 1886, 
C. der ſtettiner Rhederei von 1836 bis 1887. 


A. 
See-Schiffs⸗Verliehr im ſwinemünder Safer. 


1 Ausgang. 


Danii | zua, | Zuſammen. Dampfſchiffe. | Segetiäifie | 
17 SC ees | 


| Zuſammen. 
= P = = — 
| 


| iI j 
Anzahl.] Reg.⸗To. , Iewen) Reg.⸗To. Schiffe. Reg.⸗To. Anzahl. Reg.⸗To. Anzahl. Reg.⸗To. Ein Reg.⸗To. 
| | | | | | | | 
| | | 
1820 637 68644 637) 68644 I 87 74766 | 677 74761 
1827 654 71660 654 71660 — 641 71860 641 171860 
1830 930 95890 930 95890 | — || 842| 92511 842 92511 
1835 700 812 86421 867 90176 55 3755 885 87701 940 91456 
1840 1240 1717 169350 1744 170590 | 1240| 1561 170000 | 1588 | 171240 
1846 65102212 239896 | 2299| 246406 d 6255 2052 230777 | 2140 | 237032 
1847 5678 2965 307196 3030| 312874] 63 5548 2568| 2860711 2631 291619 
1848 2735 1152 152305 1175| 155040 21 2461 1063 152212 1048 154673 
1849 2632 1677 185066 1705| 187698 28 2831 1370 164896 1398 167727 
1850 
1855 


Die e otgoh | 
S me. 


6608 1798 2087031878 215311 8 6786 | 1881| 226825 1959 233611 
10427 2309| 272069 2409| 282496 10002 2209] 256026 2310 | 266028 


8 
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2222 E dE 


1856 | 276 45522 2755 313248 3031 358770 


7 278 44960 
1857 | 393 93111 265 


2 2 

57 331548 3050 424659 | 393 92643 2 
1860 542 106851 2167 219369 2709 326220 | 548 107002 2 256859 2925 363861 
1864 | 397 83035 1575 158208 1972 241243 399 82544 1575 174184 1974 256728 

2 

2 


33 320451 3011 | 365411 
70 329498 3163 422141 
77 
75 


1866 | 512 121421 2624 271962 3136 393383 515 125323 2744 228672 3259 353995 

1870 | 720 204879 2059 245470 2779 450349 | 713 203641 2002 237546 2715 | 441187 : 
1875 | 1130| 409065 1533| 208327 2663 617392 | 1143| 410861 1613 213318| 2756 624179 

1876 | 1431| 514103 1550| 203727 2981 717830 | 1422| 511035 1659 216803 3081 | 727838 29 
1877 | 1464| 565586 1476 170679) 2940| 736265 | 1468| 561670 1549 188664 3017 | 750334 | 
1878 | 1431) 488650 1685| 189733 3116 678383 | 1445| 492944 1653 178347 3098 | 671991 

1879 | 1871| 702347 1659 196136 3530| 898483 | 1864 700650 1707 196889 3570 | 897539 


1880 | 1899| 694503 1951 234008 3850| 928511 1915 701822 1975 2318142 3890 933636 = 
1881 | 1677| 624536 1339 184022 3016 | 808558 | 1989 | 632360 | 1453 195133 3442 827493 
1882 1968 724078 1284 172066 3252 896144 1962 734765 1393 180761 | 3355 915526 
1883 | 2309| 928118 1255 166115 3564| 1094233 2318| 932278 1321 169260 3639 | 1101539 
H 1884 2577 1091815 1288 177322 3865 1269137 2601 | 1095018 1376 179106 3977 1274124 
2 1885 2463 | 1031713 | 1148 171970 3611 1203683 2504 1039013 1264 179466 3768 1218479 
1886 2489 1116980 1134 168020 3878 1285000 2501 | 11 23294 1194 165573 3802 1288867 
2,83 ebm = 1 Ctr. Reg.⸗To. 


B 


Seewärts in Stettin 


Eingegangene Schiffe 


Ausgegangene Schiffe 


; der be⸗ der | der der be- | der | der 

im ladenen Bal- Leich⸗ _ ladenen | Bal- || Leich: N 
Jahre Haupt⸗ laft- || ter- Sug Haupt: | laft- | ter- es 

Schiffe. Schiffe Schiffe Schiffe. Schiffe Schiff. 

| | Bee 
1763 | 465 | 852 41 1358 1213 81 202 | 1496 
1764 569 | 710 | 205 | 1484 | 1159 | 155 | 159 1473 
1772* | 489 | 683 | 384 | 1556 1032 142 | 247 1421 
1773 || 385 | 673 | 374 | 1432 | 952 129 | 261 1342 
1774 420 | 590 | 384 | 1358] 865 | 174 | 290 1329 
1775 400 | 656 373 | 1429 | 926 174 340 1440 
1776 389 | 784 292 | 1465 | 1069 | 123 | 336 | 1528 
1777 368 | 817 | 260 | 1445 | 1148 | 102 314 | 1564 
1780 390 733 366 | 1489 | 1078 121 577 1776 
1781 | 348 788 — || 1136 1133 82 — | 1215 
1782 321 | 826 332 | 1479 1096 75 509 1680 
1783 346 | 840 | 410 | 1596 1143 75 406 | 1615 
1784 || 355 805 — | 1160] 1159 123 — | 1282 
1785 341 782 — | 1123 | 1136 | 92 — 1228 
1788 | 373 | 520 | 373 | 1266 | 969 68 323 | 1360 
%% E EE BE Ee es 
1791 | 585 | 581 | 614 | 1780 | 928 | 206 | 276 1410 
1793 1121 || 371 1492 1140 351 1491 
1814 * 607 | 99 818 | 1524| 517 178 485 1180 
1815 615 || 182 | 457 1254 604 | 132 | 594 | 1330 
1816 775 89 443 | 1307 | 596 180 | 208 | 984 
1817 765 55 360 | 1180] 475 | 152 | 372 999 
1818836 132 535 | 1503 | 600 124 535 | 1259 
1819 | 673 | 67495 1235] 441 89 495 1025 


„Die Statiſtik von 1772 


bis 1793 aus Dr. C. G. 


Pomm. Mannigfaltigkeiten und Pomm. Muſeum entnommen. 


N. Geſterding's 


Von 1814 bis 1850 aus der Statiſtik der überſeeiſchen Gin: und, 
Ausfuhr Stettins vom Verein für pomm. Statiſtik. 
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page za, Snsgegangene Safe 
Ze i SS 7 — 
E he: Sail 885 | 7 | der be⸗ der | der T 
m ladenen | Bal- Leich⸗ ladenen Bal- Leich⸗ _ 
Summa. Summa. 
Jahre Haupt⸗ laſt⸗ || ter- Haupt⸗ | laſt⸗ | ter: 
Schiffe. Schiffe Schiffe Schiffe. Schiffe. Schiffe. 


1821 569 41 169 779] 377 148 169 | 694 
352 361 140 853 
369 313 165 847 
466 189 58 713 
446 86 76 608 
423 130 142 695 
503 116 134 753 
620 194 172 986 
558 86 182 826 
500 96 123 719 
399 82 179 660 
378 201 296 875 
497 87 — 584 
532 75 — 607 
92 — 555 


950 
165 | 771 
58 || 673 
76 | 605 
142 
134 | 
| 172 1030 
| 185 | 1002 
| 123 | 800 


1822 | 778 32140 
1823 | 576 3 


Su 
oO 
bi © 


1824 | 563 | 
1825 | 490 | 
1826 578 || 
1827 || 558 
1828 | 834 
1829 | 775 
1830 | 622 | 
1831 | 472 | | 179 | 738 
1832 | 616 25 296 93 
1833 | 630 66 177 87 
1834 | 538 148 | 136 | 82 
1835 | 625 | 64 | — | 689 
1836707 127 — 83. 
1837 795 198 — 993 
1838 821 23 — 844 
1839 | 875 162 — 1037 
1840 1105 188 — 1293 


— 
— 


751 


oOo — 


Hm bo a Oo OC 
hoo 


t 
t 


CO 2 
a1 E 


463 | 


678 25 — | 703 
788 43 — | 831 
741 || 64 — | 805 
875 76 — 951 
1073 | 79 — 1152 
1116 | 54 — 1170 
1088 75 — || 1163 
578 | 200 — 778 
831 | 123 — ||, 954 
982 | 128 — 1110 
974 | 195 — || 1169 
1034 | 553 || — || 1587 
510 52 — | 562 
709 52 — 761 
966 106 — 1072 


1841 1130 180 

1842 | 1158 262 — | 1420 
1843 1250 34 — || 1284 
1844 1119 63 — || 1182 
1845 1320 86 — | 1406 
1846 | 1330 | 71 | — | 1401 
1847 1802 59 — | 
1848 | 668 28 — || 696 
1849 | 915 33 948 


1850 | 1092 || 68 | — || 1160 


— 
e 
©) 
— 


1820 649 38 378 368 | 159 | 378 | 905 
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Seewärts find 


Angekommen 
im || See: | | See: | Total. 
4 Segel- Lajten. Dampf- Lajten. | : 
Jahre Schiſſe Some Schiffe, Lasten. 
1851*| 1391 |114271| — | — 111391 114271 
1852 1348110162 — | — 1348110162 
1853 |1822 |169943| — ge Oe 11838 169943 
1854 1500 1258900 — | — 1500125896 
1855 1439 12420800 — | — 1439124208 
1856 | 2077 |169087| — | — 2077169087 
1857 1689152408 544 99264 2233 251672 
1858 1321100043 675 115494) 1996 215537 
1859 1408 97946 217 40117 1625138063 
1860 1267 90906 212 43800 1479134706 
1861 1643125890 302 63774 1945189664 
1862 1475 111151 471 73993 1946 1185144 
1863 1720124335 622 869392342 211274 
1864 914 57241] 345 51923 1259109164 
1865 1605 108797 473 73746/2078 1182543 
1866 1559 99456 484 76498 2043175954 
1867 1607 103444 607 970432214 200487 
1868 2030116424 817 1283642847 244788 
1869 1939120061 871 140100 2810260161 
1870 1293 94425 631 102464 1924196889 
1871 1662 138181) 933 15631602595 294497 
1872 1779 140603 1083 198325 2862 338928 
1873 1565 1363671183 238028 2748 [374395 
1874 1825 122010 1118 257540 2943379550 
1875 1493 102757 973 2157672466 318524 
1876 | 1664 120049 1195 253939) 2859 373988 
1877 1606110491 1255 288220) 2861 398711 
1878 1574107537 1203 1254705 2777 1362242 
1879 1645111877 1480 3383003125 1450177 
1880 | 2117 |154527| 1603 357632) 3720 512159 
1881 1591125394 1417319479 3008 1444873 
1882 1577114384 1615 13487713192 1463155 
1883 1531 |111575| 1881445251 3412 1556826 
1884 | 1556 |121466) 2213 5400813769 1661547 
1885 1464117281 2186 540042 3650 |657323 
1886 | 1516 |122453) 2148 578564 3664 |701017 


Abgegangen 
See⸗ 
Dampf Laſten. 
Schiffe. 
1341 | 109503 
1403 | 133279 
1714 | 162386 
1529 | 125531 
1399 | 121786 
2049 | 163407 
2041 | 204103 
1901 | 182996 
1843 | 155146 
1674 | 155025 
2074 | 192437 
2020 | 194915 
2289 | 206527 
1310 | 114480 
2057 | 178751 
2000 | 171221 
2254 | 203135 
2815 | 243121 
2830 | 259935 
1951 | 202433 
2508 | 283770 
2911 | 342216 
2825 | 380689 
2878 | 373192 
2528 | 324702 
2838 | 372244 
| cbm 
2933 1730900 
2736 1513575 
3137 1923307 
3663 2133488 
3040 1899451 
3212 1975931 
3388 2342761 
3753 2788834 
3661 2794820 


3645 2937996 


V Von 1851 bis 1885 aus der „Oſtſee-Zeitung“ entnommen. 


Fa: 
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C. 
Statiſtik Aer Dette Rheöerei. 


i Zugang Abgang Von dieſem Beſtande find: 
ae VE EE We R of d -— — —— 
l EE erg Beſtand Segelſchiffe. E Dampfidifie d 
Anfang Neubau. Ankauf. | Condem⸗ Verkauf. Anfang See⸗Schiffe Küſten⸗ u See: Bugſ.⸗ 
| nat. u. Ab⸗ 2 von 60 To. || Binnen: Dau | Fluß⸗ 
eral Oa Penn I wratung. ECO GREEN und darüber. fahrer. cates 155 Dampfer. 
Jahr. Sch Tasten Sch. Laſt. Sch. Laſt. Sch. Laſt. Sch. Laſt. eg Sch. Laſten. Sch. Laſten. Sch. Laſt. Sch.“ Laft. Sch. Laſt. 

222 Q 228 | | | | | Si 
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VII. 
Induſtrie. 


Die Induſtrie Stettins, von der ein Zweig, das Salzſieden, 
im ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert, wie bereits be— 
richtet, erfreuliche Reſultate erzielte, hatte aber auch im hölzernen 
Schiffsbau zu jener Zeit ſchon ſehr bedeutende Ausdehnung ge- 
wonnen. Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
blieben aber bereits die Schiffsbauwerften, der Zahl der Neubauten 
nach, hinter der allgemeinen Entwickelung des Verkehrs zurück, 
wenngleich in der Schiffsbaukunſt die Vervollkommnung der Con- 
ſtruction, die Größe und die Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes 
fortgeſchritten waren. ` 

Der amerikanische Seekrieg, wie auch der Verkauf der gebauten 
Schiffe und der Gewinn der Frachtſchiffahrt waren es, welche be- 
ſonders die Stettiner zu dieſem Gewerbzweige aufmunterten, ſo daß 
hier 1780 vierzehn, 1781 elf, 1782 zweiundzwanzig und 1783 
ſechszehn neue Schiffe gebaut wurden. 

Im Jahre 1782, welches die höchſte Blüthe des Schiffs— 
baues in unſerer Provinz aufweiſt, wurden von hieſigen Kaufleuten 
45 hölzerne Segelſchiffe gebaut, davon dreiundzwanzig außerhalb 
Stettins, im Werthe von 575000 Thaler. i 

Der Eifer, mit welchem der Schiffbau zu jener Zeit betrieben 
wurde, veranlaßte, daß man auch während des Winters auf den 
Werften arbeitete, was vordem nie geſchehen war. Der Arbeitslohn 


der Schiffszimmerleute ſtieg in Folge deffen auf 16 Groſchen Tage- 


80 


lohn; kaum war aber der Seekrieg beendet, als der Verdienſt des 
Frachtfahrens aufhörte, der Handel ſtockte, der Werth der Schiffe 
fiel und der Schiffsbau ſich wieder verminderte. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts betrug der Neubau jährlich 
ca. 30 Schiffe, welche aus Eichenholz erbaut wurden und von 
denen ein Theil Abſatz nach dem Auslande fand. 

Die mittlere Größe der ſtettiner Schiffe war etwas über 
70 Licentlaſten a 5760 Pfd. gerechnet, der Preis gut gebauter 
Schiffe betrug 100 Thlr. für die Laſt und der jährliche reine 
Durchſchnittsgewinn 14 bis 15 % des Kapitals. K 

Im April 1826 wurde das erfte hier erbaute Oderdampf- 
ſchiff, die „Kronprinzeſſin Eliſabeth“, auf der Oberwiek dieſſeits 
der jetzigen Eiſenbahnbrücke vom Stapel gelaſſen; daſſelbe begann 
am 8. Mai ſeine regelmäßigen Tourfahrten nach Swinemünde, 
koſtete 40 000 Thlr. und blieb 10 Jahre das einzige Dampfſchiff 
auf der Oder. 

Die ſtettiner Schiffswerften waren Mitte der vierziger Jahre 
noch ziemlich lebhaft mit dem Neubau von Holz⸗Schiffen beſchäftigt, 
denn es wurden hier durchſchnittlich jährlich noch 12 bis 15 neue 
Schiffe, darunter 1843 die Kriegs⸗Corvette „Amazone“ von 14 Ka- 
nonen, erbaut. Jetzt ſind dieſe alten Werften beinahe ganz ver- 
ſchwunden und finden auf ihnen nur noch vereinzelt Reparatur⸗ 
Bauten alter Holz⸗Schiffe ſtatt, da die Entwickelung des Ver- 
kehrs, das Beſtreben möglichſt ſchneller Beförderung die Rhedereien 
mehr und mehr zum Bau eiſerner Dampfſchiffe drängt. 

Nachdem ſich in England ſchon zu Anfang der fünfziger Jahre 
der Eiſenſchiffbau ſehr lebhaft entwickelt hatte und die Dampfſchiff⸗ 
fahrt den Segelſchiffen Concurrenz zu machen begann, beſchäftigte 
ſich auch in Deutſchland die Induſtrie mit dem Baue eiſerner Schiffe 
und iſt Stettin in dieſer Hinſicht jetzt zu einer großen Bedeutung gelangt. 

Die Textilinduſtrie Pommerns war ſchon zur Zeit der Wenden, 
welche Leinwand und Tücher webten, nicht unbedeutend, erfuhr 
aber nach Einwanderung der Deutſchen weſentliche Verbeſſerungen 
und gewann im achtzehnten Jahrhundert für Stettins Handel und 
Schiffahrt einen ganz bedeutenden Umfang. 
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Im Jahre 1786 waren in Stettin noch vier Manufafturen 
ordinairer Tuche, deren eine auf Knieſtreicherarbeit verfertigte Tücher 
bereitete, und 11 Raſch- und Zeugmanufakturen, von deren Erzeug⸗ 
niſſen beſonders die gut gearbeiteten Flanelle dem engliſchen Fa⸗ 
brifate außer Landes vorgezogen wurden, ferner 11 Hutmanufakturen, 
welche auch feine Kaſtorhüte lieferten, 14 Strumpfmanufakturen, 
die guten Abſatz nach Dänemark, Schweden und Holſtein fanden, 
ſowie 40 Garn- und Baumwollenfabriken für alle Arten von Leinen— 
und Baumwollen-Waaren, ſogenanntes Herrenhuter Zeug, Parchent, 
Zwillich und damaſtenes Tiſchzeug, 7 Bandfabriken, eine Segel— 
tuchfabrik, ſowie eine Papierfabrik. 

Ueber dieſe Fabriken war ein königlicher Kommiſſarius beſtellt, 
der aus Staatsmitteln durch Vorſchuß an Geld und an Wolle aus 
dem auf dem Stadthofe errichteten Wollmagazin, ſowie auch durch 
Prämien alle dieſe Fabrikanten zu immer größerem Fleiße aufmunterte. 

Alle Ausländer ohne Ausnahme, welche ſich in Stettin als 
Fabrikanten niederließen, erhielten außer feſtgeſetzten Freijahren für 
jeden Webſtuhl, den ſie in Betrieb brachten, ein Geſchenk von 
40 Thalern. Es waren in Stettin in Thätigkeit 147 W Vebſtühle, 
welche 815 Arbeiter beſchäftigten, mit Ausnahme derjenigen, welche 
in der Spinnſchule, einem großen, vom Magiſtrat auf der Laſtadie 
errichteten Gebäude, die Wollſpinnerei betrieben. 

Alle Wollfabrikanten hatten das Recht, Wolle auf die Spinn⸗ 
ſchule zu ſchicken, und das Spinnen daſelbſt geſchah nach einer von 
den Fabrikanten feſtgeſetzten Ordnung. 

Der Export ſeewärts von Stettin nach Rußland, Danzig, 
Hamburg, Lübeck, Preußen und Pommern betrug in den Jahren: 


; 1764 1772 1773 1774 1775 1776 
a) grobe Lein⸗ | 
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d) leinene und 
wollene Tücher 


Beſonders wichtig jind auch zu jener Zeit in Stettin die 
Siedereien von ſchwarzer Seife, welche weit und breit mit ihrem 
Fabrikat das Land verſorgten, ferner mehrere Tabackfabriken, von denen 
diejenige des Commerzienraths Salingré 1796 ca. 240 Arbeiter De- 
ſchäftigte und für 204202 Rthlr. Rauch- und für 26 974 Rthlr. 
Schnupftaback abſetzte, ſowie die ſeit 1790 vom Kaufmann Velthuſen 
angelegte Zuckerſiederei, in welcher jährlich ca. 600 000 Pfund Zucker 
geſotten wurden. Zu erwähnen iſt auch die vom Hofapotheker Meyer 
unter Friedrichs II. Regierung errichtete Franzbranntwein- und Riech- 
waſſerfabrik, welche vom Könige ein Gnadengeſchenk von 10000 Rthlr. 
erhielt. In dieſer Fabrik, welche heute noch unter der Firma 
C. H. Homann beſteht, arbeiteten 15 Leute; fabrizirt wurde 
1796 für 11900 Rthlr. mit einem Materialienwerth von 
10 400 Rthlr., wovon im Lande für 9050 Rthlr. abgeſetzt wurde. 
Auch die auf dem Bleichholm durch königliche Unterſtützung 1784 
errichtete Ankerfabrik war von Bedeutung, da alle in Pommern 
erbaute Schiffe verpflichtet waren, ſich aus derſelben mit allen 
nöthigen Ankern zu verſehen. Andere Induſtriezweige vermochten 
in Folge der vielfachen Kriegsdrangſale fich nicht zu entfalten und 
man ſah häufig auch gewiſſe erfolgreiche Anfänge wieder zunichte 
werden. 

Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges, dem Kampfe 
mit der franzöſiſchen Revolution und der napoleoniſchen Gewalt— 
herrſchaft begann für die Induſtrie Stettins, unterſtützt durch die 
Thatkraft und die Intelligenz ſeiner Einwohner, ſowie mit der 
Verbeſſerung der Dampfmaſchinen ein gedeihliches Wachſen und 
Emporblühen. 
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Stettin erfuhr feit Gründung des Zollvereins durch feinen 
Handel und Schiffahrt einen neuen Aufſchwung im Eifen-, Schiffs⸗ 
und Maſchinenbau, in der Mehl-, Zucker-, Cement, Chamotte- und 
chemiſchen Produkten-Induſtrie und erreichte eine kaum gedachte Höhe. 

Da nun Handel und Induſtrie mit einander eng verbunden 
ſind, ſo war es erſterer, der den Erzeugniſſen der Induſtrie neue 
Bahnen eröffnete und ihr Abſatzgebiet faſt über den ganzen Erdball 
ausbreitete, während es das Verdienſt der letzteren iſt, den Handel 
wahrhaft produktiv zu unterſtützen. 

Um nun dem Leſer ein anſchauliches Bild der gegenwärtigen 
Induſtrie Stettins zu geben, laſſe ich eine kurze Beſchreibung der 
hervorragendſten Fabrik-Etabliſſements unſerer Stadt, ihrer Gründung 
und Entwickelung, der Produktion und der Abſatzgebiete, der Haupt⸗ 
und Nebenbetriebe, der Anzahl der Arbeiter, der Motoren und der 
Art ihrer Arbeitsmaſchinen, ſowie das finanzielle Reſultat der hervor— 
ragendſten Stettiner Actien-Unternehmungen in den letzten 10 Jahren 
hier folgen. 

Die Pommerſche Provinzial-Zucker-Siederei, im Jahre 
1817 in Stettin von einigen der erſten Kaufleute auf Actien ge- 
gründet, betrieb ihre Fabrikation, die Raffinerie des indiſchen 
Rohzuckers in kleinem Umfange in dem ehemaligen Velthuſen'ſchen 
Hauſe in der Loniſenſtraße und wurde in Folge größerer Mus- 
dehnung der Fabrik 1823 nach dem jetzigen Grundſtücke derſelben 
auf der Laſtadie verlegt. 

Im Jahre 1852, mit dem Beginn der Verarbeitung des 
Rüben⸗Rohzuckers, betrug die Fabrikation jährlich ca. 150000 Ctr. 
und iſt bis heute auf ca. 400000 Ctr. geſtiegen. Der Betrieb der 
Fabrik geſchieht durch 12 Dampfleſſel, welche 30 Dampfmaſchinen 
mit ca. 420 Pferdeſtärken treiben, und ca. 400 Perſonen finden 
daſelbſt Beſchäftigung. Das Actien-Capital des Juſtituts beträgt 
2400000 Mark und der Reſerve- und Garantiefonds 793000 Mark. 

Die Stettiner Walzmühle, Commandit-Geſellſchaft 
auf Actien in Züllchow, die erſte und älteſte Dampfmahlmühle 
Pommerns, ift 1837 von ſtettiner Kaufleuten und Induſtriellen be- 
gründet und von einer ſchweizer Geſellſchaft mit Maſchinen nach 


84 


dem von derſelben erfundenen Walzen-Syſtem eingerichtet. Im 
September 1850, ebenſo im Januar 1876 wurde das Etabiſſe— 
ment durch Feuer zerſtört, iſt aber nach jedem Brande ſofort d 
wieder aufgebaut und mit allen der Zeit entſprechenden Verbeſſerungen 
des Mahlſyſtems verſehen. Die Mühle verarbeitet täglich circa 
72000 Kgr. Roggen und 10000 Kgr. Weizen; ihre Fabrikate finden 
Abſatz nach dem Inlande, wie auch nach Schweden, Norwegen, 
Holland, Dänemark und England. Der Betrieb wird durch eine d 
Dampfmaſchine von 400 Pferdeſtärken, welche 11 große Walz- 
werke und Dismembratoren treibt, unterhalten; ca. 100 Perſonen | 
finden daſelbſt Beſchäftigung. Das Aktien-Capital beträgt 625625 Mk. 
und der Reſerve- und Garantiefonds pro 1886 390000 Mark. 

Die Stettiner Dampfmühlen-Actien-Geſellſchaft, als 
Getreide-Mahl⸗ und Reis⸗Schälmühle in Züllchow mit dem Sitze i — 
in Stettin 1857 gegründet, betrieb in den erſten Jahren ihres er 
Beſtehens auch eine Brodbäckerei; fie hatte ebenfalls das Unglück 
im November 1858 und October 1861 durch Feuer zerſtört zu 
werden. Seit 1863 beſchränkt fic) der Betrieb allein auf Getreide- 

Müllerei. Die Leiſtungsfähigkeit der Mühle iſt ſeit dem Beſtehen > ZG 
durch zeitgemäße Verbeſſerungen der Anlagen auf das Doppelte ; 
gehoben; es find in 1885 37750 To. Getreide gegen 45000 To. ` 

in 1884 vermahlen. Das Aktien-Capital beträgt 1800000 Mart 

und der Reſervefonds 300000 Mark. 

Die Stettiner Maſchinenbau-Anſtalt und Schiffsbau— 
werft Actien-Geſellſchaft vorm. Möller & Holberg zu 
Grabow a. O. Im Jahre 1837 legte die Firma G. E. Meiſter's Let 
Söhne in Stettin durch Erbauung der erſten Eiſengießerei in CS 
Grabow den Grund zu dieſer Fabrik, diefelbe war 1838 vollendet 
und unter der Firma „Stettiner Eiſengießerei“ in Betrieb geſetzt; 
fie beſchränkte fih nur auf Gußwaaren. 1840 ging dieſelbe durch : } 
Kauf in den Beſitz der Firma „Seydell & von Würden“ über, <> 
welche ſchon 1837 auf dem Bleichholm eine Maſchinenfabrik und | 


Keſſelſchmiede, verbunden mit der unter Friedrich II. gegründeten 
und von dieſem für Preußen privilegirten Ankerſchmiede angelegt 
hatten. Seydell & von Würden, welche die erſten Dampfmaſchinen 


in Pommern erbauten, verlegten nun ihre Mafchinenfabrif nach 
Grabow, wo dieſelbe mit der neu erworbenen Eiſengießerei ver— 
einigt wurde und es gingen aus derſelben Dampfmaſchinen ver⸗ 
ſchiedenſter Conſtruction, Dampfkeſſel, ſowie Schiffsmaſchinen und 
Keſſel für zwei aus Holz erbaute Raddampfer hervor. Von 1847 
bis 1854 führte C. A. v. Würden für alleinige Rechnung die 
Fabrik fort und verkaufte ſie dann an Möller & Holberg, welche 
in gleicher Weiſe den Maſchinenbau betrieben, daneben aber auch 
mit dem Baue eiſerner Dampfſchiffe begannen. 1872 wurde die 
Maſchinenfabrik und Werft in eine Aktien-Geſellſchaft unter der 
heutigen Firma umgewandelt und es ſind aus derſelben eine große 
Anzahl See- und Flußdampfer, Dampfbagger und Dampfmaſchinen, 
wie Einrichtungen von Mühlen und Fabrik Anlagen mannigfaltiger 
Art hervorgegangen. Das Aktien-Capital beträgt 1016 700 Mark, 
der Reſervefonds Ende 1885 5699 Mark. 

Die Stettiner Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft 
„Vulcan.“ Im Jahre 1851 gründeten in Bredow bei Stettin die 
Ingenieure Früchtenicht und Brock eine kleine Werkſtätte nebſt Werft, 
deren Aufgabe hauptſächlich der Bau eiſerner Dampfſchiffe fein ſollte, 
welche aber auch andere maſchinelle Arbeiten ausführte. 1852 
wurde daſelbſt bereits das erſte hier erbaute eiſerne Dampfſchiff 
„Die Dievenow“ vom Stapel gelaſſen und bei den allmälig fteigen- 
den Anforderungen im Maſchinen- und Eiſen⸗Schiffsbau gewann 
die Fabrik und Werft, aus kleinen Anfängen entſprungen, immer 
größere Ausdehnung, ſo daß 1857 das Etabliſſement durch ein 
Conſortium hieſiger Kaufleute in eine Aktien-Geſellſchaft umge⸗ 
wandelt wurde und heute in Stettin die größte und auch wohl in 
ganz Deutſchland die bedeutendſte Maſchinenbau-Anſtalt und Werft ift. 
Das Actien⸗Capital beträgt 6000000 Mark und der Reſervefonds 
Ende 1886 850000 Mark. Von dieſem Werk werden hergeſtellt: 

1. Lokomotiven jeder Größe für Normal- und Sekundär⸗ 

Eiſenbahnen, deren Zahl 1000 in nächſter Zeit erreicht 
ſein wird. 

2. Schiffe und Schiffsmaſchinen für Kriegs⸗ und Handels⸗ 

zwecke in jeder Größe; gebaut iſt bis zu 7500 Tonnen 
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Deplacement, mit Maſchinen bis über 6000 indicirte 
Pferdekräfte. Seit dem Beſtehen der Fabrik ſind von 
derſelben eine große Anzahl Schiffe, darunter Panzer- und 
Kriegsſchiffe, Torpedoboote und Fahrzeuge aller Art abgeliefert. 

Stationäre Dampfmaſchinen nach den neueſten Syſtemen 
und in den größten Dimenſionen. 

. Dampffeffel, ſowohl ſtationäre wie Lokomotiv- und Schiffs⸗ 
keſſel; letztere überſteigen die Fabrik-Nr. 3000. 

. Eifen- und Metall⸗Guß jeder Art und Schwere. 

Mühlen⸗ und Cement⸗Fabrik⸗Einrichtungen. 

. Eijerne Schwimmdocks, Dampfbagger u. f. w. 

Die Eiſengießerei, Maſchinenbau-Anſtalt und Schiffs— 
werft von Aron & Gollnow in Grabow a. O. iſt 1863 
gegründet und mit der Einrichtung einer Maſchinenbauwerkſtatt in 
dem früheren Lagerſchuppen der königlichen Poſtdampfer begonnen. 
Im Jahre 1870 wurde die neue Maſchinenfabrik, 1872 die neue 
Schiffswerft und 1874 die Keſſelſchmiede und Schiffsbauwerkſtatt 
erbaut. Vom Jahre 1873 ab wurde der Bau von Compound⸗ 
Schiffsmaſchinen und Dampfſchiffen Hauptſpecialität und ſind außer 
einer großen Anzahl Fluß- und Seedampfer auch für verſchiedene 
Waſſerbaubehörden größere Dampfbagger nach neueſter Conſtruction 
auf der Werft erbaut. 

Die Stettiner Portland-Cementfabrik in Züllchow an 
der Oder gelegen iſt mit dem Geſchäftsſitze in Stettin 1854 von 
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einer Actien⸗Geſellſchaft gegründet und die erſte Fabrik in Deutjch- 


land, welche aus einheimiſchen Materialien, Kreide und Thon, 
Portland⸗Cement fabricirte. Bei der urſprünglichen Anlage der 
Fabrik war die Produktion auf jährlich 30000 Tonnen berechnet, 
dieſelbe hat ſich aber ſeit ihrem Beſtehen in dem Maße erweitert, 
daß ſie heute auf die ſechsfache Produktionsfähigkeit geſtiegen iſt. 
Produktion und Abſatz betragen ca. 200000 Tonnen, wovon etwa 
drei Viertel im Inlande verarbeitet werden und ein Viertel nach 
Rußland, Dänemark, Nord-Amerika, gelegentlich auch nach den 
holländiſchen und auſtraliſchen Kolonien exportirt wird. Nebenbe- 
trieb der Fabrik ſind Ziegelbrennerei mittels Ringöfen und An— 
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fertigung von Cement-Runftftein-Waaren. Das zu verarbeitende 
Rohmaterial wird aus den der Actien-Geſellſchaft gehörigen Thon⸗ 
und Kreidelagern auf der Inſel Wollin und in Finkenwalde ge— 
wonnen. Zum Betriebe der Arbeitsmaſchinen der Fabrik dienen 
H Dampfmaſchinen und 1 Gasmotor mit 434 Pferdeſtärken, welche 
durch 8 Dampfkeſſel getrieben werden, und ca. 600 Beamte und 
Arbeiter finden in derſelben Beſchäftigung. Das Actien-Capital 
beträgt 1050000 Mark, der Reſerve- und Extra-Reſervefonds zu⸗ 
ſammen 255000 Mark. 

Die Portland-Cement-Fabrik „Stern“ Toepffer, 
Grawitz & Co., im Jahre 1862 von den ſtettiner Kaufleuten 
G. A. Toepffer und Heinr. Grawitz gegründet, iſt in Finkenwalde 
in unmittelbarer Nähe der Eiſenbahnſtation gleichen Namens und 
an der Reglitz, einem ſchiffbaren Nebenfluſſe der Oder belegen, und 
unterhält direkte Verbindungen mit dem inländiſchen und überſeeiſchen 
Handel. Die Produktion der Fabrik war urſprünglich auf 25- bis 
30000 Tonnen jährlich eingerichtet, iſt durch Erweiterung der be- 
ſtehenden Anlagen und Neubauten bis zum Jahre 1875 auf 
ca. 120000 Tonnen und in Folge der 1876 ausgeführten Ver⸗ 
größerung auf über 200000 Tonnen gebracht. Die zur Fabrikation 
erforderlichen Rohmaterialien werden aus den in nächſter Nähe des 
Etabliſſements belegenen und demſelben zugehörigen Kalk- und Thon⸗ 
lagern durch Tagbau gewonnen. Zum Betriebe der Fabrik erzeugen 
8 Keſſel den für 12 Dampfmaſchinen erforderlichen Dampf und 
ca. 600 Beamte und Arbeiter werden beſchäftigt. 

Die Stettin-Bredower Cement-Fabrik, 1871 von einer 
Actiengeſellſchaft errichtet, zeichnete anfänglich „Stettiner Portland- 
Cement⸗Fabrik Bredow“, liquidirte finanzieller Schwierigkeiten wegen 
1883 und wurde 1884 von einem Conſortium unter obiger Firma mit 
der ganzen Fabrikanlage und den vorhandenen Beſtänden in eine neue 
Actiengeſellſchaft umgewandelt. Der Betrieb hat ſeitdem weſentliche 
Verbeſſerungen und Erweiterungsbauten erfahren, ſo daß die Pro— 
duktion ca. 120000 Tonnen erreicht. Das Rohmaterial wird theils 
dem hieſigen, theils dem in Schwenz bei Cammin der Geſellſchaft 
gehörigen Lager entnommen und durch 4 Woolffſche Dampfmaſchinen 
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von je 50 Pferdeſtärken verarbeitet und ca. 300 Arbeiter finden in 
der Fabrik Beſchäftigung. Das Actien-Capital beträgt 1000000 Me. 
und der Reſervefonds Ende 1885 10987 Mk. 

Die Stettiner Chamotte-Fabrik, Actien-Geſellſchaft, 
vorm. Didier, iſt aus kleinen Anfängen entftanden und leitet den 
Urſprung ihres Beſtehens auf den Ziegeleibeſitzer F. Didier zurück, 
welcher 1849 in Podejuch bei Stettin eine Ziegelei beſaß und dort 
Lager ſeuerbeſtändigen Quarzſandes fand, aus dem er feuerfeſte 
Steine brannte. Auf Auregung Sachverſtändiger verſuchte Didier 
demnächſt auch Chamotte-Retorten anzufertigen und da fein Fabrikat 
ſich bewährte, producirte er 1852 bereits 50 bis 60 Retorten. 
Allein die Concurrenz Englands, ſowie das Vorurtheil gegen in— 
ländiſches Fabrikat hemmten die Entwickelung des Unternehmens, 
bis im Jahre 1866 daſſelbe nach Stettin an ſeine jetzige Stelle 
verlegt wurde und die Produktion an Umfang zunahm. Im Jahre 
1867 hatte die Fabrik ſchon einen Abſatz von 200, 1868: 300, 
1869: 600 und 1870 bereits von 1000 Retorten, ſowie der ent— 
ſprechenden Quantität von Formſteinen, Ziegeln, Mörtel u. ſ. w. an 
Cement⸗Fabriken, Kalkwerke und die Eiſeninduſtrie. Im Jahre 1873 
ging die Fabrik an eine Actien-Geſellſchaft über und ſeit dieſer Zeit 
hat dieſelbe einen rapiden Aufſchwung genommen, die Fabrikanlagen 
ſind um das Dreifache erweitert, die Fabrikation wurde allen Er— 
fahrungen der Neuzeit entſprechend unter Benutzung aller von der 
Wiſſenſchaft gebotenen Mittel verbeſſert, ſowie neue Abſatzgebiete 
aufgeſucht. Die Fabrik beſchäftigt ſich mit der Herſtellung feuer— 
feſter Produkte für Gasanſtalten, chemiſche Fabriken, Kalkbrennereien, 
Zuckerfabriken zc., Specialität find Netortenöfen und der Bau von 
Coaksöfen. Producirt werden jährlich ca. 6500 bis 7000 Chamotte⸗ 
Retorten und ca. 20 Millionen kg andere feuerfeſte Waaren. Das 
Abſatzgebiet umfaßt ganz Europa; auch mit überſeeiſchen Ländern, 


Amerika, Aſien und Afrika hat die Fabrik Verbindung. Zum 


Betriebe find 6 Dampfmaſchinen mit zuſammen 160 Pferdeſtärlen 
vorhanden, für die der Dampf durch 6 Dampfkeſſel erzeugt wird, 
und beſchäftigt werden ca. 600 Arbeiter. Das Actien-Capital be⸗ 
trägt 1250000 Mark und der Reſervefonds 205000 Mark. 


Die chemiſche Producten - Fabrif Pommerensdorf, 
1857 von ftettiner Kaufleuten und Induſtriellen gegründet, hat in 
den dreißig Jahren ihres Beſtehens durchſchnittlich gute finanzielle 
Reſultate erzielt. Der Betrieb der Fabrik, ſowie deren Pro— 
duktion entzieht ſich der Oeffentlichkeit, die Güterbewegung des 
Ein⸗ und Ausgangs von Material und Fabrikat iſt aber eine 
ſehr bedeutende und ca. 700 Arbeiter finden dort Beſchüftigung. 
Das Actien-Capital beträgt 1500000 Mark und der Reſervefonds 
500000 Mark. 


Die „Union“, Fabrik chemiſcher Produkte, Stettin, 
welche 1872 in Glienken bei Stettin mit dem Geſchäftsſitze in 
Stettin gegründet und in den erſten Jahren ihres Beſtehens durch 
Brandunglück und finanzielle Verluſte heimgeſucht wurde, hat dieſe 
Unfälle durch intelligente Geſchäftsleitung überwunden und das 
Etabliſſement durch fortdauernde Verbeſſerungen ſowohl im Maſchinen⸗ 
weſen wie Fortſchreiten der Wiſſenſchaft in der Chemie auf die Höhe 
der leiſtungsfähigſten Fabriken Deutſchlands gebracht. a. 
werden hauptſächlich Schwefelſäure, Superphosphate und Salpeter- 
ſäure. Der Abſatz der Superphosphate findet ausſchließlich nach 
dem Inlande, derjenige von Säuren theils nach dem Inlande, 
theils nach Rußland, Schweden und China ſtatt. Zum Betriebe 
der Fabrik ſind 3 Dampfmaſchinen mit 175 Pferdeſtärken vorhanden 
und ca. 200 Arbeiter werden dort beſchäftigt. Das Actien-Capital 
beträgt 1200000 Mark und der Reſerve- und Delcrederefonds 
218033 Mark. 


Die Zuckerfabrik Meſcherin, Actien-Geſellſchaft, wurde 
1849 zu Meſcherin bei Greifenhagen von ſtettiner Kaufleuten ge- 
gründet, iſt ſeit 1872 Actiengeſellſchaft mit dem Geſchäftsſitze in 
Stettin und betreibt die Nüben-Nohzuder-Fabrikation, neben welcher 
bis 1878 auch noch Landwirthſchaft betrieben wurde. Die Pro— 
duktion, anfänglich mit Preſſen, von 1850 bis 1860 betrug während 
der Campagne täglich ca. 600 Ctr., von 1860 bis 1873 mit 
Maceration ca. 1500 Ctr., von jener Zeit bis 1880 durch Ver— 
größerung der Fabrik ca. 3000 Ctr, und feit 1880 mit Diffufion 
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ca. 5000 Ctr. Der Abſatz des Rohzuckers geht theilweiſe an in- 
ländiſche Raffinerien, hauptſächlich aber zum Export nach England 
und Amerika. Die Fabrik arbeitet mit 12 Dampfmaſchinen von 
zuſammen circa 120 Pferdeſtärken, welche durch 6 kombinirte 
Röhren- und Zweiflammrohr-Keſſel geſpeiſt werden und beſchäftigt 
ca. 300 Arbeiter. Das Actien-Capital beträgt 596000 Mark und 
der Reſekvefonds 300000 Mark. 


Die Bredower Zuckerfabrik Actien-Geſellſchaft, 1851 
gegründet, ging aus Privatbeſitz 1872 an eine Actiengeſellſchaft über, 
dieſelbe ift auf Herſtellung von Rüben⸗Rohzucker und gemahlenem 
Melis eingerichtet und hat eine Leiſtungsfähigkeit von ca. 5000 Ctr, 
täglich. 14 Dampfmaſchinen mit ca. 138 Pferdeſtärken bewirken 
den Betrieb und das Abſatzgebiet iſt ſowohl das Inland wie das 
Ausland. Das Actien-Capital beträgt 1200000 Mark und der 
Reſervefonds Ende 1885 11500 Mark. 


Die Pommerſche Papierfabrik Hohenkrug iſt aus einer 


der Alteſten Papierfabriken Pommerns hervorgegangen. Die alte 


Papiermühle wurde zur Zeit Friedrich des Großen von C. W. Münch, 
der aus einer alten Papiermacher-Familie in Stolp ſtammte, ange- 
legt und dieſelbe verblieb Eigenthum der Erben deſſelben bis 1872, 
um dann in den Beſitz einer Actien-Geſellſchaft überzugehen, welche 
dieſe als Maſchinenpapierfabrik zeitgemäß erweiterte und um⸗ 
baute. 1876 liquidirte diefe Geſellſchaft, welche Stettiner Papier- 
fabrik Hohenkrug firmirte, und wurde von der jetzigen Actien- 
Geſellſchaft erworben. Die Fabrik fertigt vorzugsweiſe Poft, 
Schreib- und feinere Packpapiere, deren Abſatz nach Nord- und 
Mittel⸗Deutſchland, Skandinavien, England und Spanien ſtatt⸗ 
findet. Die Plöne, aus dem Madue-See kommend, liefert das 
Fabrilationswaſſer und daſſelbe wird auch zum Betriebe verwandt. 
Die Fabrik, welche Dampfbetrieb hat, arbeitet mit zwei Papier⸗ 
maſchinen neueſter Conſtruction, ſowie 22 Mahl- und Bleid- 
holländern, 2 großen 8- und 10walzigen Dampfrollkalandern, ſowie 
mit allen zur Fabrikation des Papiers erforderlichen Hülfsmaſchinen. 
Das Actien-Capital beträgt 650000 Mk., Reſervefonds 80000 Mk. 
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Die Papierſtoff-Fabrik Actien-Geſellſchaft in Alt: 
Damm wurde von ſtettiner Kaufleuten 1872 gegründet, nach Plänen 
des engliſchen Ingenieurs F. A. Lee erbaut und 1874 in Betrieb 
geſetzt. Die Fabrik hatte im Anfange ihres Beſtehens mit mangel— 
haftem Fabrikat in Folge der geringen Erfahrung in dieſem In— 
duſtriezweige wenig Prosperität, hat aber im Laufe der Jahre durch 
Vervollkommnung der Fabrikationseinrichtung unter guter fach— 
männiſcher Leitung immer beſſeres Produkt geliefert, ſo daß der 
Betrieb jetzt ein nutzbringender iſt. Außer Deutſchland iſt das 
Abſatzgebiet England, Rußland, Dänemark, Holland x. Das Roh- 
material, ca. 13000 Raummeter Kiefern-Brennholz jährlich, wird 
aus der Umgegend, die Chemikalien meiſtens aus England bezogen. 
Die Fabrik beſchäftigt ca. 150 Arbeiter und die Betriebskraft ijt ans: 
ſchließlich Dampf, zu deffen Erzeugung zwei Galloway-Keſſel dienen. 
Das Actien⸗Capital beträgt 360000 Mark und der Reſervefonds 
Ende 1885 53436 Mark. 

Die Stettiner Seifen- und Kerzen-Fabrik iſt 1878 von 
einer Actien-Geſellſchaft neu gegründet, nachdem dieſelbe 1872 eben- 
falls als ein Actienunternehmen unter der Firma Pommerensdorfer 
Seifen- und Chemikalienfabrik gegründet war, aber trotz aller 
Anſtrengungen nicht prosperiren konnte, und arbeitet ſeit dieſer 
Zeit mit gutem Erfolge. Den Hauptbetrieb der Fabrik bildet 
die Fabrikation von Stearinſäure zur Anfertigung von Stearin— 
kerzen und als Nebenprodukt werden aus den verarbeiteten Roh— 
fetten Oelſäure und Rohglycerin ꝛc. gewonnen; ferner wird auch 
in ausgedehnter Weiſe die Seifenfabrikation und zwar hauptſächlich 
von Kaliſeifen, wie auch beſſeren Natron- und Toiletteſeifen betrieben. 
An Motoren beſitzt die Fabrik 4 Dampfmaſchinen, und ca. 150 
Arbeiter und Arbeiterinnen werden in derſelben beſchäftigt. Das 
Actien-Capital beträgt 450000 Mark, Reſervefonds 150000 Mark. 

An größeren Brauereien beſitzt Stettin als Actien-Geſellſchaften 
die Stettiner Bergſchloß-Brauerei Commandit-Geſellſchaft 
auf Actien Rud. Rückforth, welche 1871 gegründet iſt und jähr— 
lich ca. 60000 hi producirt. Nebenbetrieb derſelben find Mälzerei und 
Eisfabritationz ferner die Stettiner Brauerei Actien-Geſellſchaft 


„Elyſium“, welche ebenfalls 1871 gegründet ift und deren Pro- 
duktion ca. 32000 hi beträgt. Ferner find im Privat-Beſitz die 
Bictoria- Brauerei von R. Meyer in Torney, ſowie die 
J. Bohriſch'ſche Brauerei in der Pommerensdorfer Anlage. Alle 
vier Brauereien produciren hauptſächlich helles Lagerbier ſowie dunkles 
Exportbier und der Abſatz derſelben erſtreckt ſich auf die Stadt 
und Umgegend, ſowie die Provinzen Pommern, Brandenburg, Poſen, 
Weſtpreußen und die Großherzogthümer Meckleuburg. 


Es ſind ferner in Stettin noch von Bedeutung folgende 
größere Fabrik- und Induſtrie-Anlagen, welche ſich im Privatbeſitz 
befinden: Die Dampf-Mahl- und Oelmühle von A. H. Zander, 
1858 gegründet und 1864 in Zander'ſchen Beſitz übergegangen, 
welche täglich ca. 40 Tons Roggen und Weizen und 40 Tons Oel⸗ 
ſamen verarbeitet. 

Die Dampf-Oelmühle von W. Dilger, welche während 
der Campagne ca. 12000 Tons Saat verarbeitet und daraus circa 
4500000 kg Rüböl und 7000000 kg Rappkuchen producirt. 

Die Spritfabrik von Paul Jul. Stahlberg, 1841 in 
der Oberwiek gegründet, wurde nach dem Brande 1868 auf der 
Silberwieſe neu erbaut und widmet ſich ausſchließlich der Sprit- 
fabrikation; dieſelbe bezieht aus den heimiſchen Brennereien jährlich 
11 bis 12 Millionen Liter Rohſpiritus und erzeugt aus demſelben 
mittelſt Rektifikationsverfahrens Sprit. Der Abſatz iſt außer nach 
dem Inlande hauptſächlich nach Spanien, England, Norwegen und 
Frankreich gerichtet. Als Nebenbetrieb der Fabrik iſt eine Böttcherei 
zu nennen, welche ca. 12 bis 15000 Fäſſer jährlich anfertigt. 


Die Getreide-Dampfbrennerei von Ferd. Rückforths 
Nachfolger, welche ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts beſteht und 
in der Familie ſich vererbte, breunt hauptſächlich Getreide mit 
Dampfkraft. Der Betrieb, welcher ſich ſtetig vergrößert, bedarf jetzt 
24 Maiſchbottiche mit 1060001 Maiſchraum, ſowie 2 Hampelſcher 
Vormaiſchbottiche und 2 kontinuirlicher Brennapparate mit einem 
Antrieb von 50001 Maiſche per Stunde; zur Spritfabrikation 
dienen 2 Rectificirapparate. 


Ca fr 


Die Cichorienfabrik von J. G. Weiß, 1866 begründet, 
hat im Laufe der Zeit dem Abſatze entſprechend immer größere 
Ausdehnung gewonnen, jo daß dieſelbe jährlich ca. 1½ Millionen 
Kilogramm Cichorien und Kaffeeſurrogat-Präparate producirt, welche 
ihren Abſatz ins Inland nehmen, da der Export nach den in Frage 
kommenden Staaten durch hohe Zölle auf deutſchen Kaffee verſperrt 
ift. Der Betrieb der Fabrik geſchieht durch Dampffraft. 

Die Nähmaſchinen-Fabrik und Eiſengießerei von 


Bernhard Stoewer iſt 1857 aus kleinen Anfängen entftanden, 


1871 wurde die inzwiſchen vergrößerte Fabrik an ihre jetzige Stelle 
in Grünhof verlegt und eine Eiſengießerei mit Dampfbetrieb einge— 
richtet. Die Fabrik producirt jährlich ca. 10 bis 12000 Näh- 
maſchinen, Singer-Syſtem für Hand- und Fußbetrieb, welche haupt- 
ſächlich ins Ausland exportirt werden. Als Nebenbetrieb wird 
außer Tiſchlerei die Anfertigung von Grab-Denkmälern und Gittern 
betrieben. 

Die Fabrik künſtlicher Mineralwäſſer von Dr. Otto 
Schür, 1849 mit Handbetrieb begründet, wird ſeit 1858 mit 
Dampf betrieben. Die jährliche Produktion beträgt ca. 1 Million 
Flaſchen der verſchiedenſten Wäſſer, von denen auf Selterſer- und 
Sodawaſſer das bei weitem größte Quantum entfällt. Der Abſatz 
beſchränkt ſich hauptſächlich auf die Stadt und Provinz, doch wird 
auch nach England exportirt. 

Die Buchdruckerei und Verlagshandlung F. Heſſenland. 
Im Jahre 1577 gründete Georg Rehte, Paſtor an der St. Peter- 
und Pauls⸗Kirche, dieſe altehrwürdige Buchdruckerei, welche ſich bis 
1718 in deſſen Familie forterbte und 1719 durch Kauf in den 
Beſitz des Buchdruckers Joh. Friedr. Spiegel kam, der dieſelbe von 
der Fuhrſtraße in ſein Haus, große Domſtraße 8, worin dieſelbe 
ſich noch heute befindet, verlegte. Nach dem Tode Spiegels erwarb 
von deſſen Wittwe der Buchdrucker Joh. Heinr. Leich die Offizin; 
der Beſitz derſelben wechſelte durch Erbſchaft mehrmals in den 
beiden verwandten alten Buchdruckerfamilien Pommerns, Leich und 
Struck, bis ſie 1829 Eigenthum des Johann Franz Heſſenland, 
älteſten Sohnes der Wittwe Johanna Friedr. Heſſenland, geb. Struck, 


wurde, unter deffen Firma fie auch nach feinem 1866 erfolgten 
Tode fortbeſteht. 

Die Offizin, aus kleinen beſcheidenen Anfängen hervorgegangen, 
hat ſich ſeit ihrem dreihundertjährigen Beſtehen durch fortgeſetzte, 
zeitgemäße Verbeſſerungen in der Buchdruckergeſchichte Pommerns 
einen guten Ruf erworben und unter allen kaufmänniſchen und ge— 
werblichen Geſchäften in der Stadt und Provinz ſtammt kein anderes 
auch nur annähernd aus ſo ferner Zeit, daß es aus der Negierungs- 
zeit der pommerſchen Herzoge datirte. Das Verlagsgeſchäft früherer 
Zeit, wie auch das heutige, beſchränkte fih hauptſächlich auf geiſtliche 
Bücher und Zeitſchriften. Es zeigt ſich in der Buchdruckergeſchichte 
Pommerns die gleiche Erſcheinung, wie in andern Ländern, daß 
nämlich die Offizinen mit ihren Preſſen und Typen Familiengüter 
wurden und ſich auf Enkel und Urenkel oder Wittwen, Töchter und 
Schwiegerſöhne vererbten, und dieſelben blieben im Beſitze derjenigen 
Familien am längſten, welchen es außerdem noch gelungen war, 
fih gewiſſe Vorrechte und Privilegien zu verſchaffen. 

Im Jahre 1835 erſchien in der Heſſenland'ſchen Offizin die 
erſte Nummer der heutigen „Oſtſee-Zeitung“ im Druck (die Zeitung 
wurde 1850 Eigenthum der Firma), 1841 errichtete Heſſenland die erſte 
Stereotyp⸗Anſtalt in Pommern, erwarb 1843 die erſte Schnellpreſſe, 
welche mit Handbetrieb arbeitete, und ſtellte 1845 bereits die zweite 
auf, für deren Betrieb nunmehr ein Roßtretwerk eingerichtet wurde. 
Ein Verſuch, die Schnellpreſſen durch eine caloriſche Maſchine zu 
treiben, war ohne Erfolg, und da der Aufſtellung einer Dampf⸗ 
maſchine die ſchwierige Beſchaffung des Waſſers, welches die Be— 
triebskoſten erheblich vertheuerte, entgegenſtand, blieb der Betrieb 
in bisheriger Weiſe, bis endlich 1865 nach Vollendung der ſtädtiſchen 
Waſſerleitung derſelbe abgeſtellt wurde. Im Anfange des Jahres 
1866 wurden drei von einander unabhängige kleine Hochdruck— 
maſchinen aufgeſtellt, und zwar eine liegende für die Zeitungs- 
Schnellpreſſe und zwei ſtehende für die Accidenz-Schnellpreſſen; da 
jedoch in Folge des vergrößerten Geſchäftsumfauges beſonders im 
Accidenz- und Werkdruck die bisherige Maſchinenkraft nicht mehr 
ausreichte, fo wurde 1876, um den Betrieb von 7 Schnellpreſſen 


95 
und 1 Tiegeldruckpreſſe zu bewältigen, ein zweiter Dampfkeſſel und 
5 1 0 x 0 
eine neue Dampfmaſchine in Thätigkeit geſetzt. 
Seit 1880 hat die Offizin bei den immer größer gewordenen 
6 ` x 
Anforderungen im Accidenz-Geſchäft, durch kontraktliche Lieferungen 
an Behörden, Fabriken u. ſ. w. vielfache Verbeſſerungen und Ver— 
größerungen im maſchinellen Betriebe erfahren, ſo daß ihre heutige 
Leiſtungsfähigkeit bei einem Geſchäftsperſonal bis 80 Perſonen in 
Betreff der neueſten, modernften Schriften, wie auch durch ſauberen 
7 £ 
korrekten Druck allen Anſprüchen genügt. 


Finanzielles Refultat 
der hernorragenbften induftriellen Stettiner Actien⸗ Auternehmungen. 


| Baar_einge- | Dividende in — der letzten 10 Jahre. 


Zahlt. Stamm⸗ 
| Septal 1877. 1878. 1879. 1880. 1881. 1882. 1883. 1884. 1885. 1886. 
Pomm. Provinzial⸗Zuckerſiederei. . . 2400000 15 11627; | 165% 16% 
Stettiner Walzmühle 635625 5 | 
Stettiner Dampfmühle *1800000 10 
Maſchinen⸗Fabrik Möller & Holberg 2250000 | 0 
„Vulcan“ 3600000 5 
do. Stamm⸗Prioritäten . . 2400000 5 
Stettiner Portland-Cement- Fabrik. . | *1050000 |40 
Stettin⸗Bredower Cement-Fabrif . . 
Stettiner Chamotte-Fabrif 1 
Chem. Prod.⸗Fabrik Pommerensdorf 1500000 | 
„Union“, Fabrik chemiſcher Producte 1200000 
Meſcheriner Zucker-Fabrik 396000 
do. Stamm⸗Prioritäten 200000 
Bredower Zucker⸗Fabrik 1200000 
Pomm. Papier⸗Fabrik Hohenkrug. | *650000 | 
Papierſtoff⸗Fabrik Alt-Damm . . . 360000 
Stettiner Kerzen- und Seifen- Fabeln 450000 
Stettiner Bergſchloß⸗-Brauerei .. 900000 
Brauerei „Elyſium“ 450000 0 
* Die mit * bezeichneten Geſellſchaften beſitzen den ſtatutenmäßigen vollen Reſervefonds. 
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Topographie älterer Zeit. 


Bu der Topographie der Stadt Stettin aus älterer Zeit 
giebt der älteſte Stadtplan (S. die Beilage von Bruin und Hogenberg) 
vor dem dreißigjährigen Kriege, nach welchem ſpäter verſchiedene d 
Pläne,“) jedoch mit geringen Veränderungen, gezeichnet find, einige 
örtliche Erklärungen. 
Die Aufnahme deſſelben geſchah aus der Vogelperſpective und 
Paul Friedeborn ſagt über das Anſehen der nächſten Umgebungen 
der Stadt wörtlich: 
„Und iſt ohne Ruhm zu vermelden dieſe Stadt an einem 
ſehr ſchönen herrlichen und fruchtbaren Ort fundiret 
worden. Der weitberühmte Fluß Oder läuft nicht allein 
nahe vor Stettin vorbei, ſondern theilt ſich oben und 
niederwerts dieſer Stadt und macht viel herrliche fiſch— 
f reiche Ströme, holzreiche Inſeln, luftige grüne Auen 
und Wieſenwachs, welche über die Maßen lieblich an— 
zuſehen, alſo daß die ganze Gegend da herum nichts 


*) 1. Im Beſitze der Geſellſchaft für Pomm. Geſ.⸗ und Alterthumsk. 
im Verl. Georg Schulzen Buchhdl., Alt-Stettin 1625, 
2. der Merian'ſche Plan, 
3. der dem Tag⸗Regiſter „Was fih in der Belägerung der weit: 
berühmten Pommeriſchen Haupt -Stadt Stettin, gedruckt 1678“ | 
beigegeben ift. r 
(Letztere beiden jedenfalls Copien von Nr. 1.) 


>> —ͤ —ꝓv—•ↄ 2 — ———— — d 


‘ 


98 


anderes, denn ein ſchöner „gewünſchter Luſtplatz zu achten, 
welcher auch der Griechen Tempe, ſo ſie ihrer Luft halben 
ſo hoch gerühmet, weit überſteiget.“ 

Obgleich nun dieſe Beſchreibung in etwas roſigem Lichte ge— 
ſchildert erſcheint, ſo dürfte doch viel Wahres darin enthalten ſein, 
wenn man bedenkt, daß von den durch die verſchiedenen Oderarme 
gebildeten Inſeln viele mit Laubholz beſtanden waren und der An⸗ 
blick der Stadt ſelbſt durch die ſtattlichen Kirchthürme, ein Schmuck, 
den dieſelbe jetzt gänzlich entbehrt, weit ſchöner als heute geweſen iſt. 

Das Innere der Stadt war mit einer Ringmauer zur Ber- 
theidigung gegen äußere Gefahr umgeben; mit derſelben beginnen 
wir an der Süd⸗Weſtſeite Stettins, von der Oder heraufgehend, 
dort, wo ehemals die Gebäude des alten Johanniskloſters ſtanden, 
heute der Häuſer⸗Complex am Bollwerk zwiſchen der Neuen Königs⸗ 
und Kloſterſtraße, und gelangen, uns landwärts wendend, durch die 
jetzige Kloſterſtraße zu dem inneren Heilige- Geiftthore, welches 
zwiſchen der Garniſonbäckerei und dem Kaſernenthorwege ſtand. 
Von hier erſtreckte ſich die Stadtmauer dann am dieſſeitigen Rande 
des früheren Schützenhaus⸗Gartens hinter dem Haufe Heilige-Geijt- 
ſtraße Nr. 5 und den Häuſern des Roſengartens hinaufgehend, bis 
an die Linden- und die Große Wollweberſtraßen-Ecke, wo das 
Paſſow'ſche Thor ſtand. 

Dann ging die Mauer längs des jetzigen Baradeplages auf 
der inneren Seite deffelben, jo daß die Höfe und Gärten der auf 
der Nord-Weſtſeite der Großen Wollweberſtraße belegenen Häuſer 
dieſelbe begrenzten, bis zu der Ecke der Kaſerne am Königsplatz 
und verfolgte von hier die Richtung nordoſtwärts bis zur heutigen 
Louiſen⸗, ehemals Mühlenſtraße, wo das Mühlenthor lag. Die 
Mauer ging dann weiter am Nordende der Kleinen und Großen 
Domſtraße vorbei auf das Schloß zu, umgab daſſelbe am dies⸗ 
ſeitigen Rande der zwiſchen Schloß und Kloſterhof liegenden Gärten 
und führte in die Frauenſtraße hinab, dieſe genau an der Stelle 
durchſchneidend, wo früher die Häuſer Nr. 13 (alte Nr. 904) und 
50 (90) die Grenze zwiſchen der Nicolai. und Petri⸗Parochie 
bildeten. 
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Die Petri-Parochie war damals noch vorſtädtiſch, und was 
jetzt von der Binnenſtadt dazu gehört, lag zu jener Zeit außerhalb 
der Stadtmauer. 

An dieſer Stelle nun war das Frauenthor, und der heute 
noch ein Stockwerk hohe, gut erhaltene Thurm, auf deſſen Platt- 
form ein Wohnhaus mit mehreren Stockwerken erbaut iſt (von der 
Baumſtraße Nr. 35 und Frauenſtraße Nr. 51 zugänglich), be- 
zeichnet den Ort des alten Frauenthores, ſowie das Ende der da- 
maligen Frauenſtraße. 

Von hier ging die Mauer unmittelbar hinter den Häuſern 
der Baumſtraße zur Oder hinunter, wo ſie bei dem weißen Thurme 
die Richtung am Waſſer nach Weſten wieder einſchlug. Zunächſt 
folgte in derſelben das Baumthor, dann das Fiſcher-, das Mittwoch-, 
ſpäter Mehlthor, ferner das Bollenthor, das Marien- oder Hagen- 
und Langebrückenthor, die Haveningge, ſowie endlich das Mönchen— 
brückenthor, Letzteres in der Nähe des Johanniskloſters, wo die 
Mauer endete. Der Raum zwiſchen der Mauer und der Oder 
diente zum Bollwerk und vor den genannten Waſſerthoren waren 
mit ihnen gleichnamige, bis zur ſchiffbaren Tiefe des Stromes 
führende kleine Brücken zum Löſchen der Schiffe erbaut. An der 
Mauer zwiſchen dem Fiſcher- und Mehlthor auf der Stelle des 
jetzigen Budenhauſes, Bollwerk Nr. 12 und 13, ſtanden drei Sell- 
häuſer zur Lagerung des Herings, während auf dem Bollwerke 


ſelbſt Viktualienmarkt abgehalten wurde. 


Innerhalb der Grenzen dieſer Stadtmauer lag zu jener Zeit 
Alten⸗Stettin. ; 

Die Mauer war mit 18 ftattlichen Thürmen bewehrt, von 
denen 13 zwiſchen dem Paſſower und dem Mühlenthore und 5 
zwiſchen dem Paſſower und Heilige-Geiftthore, wo erſtere eine be- 
deutende Einbiegung nach innen hat, lagen. Die bedeutendſten der- 
ſelben waren: der runde Thurm hinter der Johanniskirche, der 
bereits erwähnte weiße Thurm unweit des Baumthores, von dem 


Baumwächter bewohnt, ferner der 1462 erbaute große, hohe Thurm 


hinter dem Abtshofe am Roſengarten, Ecke der heutigen Magazin⸗ 
ſtraße, und endlich der 1464 errichtete Neue Thurm beim Paſſower 
7* 
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Thore. Diefe Thürme waren theilweiſe zu Gefängniſſen ein- 
gerichtet. 

Außer mit den Thürmen, war die Stadtmauer noch mit 
16 ſogenannten Wiekhäuſern, welche wie jene mit Schießſcharten 
verſehen, befeſtigt, ſie waren Eigenthum der Stadt, ebenſo wie die 
Mauer, ſtanden unter deren Gerichtsbarkeit und wurden in Friedens— 
zeit als Dienſtwohnungen für die Stadtdiener oder zu anderen 
ſtädtiſchen Zwecken benutzt. 

Wenden wir nun unſeren Blick auf einzelne Theile der nächſten 
Stadtumgebung außerhalb der Mauer, ſo treffen wir vor dem 
Heilige⸗Geiſtthore, unmittelbar links an der Stelle des jetzigen 
Garniſon⸗Lazareths, das Hospital zum Heilige-Geiſt, nach dem 
Erſteres benannt iſt, und jenem unweit gegenüber, an der Straße, 
welche nach der Oberwiek führte, deren Häuſer unmittelbar am 
Thore begannen, das Pinſenhaus, ein Aſyl für arme Wittwen. 
Vom Heilige-Geiſt-Hospitale führte eine Straße hinauf zum 
Paſſower Thor, ungefähr die Linie von der jetzigen Mauerſtraße 2 
zur Mündung der Lindenſtraße. Zwiſchen dieſer und der Stadt- 
mauer lag zunächſt an der Straße ein Außengraben und wiederum 
zwiſchen dieſem und dem inneren Stadtgraben, welcher unterhalb 
der Mauer hinlief, der Stadtwall, und dieſer Raum dürfte jene 
vor dem Thore 1647 errichtete Baſtei, vermuthlich ſpätere Grüne 
Schanze ſein. Auf der anderen Seite jener Straße befanden ſich 
Gärten mit Sommerhäuſern, und auf dem hochgelegenen Ackerfelde, 
auch Heilige-Geiſt-Berg benannt (heutige Neuſtadt), lag dem 
Paſſower Thore zunächſt das St. Jürgen-Hospital nebſt Kirche, 
dieſſeits deſſelben die Reiferbahnen, der Scheibenſtand und die 
Vogelſtange. Von dem Paſſower Thore, welches ebenſo wie die 
anderen Landthore einen Hauptbeſtandtheil der Befeſtigungen der 
Stadt bildete, gehen die Außenwerke, mit dem doppelten Graben 
umgeben, zunächſt gradlinig, dann einen rechten Winkel beſchreibend 
bis zum Mühlenthore fort. Hier ſpringt der 1472 aufgeworfene 
äußere Graben weiter hervor und geht im Bogen um die zu jener 
Zeit angelegte „Baſtion vor dem Mühlenthore“ auf die Gegend 
vor dem Frauenthore zu, während der Stadtgraben ſeinen Lauf 
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unterhalb der Stadtmauer verfolgt und in der Nähe des weißen 
Thurmes wieder in die Oder mündet. Auf dem Raume zwiſchen 
den beiden Gräben, welcher hier nun weſentlich breiter wird, erhebt 
fich die Petrikirche mit ihren Dienſtgebäuden, nach außen durch den 
Stadtwall geſchützt, während jenſeits des Außengrabens, von Letzterem 
öſtlich, an der Stelle, wo die Statue Friedrichs des Großen ſteht, 
Gärten mit Häuſern lagen, welche ſich bis in das heutige Fort 
Leopold erſtreckten, darunter derjenige des Jageteuffel'ſchen Collegs 
und der herzogliche Garten, in welchem auf einer Anhöhe mit 
ſchöner Ausſicht Herzog Philipp II. 1612 ein Luſthaus erbaute. 
Vor dem Frauenthore rechts lag an einem zur Oder führenden 
Wege das Jungfrauenkloſter, nach dem das Thor benannt iſt und 
deſſen Kirche das heute dort noch belegene Artillerie-Zeughaus war. 


Die Häuſer, dem Zeughauſe gegenüber in der heutigen Junkerſtraße, 


ſtehen ſomit in dem alten Stadtgraben. 

Hinter dem Frauenkloſter folgte erſt wieder eine Straße mit 
einer der Wiek zugewandten Häuſerreihe, ſowie ein Garten, der un⸗ 
mittelbar an die Oder, an jene Stelle grenzte, wo die Pferde- 
ſchwemme lag, und dann erſtreckte ſich die Unterwiek bis zum 


Studentengrunde, der heutigen Blumenſtraße, welche diefe Vorftadt , 


von dem Dorfe Grabow trennte. 

Der jenſeits der Oder belegene Stadttheil, die Laſtadie, war 
ſchon damals durch zwei Brücken, unweit deren der Oberbaum (am 
Salzſpeicher) und der Unterbaum (am Baumthor) den Fluß ſperrten, 
mit der Stadt verbunden und hatte keine Befeſtigungswerke. 

Unmittelbar an der Baumbrücke, welche damals die einzige 
Zugbrücke zum Durchlaſſen der Schiffe war, befand fic) das Schladht- 
haus des Knochenhauergewerks und links von derſelben lagen Schiffs- 
zimmerwerfte, daher dieſer Theil Schiffsbaulaſtadie benannt, während 
rechts längs der Oder Speicher ftanden, denen fih Gärten, Holz- 
höfe, Lagerplätze für Theer und Heringe anſchloſſen. Der übrige 
Theil der Laſtadie war zu jener Zeit mit Wohnhäuſern nur ſpärlich 
bebaut und außer der Gertrudkirche lag daſelbſt noch das gleichnamige 
Stift. Von hier führte ein Damm an dem mit einer Befeſtigung ver⸗ 
ſehenen Zollhauſe durch das Thal der Oder nach dem Städtchen Damm. 
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Nachdem wir uns mit den nächſten Umgebungen der Stadt 
bekannt gemacht, kehren wir zum Heilige-Geiſtthore zurück, über 
ſchreiten zunächſt die Zugbrücke, welche über den Außengraben 
führt und kommen an das Vordere- oder Außen-Thor, das 
den Stadtwall durchſchneidet. Von hier führt dann eine Einfahrt 
zu dem inneren Thore, welche von zwei mit Schießſcharten ver— 
ſehene Mauern eingeſchloſſen ift, die fih aus der Tiefe des Stadt- 
grabeng erheben. Dieſes im Rundbogenſtyl erbaute Gemäuer 
zwiſchen dem vorderen und inneren Thore heißt der Zingel und an 
deſſen Innenſeite befand ſich eine Thorbude, welche der Thor— 
wächter bewohnte. An der unteren Mauer des Zingels im Stadt- 
graben war eine Waſſermühle, welcher das Waſſer aus dem früheren 
Schützenhausgarten zufloß. Nachdem die Brücke am Zingel über⸗ 
ſchritten ift, erreichte man erft die Stadt durch das innere Heilige- 


Geeiſthor, welches fic) der Ringmauer einreihte und durch ein Fall- 


gatter noch abgeſperrt werden konnte. 

Die Befeſtigungen der anderen Landthore waren dem oben 
beſchriebenen ziemlich gleich, die der Mauer eingeſchloſſenen inneren 
Thore wurden ebenfalls durch den Stadtgraben, welcher wie er- 
wähnt, aus der Oder kommend unterhalb der Stadtmauer durch 
den früheren Schützengarten, die Paradeplätze und den Schloß— 
garten floß, getrennt. Während die Außenthore des Paſſower- und 
Mühlenthors von dem Außengraben beſpült, mittelſt Zugbrücken zu 
paſſiren waren, wurde das Frauenthor dagegen nur durch den 
Stadtgraben geſchieden. Treten wir nun durch das Thor in das 
Innere der Stadt, ſo war meiſtentheils ein Raum zunächſt der 
Stadtmauer frei, ein ſchmaler Gang, welcher ſich in der Nähe des 
Thores erweiterte. Die heutigen Marienſtiftshäuſer am Königs⸗ 
platz ſtanden z. B. der Stadtmauer ſo nahe gegenüber, daß der 
dazwiſchen liegende Gang kaum die Hälfte der jetzigen Straßen: 
breite einnahm. Dieſer ſchmale Gang oder Gaſſe war in alter 


Zeit „bei der Mauer“ ſpäter „am Graben“ benannt, ſetzte ſi 
6 


längs der Mauer bis in die jetzige Große Ritterſtraße fort, unter- 
brochen durch ein den Domherren von St. Otto zugehöriges zwiſchen 
Kirche und Stadtmauer erbautes Kalkhaus, ging demnächſt hinter 
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dem Schloſſe zur Frauenſtraße hinab und hieß hier Herrenfreiheit, 
wegen der Befreiung von ſtädtiſcher Gerichtsbarkeit. An dieſem 
Gang, der aber zwiſchen dem Paſſower Thore und der Großen 
Wollweberſtraße ganz fehlte, ſtießen, wie oben erwähnt die Haus⸗ 
gärten oder auch Hintergebäude. Erſtere waren zu jener Zeit im 
Inneren der Stadt nicht ſelten, ſo lag z. B. ein großer Garten, 
den weißen Mönchen zugehörig, an der Ecke der Mönchen⸗ und 
Wollweberſtraße, welcher Raum damals noch nicht mit Häuſern be⸗ 
baut war und wir finden in jener Gegend noch heute hinter dem 
Hauſe der königlichen Bank am Roßmarkt einen kleinen Garten 
mit uralten Bäumen bepflanzt. 

— Ein allgemeines Bild über die innere Geſtalt der Stadt im 
ſechszehnten Jahrhundert in Bezug auf die Straßen, Plätze und 
Wohnhäuſer giebt wiederum der alte Stadtplan in überſichtlicher 
Weiſe. Der nordweſtliche und weſtliche Theil Stettins mit der 
Jacobikirche, welcher urſprünglich den eingewanderten Deutſchen 
außerhalb der alten Wendenſtadt zur Anſiedlung angewieſen war, zeigt, 
daß man nach Regulirung der Terrainverhältniſſe bei der Bebauung 
der Stadt einem einheitlichen Plane gefolgt iſt. Die faſt gradlinige 
Fortführung der Stadtmauer jener Gegend, wie die ebenſo regel⸗ 
mäßige Lage der Straßen daſelbſt, unterſcheiden ſich durch ihre 
Breite und meiſt in grader Linie fortlaufende Länge ſichtbar von 
den engen, winkligen Straßen der Unterſtadt (Wendenſtadt) und 
nur in der Nähe des Kohlmarkts finden wir eine Abweichung 
dieſer Regelmäßigkeit, deren Urſache bedeutende, durch die Be- 
ſchaffenheit des Bodens bedingte Hinderniſſe geweſen ſein mögen. 
Die Stadt war in vier Viertel: das Keffin-, Heilige- Geift-, 
das Paffower- und das Mühlen⸗Viertel eingetheilt, und diefe Ein- 
theilung hat ſeit Einwanderung der Deutſchen und Einführung der 
deutſchen Verfaſſung über fünfeinhalb Jahrhundert bis zur Emanation 
der Städteordnung von 1808 beſtanden und iſt auch in Bezug auf 
die Polizeiverwaltung bis 1874 maßgebend geblieben.“) Die Be⸗ 
ſchaffenheit der Wohnhäuſer erſcheint im Allgemeinen nach heutigen 


*) Die zu dieſen Stadt⸗Vierteln gehörigen Straßen ſiehe hronol. Berz. 
anno 1722. 


Begriffen höchſt mangelhaft und wenn auch diejenigen der wohlhaben— 
den Einwohner ſtattliche Gebäude mit zierlich durchbrochenem Giebel 
an der Straßenſeite waren, ſo beſtanden ſie doch in den meiſten 
Straßen größtentheils aus Buden, von denen ungefähr drei die 
Stelle eines jetzigen Wohnhauſes einnahmen. Nach der Hufen- 
matrikel von 1628 zählte die Stadt 327 Häuſer, 1119 Buden 
und 459 Keller, von denen für 4005 Hakenhufen Grundſteuer zu 
entrichten war. Die Gebäude waren im Allgemeinen nicht ſo hoch 
und die öffentlichen Plätze nicht ſo bebaut wie heute, die Jacobi⸗ 
Kirche lag z. B. noch gegen die heutige Obere-Schulzenſtraße frei 
und der Kirchhof war in der Papenſtraße und um die Ecke der 
Mönchenſtraße bis zum Kohlmarkt nur von einer Mauer umgeben. 

Die Namen der Märkte und Plätze jener Zeit ſind noch heute 


meiſtentheils dieſelben, nur daß auf dem gegenwärtigen neuen Markte 


die Nicolai⸗Kirche ſtand und einige Namen, wie der Freitagsmarkt, 
der größere Theil der heutigen Königſtraße, der kleinere derſelben, 
wo die Splittſtraße mündet, hieß Splitthof, ferner der Soltenborn 
oder Salzbrunnen der Kreuzpunkt der Schulzen-, Breiten- und 
Reifſchlägerſtraße, der Faulmarkt die Gegend der Mönchenſtraße, 
wo die Papenſtraße mündet, der Holzmarkt obere Mönchenſtraße 
vom Roßmarkt ab und manche andere von geringerer Bedeutung 
im Verlaufe der Zeit eingegangen ſind. 

Ein großer Theil der Straßennamen iſt den Handwerks⸗ 
innungen entnommen, deren Mitglieder häufig gruppenweiſe in einer 
Gegend beieinander wohnten, wie z. B. die Schuh-, Pelzer-, 
Beutler-, Haken⸗, Kleinſchmiede-, Knochenhauer⸗, Reifſchläger⸗, Riem⸗ 
ſchneider⸗, Weißgärber⸗, Wollweberſtraße u. a. m. 

Eine andere Klaſſe von Straßennamen war nach den in der 
Straße anſäſſigen Perſonen oder Familien entſtanden, wie z. B. 
Hühnerbeiner⸗, Paſſower Straße, ferner Loitzen- oder Roſenhandshof, 
Zachariasgang. Die Große und Kleine Papenſtraße hieß nach den 
daſelbſt belegenen Vicarwohnungen, die Gegend bei den Klöſtern 
nach den Mönchen, nämlich die jetzige Mönchenſtraße „by de witten 
Mönneken“ und die heutige Heilige-Geiſtſtraße „by den graven 
Mönneken.“ Die Schulzenſtraße nach dem in ihr belegenen Schulzen⸗ 


hof (heute Nr. 20) benannt, war die Wohnung des Erb- und 
Lehnſchulzen, welches Amt in den Familien Barvot (1271 —1321) 
dann Schele oder Schile und von 1334 bis zum Eingehen deſſelben 
1643 die Peter und Johann Wuſſow und deren Erben innehatten. 

Der Hagen, jetzt Hagenſtraße, war die Grenze zwiſchen der 
alten wendiſchen und der neuen deutſchen Stadt, und das Wort 
Hagen urſprünglich von Dornbuſch abgeleitet, bezeichnet die Cin- 
friedigung eines Platzes, ſchließlich auch den umhegten Ort ſelbſt. 
Der untere Theil der Hagenſtraße hieß auch die Papenbrücke und 
in einem der Eckhäuſer befand ſich das Gericht der Trägergilde, 
das dort gehegt wurde. Die Domſtraße war nach dem zwiſchen 
ihnen belegenen St. Marien⸗Dom benannt. Andere Straßennamen 
ſind wiederum verſchwunden wie z. B. die Roßmühlenſtraße, jetzige 
Schuhſtraße, Burgſtraße jetzige Kleine Ritterſtraße, Schmiedeſtraße 
die Gegend, wo die Pelzerſtraße und der Altböterberg zuſammen⸗ 
ſtoßen, die Grapengießerſtraße jetzige obere Schulzenſtraße u. a. m. 

Mit dem Erlöſchen des pommerſchen Fürſtengeſchlechts und 
dem Beginne ſchwediſcher Herrſchaft haben die örtlichen Verhältniſſe 
der nächſten Umgebungen Stettins in Folge der kriegeriſchen Er- 
eigniſſe eine weſentliche Veränderung erfahren. Guſtav Adolf ließ 
ſofort nach der Beſitznahme der Stadt 1630 dieſelbe mit neuen 
Befeſtigungen verſehen, ſowie unmittelbar vor dem Mühlenthor bis 
Grabow ein verſchanztes Lager aufwerfen, welches die Oderburg 
in ſich ſchloß. Es wurde der ſüdweſtliche Stadttheil ſtärker be- 
feſtigt, indem die Schneden-Baftion (ſpäter Heilige-Geiftbollwerf be- 
nannt), die Sternſchanze (ſpäter Fort Preußen) und die Feſtungswerke 
im Störfange entſtanden. Die Laſtadie erhielt eine Bruſtwehr mit 
doppeltem Banquet von der Parnitzbrücke bis zur Schiffsbaulaſtadie 
quer durch den Mölln, und alle dieſe Fortifications-Arbeiten wurden 
in einem Zeitraume von wenigen Jahren mit einem Koſtenbetrage 
von fl. 20482 18 ßl. geſchaffen. 
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Bauwerke und Bunftdenkmäler, 


Stettin, ehemals Alt-Stettin, hat in Betreff ſeiner Bauwerke 
heute auf letztere Bezeichnung wenig Anſpruch mehr, da der Fort- 
ſchritt der Zeit, um den materiellen Anforderungen der modernen 
Gegenwart zu genügen, nicht allein manch altes, ſtolzes Gebäude, 
an das ſich Erinnerungen verfloſſener Jahrhunderte knüpften, vom 
Erdboden hat verſchwinden laſſen, ſondern es ſind auch die noch 
vorhandenen wenigen Denkmäler einer ruhmreichen Vorzeit unſerer 
Stadt faſt der Vergeſſenheit anheimgefallen. 

Wenn es nun als Mißachtung gegen die noch vorhandenen 
letzten Reſte Stettins Vergangenheit, im Vergleich zu anderen 
pommerſchen Städten wie Stralſund und Greifswald, welche in 
pietätvollem Andenken manches Denkmal ihrer Vorzeit ſich bewahr⸗ 
ten, erſcheint, ſo giebt uns die Geſchichte Stettins andererſeits die 
Antwort, daß durch die wechſelvollen Schickſale der Stadt und 
Feſtung hervorragende Gebäude und beſonders die Kirchen derſelben 
am ſchwerſten betroffen wurden. 

Ein gleiches Schickſal traf auch die Archive Pommerns, welche 
durch die Theilung des Herzogthums in ein herzoglich wolgaſtiſches 
zu Wolgaſt und in ein fürſtlich⸗ſtettiniſches Archiv zu Stettin ent- 
ſtanden waren und durch die Säculariſirung der Klöſter ſich mit 
ſehr werthvollen Dokumenten bereichert hatten. Dieſelben waren 
aber in den nachfolgenden Kriegszeiten ebenfalls großen Verluſten 
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ausgeſetzt, indem zunächſt das wolgaſtiſche Archiv im 30jährigen 
Kriege von den Dänen geplündert wurde und nur theilweiſe nach 
Greifswald und Stettin kam, um 1640, als Schweden von Pommern 
Beſitz genommen hatte, definitiv nach Stettin überzuſiedeln. 

Das altſtettiniſche Archiv erlitt ferner unter ſchwediſcher Herr— 
ſchaft bedeutende Einbußen, da viele Urkunden nach Stockholm 
gingen, um nicht wieder zurückzukommen, auch der nordiſche Krieg 
1713 demſelben große Nachtheile brachte. Mit Rückſicht auf dieſe 
bedauernswerthen Verhältniſſe giebt es auf die heutige Zeit für die 
Geſchichte der Oertlichkeit Stettins nur unzureichende Kunde, da 
ſich das Meiſte aus den noch vorhandenen Urkunden des Marien— 
ſtifts⸗ und Stadt⸗Archivs hauptſächlich auf öffentliche Gebäude, wie 
Kirchen, Klöſter und milde Stiftungen bezieht. Dieſe werde ich 
hier einzeln aufführen und daran die allgemeineren Notizen über 
ihre Geſchichte, Bauart und lokale Lage, ſoweit ich im perſönlichen 
Beſitz der Quellen hierüber bin, anknüpfen. 

Die St. Adalbert-Rirche, die erſte Kirche Stettins, von 
Biſchof Otto von Bamberg 1124. erbaut, ging bald nach ihrer Be- 
gründung wieder ein. Dieſelbe ſoll aus Holz errichtet geweſen 
ſein; ob ſie ſpäter mit einem ſteinernen Gebäude vertauſcht iſt und 
auf der Stelle der Nicolaikirche geſtanden hat oder jenes Bauwerk 
auf dem Stadthofe (hinter dem Hauſe Frauenſtraße 33 belegen) 
nachweiſt, welches Mitte dieſes Jahrhunderts niedergebrochen wurde, 
iſt zweifelhaft. 

Die St. Marien -Nirche wurde auf dem der Stadt feit 
1249 zugehörigen Burgplage von Barnim I. 1263 erbaut, zu 
einer Collegiat⸗Kirche erhoben und mit dem Domkapitel, welches 
1261 bei der St. Petrikirche eingerichtet war, verbunden. Die Kirche 
und das Stift waren von Barnim ſowie von ſeinen Nachfolgern 
und ſelbſt Privatperſonen im Laufe des nächſten Jahrhunderts mit 
liegenden Gründen, baaren Hebungen und anderen Vorrechten ſo 
reichlich bewidmet, daß ſie ihre Bedürfniſſe aus eigenen Mitteln be⸗ 
ſtreiten konnten. Sie war ehedem die größte und Hauptkirche der 
Stadt, in der alle feierlichen Handlungen, welche mit Gottesdienſt 
verbunden waren, wie z. B. die Trauerfeier und Beſtattung 


Barnim XI. 1573 und die Huldigungen von 1460, 1721, 1740, 1786 
vorgenommen wurden. Der ſtattliche Bau der Marien-Kirche war 
fünf Jahrhunderte hindurch die ſchönſte Zierde Stettins. Nachdem 
fie während der brandenburgiſchen Belagerung 1677 ſchon einmal 
durch Feuersbrunſt zerſtört und von König Friedrich Wilhelm J. 
wieder aufgebaut und 1732 mit einem 344 Fuß hohen Thurme 
verſehen war, wurde dieſelbe am 9. Juli 1789 abermals durch 
Blitzſchlag vernichtet. Das Innere der Brandſtätte der St. Marien- 
Kirche glich 1797 einem freien unbedeckten Begräbnißplatze, der 
völlig geebnet und von zum Theil offenen Erbbegräbniß-Gewölben 
eingeſchloſſen war, von denen noch das gräflich Mellin'ſche durch 
theilweiſe erhaltene Verzierungen ſich auszeichnete. Nur auf der 
Südſeite ſtand gut erhalten eine ehemalige große Kapelle der Kirche, 
in welcher bis zu ihrem Abbruch die Bibliothek des Gymnaſti auf- 
bewahrt wurde. Dem Glockenthurme gegenüber an der Seite der 
Großen Domſtraße ſtand der Altar, hinter dem ſich noch ein kleiner 
Altar mit einem hölzernen hohlen und ziemlich ſtark vergoldeten 
Marienbilde befand. Auch hier waren Erbgewölbe vor und hinter 
dem Hochaltare, um den ein mit einem Dache verſehener Gang 
herumführte. Hinter dem Hochaltare in dieſem bedeckten Gange 
war eine alte, beinahe erloſchene Inſchrift in Mönchsſchrift vor— 
handen, welche den Todestag und das Todesjahr der hier be— 
grabenen fürſtlichen Perſonen bezeichnete. Im Jahre 1829 und 30 
wurden die Ruinen der Kirche, welche Jahrzehnte lang auf dem 
Platze ſtehen geblieben, gänzlich abgebrochen, um zur Erbauung des 
heutigen Marienſtifts⸗-Gymnaſiums den nöthigen Raum zu geben. 
Die Marien-Kirchen⸗Häuſer wurden von 1739 bis 1743 zum Theil 
von Grund auf umgebaut. 

Die St. Micolai-Kirche, welche auf dem neuen Markte 
neben dem Rathhauſe mit der Thurmſeite der Frauenſtraße zugewendet 
lag, hatte ein gleiches Schickſal. Dieſelbe iſt während der franzöſiſchen 
Occupation, wo fie als Heu- und Stroh⸗Magazin benutzt wurde, in der 
Nacht vom 10. zum 11. September 1811 ein Raub der Flammen 
geworden. Die Kirche ſoll im Anfange des XIV. Jahrhunderts von 
Seefahrern und Kaufleuten gegründet, auf derſelben Stätte, wo 
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früher die Adalbert-Kirche, ſpäter St. Nicolai⸗Kapelle geſtanden, 
erbaut ſein. Sie war 120 Fuß lang, 80 Fuß breit und 40 Fuß 
in den Umfaſſungsmauern hoch. Das Dach war ein hohes 
deutſches Dach in dreißig Gebinden mit einer Chorhaube verbunden, 
gegen den Thurm zu mit einer graden Giebelmauer und mit 
Ziegeln gedeckt. Der Thurm, 1579 erbaut, theilte ſich in drei 
Etagen und erreichte eine Höhe von annähernd 200 Fuß. Das 
Innere der Kirche ſchmückten zwei Reihen freiſtehender Pfeiler, der 
Tiefe nach mit Gurtbogen verbunden und zwiſchen denſelben nach 
den Umfaſſungswänden hin mit Chören von 16 Fuß Breite, 
während die Decke ein aus Holz conſtruirtes Kreuz- und Sternge- 
wölbe bildete. Unter der Chorhaube ſtand der Altar, gegen den 
zweiten freiſtehenden Pfeiler die Kanzel, dem Altar gegenüber am 
Thurm die Orgel. Ueber die Entſtehung des Feuers, welche nie 
ermittelt worden, waren die Meinungen ſehr getheilt, einige be— 
haupteten, daſſelbe ſei durch Selbſtentzündung des feucht einge- 
brachten Heues entſtanden, während Andere Brandſtiftung ver— 
mutheten, um einer Rechnungslegung des Lieferanten über die in 
der Kirche aufbewahrt ſein ſollenden Vorräthe zu entgehen; der er— 
littene Schaden des Gebäudes war auf 27300 Thaler geſchätzt. 

Das Heilige-Geiſt- Hospital, ein Myl für Arme und 
Nothleidende, ſoll im Jahre 1237 von deutſchen Einwohnern er— 
baut ſein. Die Lage deſſelben nebſt Kapelle war außerhalb der 
Stadt in unmittelbarer Nähe des Heilige-Geiſtthores zur linken des 
Weges nach der Oberwiek (ungefähr die Stelle, wo das heutige 
Garniſon⸗Lazareth liegt), über die Zeit der Gründung der Kapelle 
iſt jedoch nichts bekannt. Die Einkünfte des Heilige-Geiſt⸗Hospitals 
waren nicht unbedeutend, ſie floſſen aus drei Windmühlen bei 
Alt⸗Torney, aus Landbeſitz in Schmollentin, Völſchendorf, Prilup, 
Podejuch, verſchiedenen Ackerparcellen und Gärten vor dem Heilige- 


Geiſtthore ſowie einer Anzahl eigenthümlicher Häuſer und Buden 


in und vor der Stadt. Nachdem 1536 das Heilige-Geiſt-Hospital 
mit ſeinen Einkünften den Armen des grauen Kloſters überwieſen 
war, obgleich die Verwaltung bis 1557 für daſſelbe noch beſonders 
geführt wurde, ſind in ſpäterer Zeit deren Armenhäuſer nebſt 
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Kapelle wahrſcheinlich bei Umwandlung des Störfanges in Feſtungs⸗ 
werke oder in Folge der Belagerungen während des XVII. Jahr⸗ 
hunderts vom Erdboden verſchwunden. 

Die St. Georgen -Rirche und das dazu gehörige Stift 
lagen vor dem Paſſower Thore, links unmittelbar an der Straße 
von einem viereckigen Gottesacker umgeben, welcher mit einer Mauer 
begrenzt war. 

Die Kloſtermatrikel beſagt, daß die St. Jürgen-Kapelle, wie 
ſie auch benannt wurde, dort geſtanden habe, wo nachmals die 
Windmühle des königl. Amtes ihren Platz hatte, welche Stelle un— 
gefähr der heutige Victoria-Platz einnimmt. 

Das Gründungsjahr der Kirche iſt nicht mit Sicherheit feſt— 
zuſtellen, ſie beſtand aber ſchon Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
unter dem Namen Capella St. Michaelis und wurde 1300 vom 
Herzoge Otto dem Priorat zu St. Jacobi übereignet, deſſen Kleriker 
die geiſtliche Sorge für Kirche und Stiftung übernahmen. Es waren 
daſelbſt fünf Meßaltäre, die ihre beſtimmten Vikare hatten und 
durch Legate und Schenkungen ihren Unterhalt fanden. 

Die iſolirte Lage dieſer Stiftung außerhalb der Stadt hatte 
den Zweck, daß ſie als Siechenhaus, unter dem Namen St. Georg— 
Hospital, zur Aufnahme für arme, mit Ausſatz und anſteckenden 
Krankheiten behaftete Einwohner diente. Der Bürger Neinefo 
Weſſels ſtiftete neben den bereits beſtehenden Kalandshäuſern des 
Hospitals im Jahre 1334 noch ein neues, welches er mit eigenen 
Mitteln erbauen ließ. 

Bei der hülfsbedürftigen Lage dieſer Anſtalt floſſen derſelben 
die Unterſtützungen deſto reichlicher zu, ſo daß der Grundbeſitz und 
die Geldhebungen 1596 recht bedeutend waren. 

Das Hauptgrundſtück war der Hof mit ca. 15 ¼ Hufen Aecker 
um und nahe der Kirche; erſterer, einen Morgen groß, erſtreckte ſich 
nebſt Garten vom Paſſower bis Heilige-Geiſtthor, dazu gehörte 
auch die Roßmühle auf dem Heilige-Geiſt-Berge, (welche 1591 
durch eine Feuersbrunſt nebſt einem Stalle mit 13 Pferden ver- 
nichtet wurde,) ſowie drei Windmühlen auf der Torneyer Feldmark. 
Die Verwaltung der Wirthſchaft erforderte 32 Pferde, 96 Stick gir 
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Rindvieh und 264 Schafe, das Ackerland war von aller Unpflicht 
befreit und hatte ſich in ſpäterer Zeit noch weſentlich vergrößert. 

Außerdem hatte die Kirche Pachtgeldhebungen aus 10 Hufen 
im Dorfe Völſchendorf, 6 Hufen und 9 Morgen in Schmollenthin 
und dem St. Jürgensbruch bei Podejuch. 

Vermuthlich haben die Geiſtlichen und Kalandsherren zu 
St. Jürgen, als ſie 1527 die Anſtalt verließen, auch deren Ur— 
kunden mitgenommen, denn die geringe Kunde, die uns über dieſelbe 
überliefert iſt, giebt nur eine Matrikel von 1536, nach welcher bei 
Einführung der Reformation die Güter des Stifts mit den übrigen 
Stiftungen der Stadt vereinigt das Johannis⸗Kloſter bildeten. 

In den Jahren 1637 bis 1639 wurde St. Jürgen mit der 
Mauer, Wohnung, Ställen und Scheunen von den Schweden faſt 
ganz zerſtört, jedoch ſpäter theilweiſe wieder erbaut. 1657 ſtand 
St. Jürgens „wüſte Kirche“ noch vor dem Paſſower Thore und 
ſollte zum Peſthauſe eingerichtet werden, es kam aber dazu nicht, 
weil General-Major v. Würtz dieſelbe in Beſchlag genommen und 
als Fourage-Magazin benutzte. Endlich 1659 ift die Kirche nebſt 
der Roßmühle vor Beginn der Belagerung Stettins durch die kaiſer— 
lichen Truppen unter General des Souches, nachdem die meiſten dazu 
gehörigen Gebäude ſchon durch Feuersbrunſt zerſtört waren, gänzlich 
abgebrochen, um dem Feinde keine unnöthige Deckung zu verſchaffen. 

Das Rarthinfer-Hlofter „Gottes Gnade“, auch 
„Karthaus benannt, welches heute ebenfalls nicht mehr beſteht, 
wurde 1360 von Barnim III. geſtiftet, in der Nähe der Stadt auf 
einer Anhöhe bei dem Dorfe Grabow erbaut und mit Mönchen 
aus dem Kloſter „Marien-Ehe“ zu Roſtock beſetzt. In der erſten 
Bewidmung ſind dem Kloſter die Dörfer Grabow, Kabelwiſch, die 
Mühle zu Treptow a. T., 100 Mark Pfennige von der Stadt 
Bernſtein, welche aber 1370 das fürſtliche Haus gegen das ganze 
Dorf Stolzenhagen wieder eintauſchte, übereignet und in ſpäterer 
Zeit war das Eigenthum deſſelben Kratzwieck, Glienken, Gotzlow, 
Grabow, Kabelwiſch, Carzin bei Gützkow, Krinitz bei Gollnow, 
Möhringen, Neuendorf, Scholwin, Stolzenhagen, die Mühle in 
Treptow, Vredeland, Wollin und verſchiedene Grundſtücke in Stettin. 
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Das Karthäuſer-Kloſter „Gottes Gnade“ genoß aus allen 
dieſen Beſitzungen die Kornpächte, ferner bedeutende jährliche Renten 
an Geld und es fehlte demſelben auch nicht an anderweitigen Be— 
gnadigungen, Vorrechten und Freiheiten. Dieſe großen Einkünfte 
hatten aber die nachtheilige Folge, daß die Mönche ausſchweifend 
und übermüthig wurden, ſo daß das Kapitel ſie 1499 und 1504 
mit den empfindlichſten Strafen bedrohte, und als endlich bei Be— 
ginn der Reformation das Anſehen derſelben immer mehr ſchwand, 
verließen ſie das Kloſter und die ſeitens des Kapitels 1524 erfolgte 
feierliche Aufforderung zur Rückkehr der Abtrünnigen blieb ohne Erfolg. 

Nachdem im Jahre 1534 faſt alle Klöſter in Pommern die 
Einführung der evangeliſchen Lehre auf dem Landtage zu Treptow 
angenommen und, obgleich die Landesfürſten 1547 die Verbeſſerung 
und Erhaltung derſelben zur Erziehung der Jugend beſtimmten 
und dieſen Beſchluß 1558 wiederholt beſtätigten, ſo ſind ſpäter 
doch viele Güter der Klöſter von den Stiftern zurückgezogen, wie 
auch theilweiſe unter die Herzoge Barnim XI. und Philipp J. ge⸗ 
theilt worden. l 

Diefe wichtigen Veränderungen in Pommern hatten auch auf 
das Karthäuſer-Kloſter großen Einfluß, es wurden deffen finftere, 
verlaſſene Räume, welche mit der Zeit beinahe verfallen waren, 
durch Barnim XI. wieder in wohnlichen Zuſtand geſetzt und daſſelbe 
durch Aufbau neuer Gebäude verbeſſert. Nach dem Brande des 
fürſtlichen Schloſſes am Altböterberge 1551 wurde es beſtändiger 
Aufenthalt des Fürſten, welcher dem nunmehr prächtig eingerichteten 
Schloſſe ſeiner Lage wegen den Namen Oderburg verlieh und bis 
zu ſeinem 1573 erfolgten Tode Hof darin hielt. 

In einer uns überlieferten Sage heißt es: „daß nemlich bei 
dem Hintritt dieſes ruhmwürdigen Herrn alle Wetterhähne und 
Knöpfe, jo auf den vielen Spitzen und Thürmen der Oderburg 
ſtark verguldet geſtanden, ſchwarz geworden, ohne daß man eine 
äußere Urſache davon entdecktet.“ Man fah dies als eine Trauer 
an, welche das Gebäude für ſeinen Bauherrn angelegt, wie 
nicht weniger als eine Vorbedeutung, daß mit dieſem Fürſten alles 
Glück und aller Flor des Landes abſterben würde, und konnte auch in 
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den folgenden Zeiten und Geſchichtsbüchern die Erfahrung mit 
dieſer alten Weisſagung übereinſtimmend finden. Der innere 
Schmuck der Kirche auf der Oderburg ſoll dem äußeren guten An— 
ſehen des Schloſſes ebenbürtig geweſen ſein und das von Barnim XI. 
ſelbſt verfertigte, an dem Altar und der Kanzel befindlich geweſene 
ſaubere Schnitzwerk kam ſpäter in das neuerbaute Schloß Fried⸗ 
Stargard gebracht wurde und demnächſt in der daſelbſt 1721 ein— 
geweihten Kirche als Denkmal der Geſchicklichkeit dieſes Fürſten 
Aufſtellung fand. 

Im Jahre 1612 am 15. Juni veranftaltete Herzog Philipp II. 
zu Ehren des Regierungsantritts des römiſchen Kaiſers Matthias, 
welcher dem fürſtlich ſtettiniſchen Hauſe befreundet war und ehe— 
dem den Herzog Johann Friedrich perſönlich beſucht hatte, ein großes 
Freudenfeſt auf der Oderburg mit prunkhaften Aufzügen, Ringel— 
rennen, Maskeraden und anderen Luſtbarkeiten, mit welchen gleich- 
zeitig auch die feierliche Grundſteinlegung zu einem fürſtlichen Luſt⸗ 
hauſe vor dem Frauenthore auf dem heutigen Glacis des Forts 
Leopold an der ſüdlichen Spitze des Friedhofs der deutſch- und franzöſiſch⸗ 
reformirten Gemeinden verbunden war. Wenige Jahre fpäter (1619) 
wurde die unglückliche Sidonie von Borke in der Oderburg ge— 
fangen gehalten und in deren Mauern der Proceß wider ſie wegen 
Zauberei geführt. Durch die qualvollſten Martern zum Geſtändniß 
gezwungen, wurde ſie zum Tode verurtheilt und 1620 in Stettin 
hingerichtet. 

Die Oderburg, welche nach dieſer Begebenheit noch 10 Jahre 
beſtand, wurde 1630, als König Guftav Adolph von Schweden 
Stettin mit einer neuen Befeſtigung umgab, in dieſelbe mit hinein⸗ 
gezogen, aber noch in demſelben Jahre mit vieler Mühe niederge⸗ 
brochen, da ſie dem Feinde möglicherweiſe als Schutzwehr wider 
die Stadt dienen konnte. 5 

Auch nach jener Zeit muß noch eine Wohnung in der alten 
Ruine übrig geblieben oder als ſolche wieder eingerichtet ſein, denn 
die St. Petri⸗Kirchenmatrikel von 1652 führt noch einen Einwohner 
daſelbſt auf. 1659 beim Einfalle der Kaiſerlichen in Pommern 
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kommt der Name der Oderburg nochmals vor, indem feindliche 
Reiterei ſich in den alten Werken derſelben, wo 1630 Guſtav 
Adolph und 1637 Generalfeldmarſchall Baner ihr Feldlager 
hatten, feſtgeſetzt und daſelbſt vertheidigte. Im Jahre 1680 beim 
Aufräumen der Steintrümmer dieſer Oderburg-Ruine fand man 
unter denſelben das wohlerhaltene in Stein ausgehauene Bild 
Herzog Barnim's III., welches dem Zeughauſe auf dem Kloſterhofe 

einverleibt iſt. Die Inſchrift dieſes Gedächtnißſteines lautet: 
Barnim feines Namens der Dirdt, Hertzock Otten 
Son, zu Stettin Pomeren der Caffuben und Wenden 
Herzock ein ser löblicher Gotglückſeliger Fried- und 
Urigs⸗Fürſt, der fein Geſchlecht und Herzogtum mit 
fürſtlicher Mannheit zu den alten fürſtlichen Freiheiten 
wiederum bracht, gros Krig zu End gefürt, Lob und 
langen Frid auf ſeine Nachkommen vererbet, diſe und 
andere Kirchen erbawet, feiner Tugent und Gnad halben 
mit dem Sunamen Gros und Gütig genant, im Jar 
1568 verftorben und alhi begraben. Barnim der 10. 
des alten Herzock Bugslafs Son, hat difen Gedechtnis- 
Stein obgedachten feinen Detteren Barnim dem Guten und 
Großen in difen Capelle ſetzen laffen. 1545 am 10 Juni. 

Die Oderburg lag an der Stelle des heutigen Kreßmann'ſchen 
Grundſtücks und deſſen Umgebung. 

Das ſtettiner Schloß auf dem Altböter-Berge, von der 
kleinen Nitter- (Burg-), Pelzer- (Schmiede-) und Fuhr- (Bore) 
Straße begrenzt, wurde in der erſten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts von Barnim III., Enkel Barnims L, begründet. 

Barnim J., der eigentliche Begründer der deutſchen Stadt 
Stettin, brach 1249 auf Bitten der Bürger die uralte, unbezwing⸗ 
liche Burg (das alte wendiſche castrum), die ſich mit ihren Be— 
feſtigungen auf dem Plateau oberhalb der heutigen Frauenſtraße 
nach Weſten bis an den Marienplatz erſtreckte, und ſchenkte der 
Gemeinde deren Stätte, auf welcher er 1263 die St. Marien-Kirche 
aus eigenen Mitteln erbaute. Der Bürgerſchaft Stettins ertheilte 
er urkundlich die Zuſicherung, für ſich und ſeine Vaſallen drei 
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Meilen im Umkreiſe der Stadt niemals eine Burg wieder aufzu- 
bauen. Der Herzog behielt für ſich und ſein Gefolge nur zwei 
Höfe auf dem Burgplatze, unter dieſen den gegen Norden belegenen 
Hof des Ritters Konrad Kleiſt, deren Gebäude er als Wohnſitz 
benutzte, wenn er in Stettin verweilte. 

Nachdem faſt hundert Jahre dieſer Burgplatz im ungeſtörten 
Beſitze der Stadt verblieben, beabſichtigte Barnim III. auf dem⸗ 
ſelben ein größeres fürſtliches Haus zu erbauen; da aber die 
Bürgerſchaft ſich wegen des Neubaues auf ihre Privilegien berief 
und ſich mit ihrem Fürſten nicht einigen konnte, der Unwille der— 
ſelben ſogar ſo weit ging, daß ſie die Werkleute mit Gewalt von 
der Arbeit vertrieb, ſo entſtand eine langwierige Streitſache, welche 
erft durch Bogislaw V. von Wolgaſt und Biſchof Johann von 
Camin als Schiedsrichter laut Vergleich vom 24. Auguſt 1346 
zu Ungunſten der Bürger entſchieden wurde. Herzog Barnim behielt 
den Hof auf der Burg, weil er und ſeine „Olderen“ bisher im 
Beſitze deſſelben geweſen, ſowie auch den reſervirten Platz, welcher 
ihm gewaltſam entzogen werden ſollte, und iſt jener es (heute 
Marienplatz Nr. 2), auf dem ſpäter das Haus lag, in welchem 
Bogislaw X. in feinen letzten Lebensjahren fo gern weilte und ge- 
ſtorben iſt. Als Strafe der Widerſetzlichkeit mußten die Stettiner 
an derſelben Stelle, wo der Herzog das Gebäude zu errichten ge- 
dachte, auf Koſten der Gemeinde ein ſteinernes Haus, 100 Ruthen 
lang, 30 breit, 25 hoch, mit einem gewölbten Keller verſehen, 
erbauen, um den Hof auf der Burg eine Mauer von 12 Ruthen 
Höhe aufführen und bis Michaelis 1347 alle dieſe Bauten vollenden. 

Dieſes Steinhaus oder das „alte Haus“, wie es die Chro- 
niſten nennen, iſt der Anfang des heutigen Schloſſes und wahr⸗ 
ſcheinlich deſſen nördlicher Theil geweſen, wo ſich die katholiſche 


Kirche befindet, und reichte nach Weſten etwa bis an die jetzige 


Schloßkirche. 

| Auf dem Raume vor dem Hofe mußten die Bürger ferner 
eine Kapelle von Stein, jo lang und breit als die St. Georgen- 
Kirche vor Stettin, erbauen und dieſelbe mit einem fünf Ruthen 
breiten Kirchhof umgeben, der ebenfalls eine ſteinerne Bewehrung 
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haben ſollte. Dieſe Kapelle oder ſpätere Domkirche, welche von 
Barnim III. dem Apoſtel der Pommern, dem heiligen Otto, geweiht 
und mit vielen Gütern bewidmet wurde, hat ungefähr die Stelle 
der heutigen Schloßkirche eingenommen und muß ein ſtattliches Ge- 


bäude geweſen ſein. Sie war eine dreiſchiffige Hallen-Kirche mit 


einem Glockenthurm auf der Weſtſeite und einem nach Süden vor- 
ſpringenden Querſchiff. Der Thurm wurde 1500 wegen Baufällig⸗ 
keit abgetragen und neben dem Querſchiff ein freiſtehender Gloden- 
ſtuhl in Fachwerk errichtet. 


Als im Jahre 1428 die Bürger ſich gegen den Rath auf⸗ 
lehnten und es in Folge deſſen zu großen Unruhen und Aufruhr 
in Stettin kam, nahm Herzog Cafimir VI. Partei für den Rath 
und ſtrafte, nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt, die Gemeinde mit 
einer hohen Geldbuße. Außerdem ließ er den fürſtlichen Hof in 
Stettin nach der Oſtſeite des Altböterberges befeſtigen, um ſich 
dadurch der Stadt zu verſichern und, falls eine neue Empörung 
der Bürger ausbräche, dieſelbe ſogleich unterdrücken zu können. 


1434 wußte aber der Bürgermeiſter Grabow den Herzog auf 
ſeinem Sterbebette zu überreden, die Stadt von der läſtigen Zwing⸗ 
burg wieder zu befreien; die Befeſtigungen wurden theilweiſe nieder- 
gelegt und das Schloß blieb nun längere Zeit in dieſer Weiſe un- 


verändert. Der Raum, den dieſe Behauſung der Herzoge einnahm, 


war bedeutend kleiner als der jetzige Schloßplatz und umfaßte außer 
der St. Otten⸗Kirche nur den nordöſtlichen Theil deſſelben; die 
Vorderſeite von der Pelzerſtraße bis zur Frauenſtraße hinab, war mit 
einer Reihe Bürgerhäuſer und Buden bebaut und bildete eine be— 
ſondere Gaſſe, deren oberer Theil, bis zur Altböterſtraße Schmiede— 
ſtraße hieß, während die Oſtſeite noch unbebaut war. 


Die nächſte Erweiterung des Schloſſes erfolgte durch Bogis⸗ 


law X. Seine Anträge 1490 betreffs eines Neubaues deſſelben 
fanden aber bei der Bürgerſchaft Stettins wenig Entgegenkommen 


und erreichte er nur 1491 die genaue Feſtſtellung der Grenze der 
Schloßfreiheit, welche ſich bis an die Rinne der drei das Schloß 
umgebenden Straßen erſtreckte. 


~ 
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Da aber innerhalb dieſes Raumes noch Bürgerhäuſer lagen, 
welche unter Stadtgerechtigkeit ſtanden und dem Bauprojekte des 
Herzogs hinderlich waren, ſo gab ein nur geringfügiger Streit 
mit dem Rath Veranlaſſung zu einem ſehr harten Zerwürfniß 
zwiſchen dem Herzog und der Stadt; dieſes fand 1503 einen Aus- 
gleich, in Folge deſſen letztere ſich zur Erlegung einer großen Geld— 
ſtrafe, ſowie Abtretung und Niederlegung einiger Häuſer auf der 
Südſeite des Altböterberges verſtehen mußte. An dieſer, der ſüd— 
lichen Seite des Schloſſes erbaute Bogislaw X. einen prachtvollen 
Flügel, den man auf der Abbildung durch eine Reihe gothiſcher 
Giebel mit reichem Zierrath vergoldeter Wetterfahnen in Greifen— 
geſtalt geſchmückt ſieht. 

Eine Feuersbrunſt zerſtörte 1530 die Häuſer der öſtlichen 
Seite der Kleinen Ritterſtraße, welche den weſtlichen Schloßplatz be— 
grenzten; nach längeren Verhandlungen mit der Stadt (1535) wurde 
der dadurch freigelegte Platz an die Herzoge Barnim XI. und 
Philipp I. mit der Bedingung abgetreten, daß die Fuhr- und Kleine 
Ritterſtraße zunächſt nicht bebaut werden durften; ein Bretter- 
zaun trennte dieſelben vom Schloßplatze. Barnim XI. bebaute 
1538 die bis dahin noch freie Oſtſeite des Schloßhofes; dieſer 
Flügel ſchloß ſich freilich nicht ganz an das nördlich belegene „alte 
Haus“ an, welches ſpäter von der Rentei benutzt wurde, ſondern 
ließ einen Durchgang frei, der neben der Stadtmauer zum Frauen⸗ 
‘thor führte; dagegen begrenzte er unmittelbar den Vogislawbau, 
/ mit welchem er auch in Verbindung ſtand. An ihm befindet ſich 
ein großes Steinrelief, das pommerſche Wappen darſtellend, welches 
von zwei wilden Männern gehalten wird, und mit der Inſchrift 
verſehen iſt: 

Barnim D G ejus nois X Boguslai X filius. Stetin. Po. Cas. 
Wan. Dux Rugio. Prin. Com. Gusco. 1538. 


Am Abend des 27. September 1551 beſchädigte eine Feuers⸗ 
brunſt den ſüdlichen Flügel des Schloſſes nicht unerheblich, ſo daß 
ſelbſt ein Theil der Gewölbe einſtürzte; das Gebäude wurde aber 
bald wieder in alter Pracht hergeſtellt. 


| 
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In den Jahren 1575 bis 1577 erfolgte dann nach einheit— 
lichem Plane der vollſtändige Umbau der einzelnen zu ſo ver— 
ſchiedenen Zeiten entftandenen Theile des fürſtlichen Hauſes. Es 
geſchah dies unter der Regierung des hochſtrebenden, prachtliebenden 


Herzogs Johann Friedrich, welcher durch einen italieniſchen Bau- 


meiſter, Antonius. Wilhelm, dem Schloſſe die Geſtalt geben ließ, 
welche es im Weſentlichen noch heute hat. Die älteren Theile des 
Schloſſes mit Ausnahme des Bogislaw-Baues auf der Südſeite, 
auch die St. Otten-Kirche wurden abgebrochen, letztere dem Haupt⸗ 
baue in ihrer heutigen Form eingefügt und dieſelbe fortan Schloß— 
kirche benannt. Obgleich 1576 ein Brand, welcher einen Theil des 
Baues „von der Mauer an bis an die Kirche“ in Aſche legte, die 
Arbeit ſtörte, ſo wurde der Bau dennoch 1577 vollendet, wie es die 
über dem Portal der Schloßkirche erhaltene Jahreszahl beſtätigt, 
und umfaßte nunmehr in einem gewaltigen dreiflügligen Bau die 
Oſt⸗, Nord- und Weſtſeite des Hauptgebäudes. 

Von dieſem Neubau des Schloſſes in ſeiner Vollendung giebt, 
aus der Vogelperſpective geſehen, die Beilage aus ſpäterer Zeit 
eine vortreffliche Anſicht. Man blickt von Nordoſten in den Schloß— 
hof und bemerkt zunächſt, daß ſich um den ganzen Hof ein den be— 
quemen Verkehr zwiſchen den einzelnen Theilen des gewaltigen 
Gebäudes vermittelnder, architectoniſch dem Ganzen entſprechend 
erbauter Colonnadengang herumzieht. Von den langgeſtreckten, 
großartig, einfach und gleichmäßig gehaltenen Fronten des neuen 
Baues hebt ſich wohlthuend die Architectur des mit ſeinen reich— 
dekorirten gothiſchen Erkergiebeln geſchmückten Bogislaw-Baues ab, 
jo daß die ausgehende Gothik mit ihrem reichen Linienſpiel in wirk— 
ſamſter Weiſe mit den glatten und ſchnurgraden Fluchten der neuen 
italieniſchen Bauart contraſtirt. 

An dem ſüdlichen Flügel des Schloſſes wurde ein Treppen- 
thurm auf der inneren Seite des Hofes aufgeführt, welcher einen) 
beſſeren Aufſtieg zu den oberen Räumen ſchuf und mit der Uhr, 
dem bekannten Wahrzeichen Stettins, geſchmückt iſt. Die drei im 
Renaiſſanceſtyl neuerbauten, gleich hohen Flügel des Schloſſes 
waren mit einem flachen Dache bedeckt und mit einer ſchweren, 


kreisförmig durchbrochenen Attika gekrönt. Drei größere Thürme, 
wie auch ein viereckig geſtalteter Thurmbau, am weſtlichen Flügel 
im Innern des Schloßplatzes mit kleinen Spitzen geſchmückt, ver- 
liehen dem Ganzen einen impoſanten Anblick. Zwiſchen jenem und 
dem Bogislaw⸗Bau befand ſich ein niedriger Zwiſchenbau mit zwei 
Durchfahrten nach der Fuhr- (Vor-) Straße, welche den inneren 
Schloßplatz abſchloſſen, während an der äußeren Nordſeite, oberhalb 
des heutigen Schloßgartens, längs der Stadtmauer eine fahrbare 
Rampe führte. Ueber die innere Baueinrichtung iſt wenig zu ſagen; 
diejenige des Oſtflügels ſtammt aus neuerer Zeit, während einzelne 
noch erhaltene Räume des Nord- und Südflügels flachbogig find 
und zu der Annahme berechtigen, daß wohl durchweg die Räume 
nach modernem italieniſchen Styl überwölbt waren. Der ſüdliche 
Flügel, der ſogenannte Bogislaw-Bau, diente hauptſächlich der Re- 
präſentation und hatte nur Pracht: und Feſträume, während der 
öſtliche und nördliche Flügel wohl zu Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
räumen und der weſtliche zu Regierungsbureaus Verwendung fand, 
jedoch iſt über die Zwecke dieſer einzelnen Räume nichts Zuver⸗ 
läſſiges bekannt. 

Der edle und kunſtliebende Herzog Philipp II., welcher be- 
müht war, Stettin und beſonders ſein Schloß mit allen nur mög⸗ 
lichen Kunſtſchätzen zu bereichern, vermochte durch ſeine vielfachen 
Verbindungen mit Fürſten und Gelehrten ſeine Bibliothek und 
Sammlungen durch koſtbare Erwerbungen in dem Maße zu ver⸗ 
mehren, daß er wegen Raummangel für dieſe Schätze 1616 den 
weſtlichen (fünften) Flügel des Schloſſes, zwiſchen dem Münzhofe 
und der Kleinen Ritterſtraße erbaute. Dieſer Erweiterungsbau in 
Verbindung mit dem ſüdlichen Flügel beherbergte damals die 
Bibliothek und Bildergallerie der Fürſten, doch erlebte Philipp den 
vollſtändigen Ausbau nicht, er ſtarb 1618 und ſein Bruder und 
Nachfolger in der Regierung, Franz I, vollendete das begonnene 
Bauwerk ein Jahr ſpäter. Dieſe beiden Fürſten nennt daher auch 
als Erbauer das Sandſtein-Relief auf dem Münzhofe. Die Ju- 
ſchrift lautet: A. D. M. D. C XIX Illustriss. D. D. Philippus II 
et Franciscus I. Sedinorum Pomeranorum Cassubiorum Van- 
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dalorum Duces Rugiorum Principes Caycorum Comites Leo- 
poliensium Bitoviensium Terrarum Dynastae Hoc Aedificium 
suis sumptibus Exstruct: Musar: et Artium Voluerunt Esse 


` Conditorium, (Im Jahre 1619 haben die erlauchten Herren 


Philipp II. und Franz L zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und 
Wenden Herzoge, Fürſten von Rügen, Grafen von Gützkow, Herren 
der Lande Lauenburg und Bütow, dies auf ihre Koſten errichtete 
Gebäude den Künſten und Wiſſenſchaften gewidmet.) 

Der durch dieſen Bau entſtandene kleine Schloßhof, der 
heute Münzhof genannt wird, obwohl die Münze in dem noch | 
exiſtirenden Eckhauſe der Kleinen und Großen Ritterſtraße (Nr. 1) 
belegen war, hieß damals der Kranichhof, weil wahrſcheinlich 
daſelbſt Kraniche gehegt wurden. Bei der brandenburgiſchen Be— 
lagerung Stettins, 1677 wurde auch das Schloß durch die Batterien 
vor dem Frauenthore ſtark beſchädigt und hatte namentlich der 
Südflügel am Altböterberg, wie auch die Bedachung deſſelben ſehr 
gelitten. Dieſe Schäden wurden jedoch wieder hergeſtellt, ſo daß 
die Räume des Schloſſes noch lange Zeit für ihre Zwecke aus— 
reichend waren, bis endlich in ſpäteren Jahren durch Friedrich 
Wilhelm I. ein Erneuerungsbau hauptſächlich des alten Bogislaws⸗ 
Baues ſtattfand, der 1736 beendet war. Der Schmuck der Thurme) 
ſpitzen mit den vergoldeten Wetterfahnen und über ihnen der könig— 
liche Namenszug und die Königskrone, ſowie die Thorpfeiler an der 
Südſeite mit Trophäen in römiſchem Styl, ſtammen von ihm.“ 
Obgleich bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts manche Ver- 
änderungen in dem Inneren des Schloſſes und mit dem Dache all— 


mälig vorgenommen ſind, ſo hat doch das Aeußere im Ganzen 
noch feine alte Geſtalt, nur daß die Gallerie im zweiten Stock- 


werke zu zwei Seiten führt, während ſie ehemals alle drei, den 
Schloßhof einſchließende Gebäude umgab. Auf der Weſtſeite wohnte 
1797 im zweiten und dritten Stockwerke die vom königlichen Hof 
verbannte braunſchweigiſche Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine Ulrike, 


geſchiedene Gemahlin des Prinzen, ſpäteren Königs Friedrich Wil- 


helms II., mit ihrem Hofſtaate; im Souterrain befand ſich die 
Schloßwache und im erſten Stockwerke einige königliche Kaſſen. 
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Der älteſte nordweſtlich belegene Theil des Schloſſes, in dem 
1737 der römiſch-katholiſchen Gemeinde ein Saal, ſpäter zur Kapelle 
umgebaut, zur Abhaltung ihres öffentlichen Gottesdienſtes eingeräumt 
wurde, iſt noch mit ſchönem Netzgewölbe verſehen, während mit 
der Zeit ſonſt der größte Theil deſſelben verſchwunden iſt. 


Im zweiten Stockwerke dieſes Flügels waren die Räume für 
Verſammlungen der beiden hohen Landes-Collegien, der Regierung 
mit dem Conſiſtorium, ſowie der Kriegs- und Domainenkammer mit 
den erforderlichen Zimmern für die Seſſionen, Archive, Kaſſen, Re— 
giſtraturen und Kanzleien. Der öſtliche Schloßflügel enthielt unten 
noch einen Theil des Kammer-Archivs, einige Wohnungen und das 
Gefängniß für Eximirte und im oberen Stockwerke auch noch Zimmer 
für die Landes⸗Collegia. Der ſüdliche, nach dem Altböterberge be— 
legene Theil mit dem Uhrthurm enthielt das Arſenal. Unter der 
Regierung Friedrich Wilhelms IV. wurde der Thurm auf der Nord⸗ 
oſtecke und das Treppenhaus auf der Nordſeite nach dem Schloß— 
garten zu erbaut, ſowie im erſten Stockwerk des nördlichen Flügels 
die ſogenannten Königszimmer als Wohnung für die Mitglieder 
unſeres Königshauſes erneuert, welche ſich heute an die würdigen 
Repräſentations⸗Räume des Oberpräſidiums anſchließen. 


In dem Zeitraum von 1872 bis 1874 wurde der Südflügel, 
der jüngſte, 1736 erbaute Theil des Schloſſes bis auf die Um⸗ 
faſſungswände des Erdgeſchoſſes und die beiden Thurmgebäude ab- 
getragen und in ſeiner heutigen Geſtalt wieder erbaut. Die ſchöne, 
im ſpätmittelalterlichen Style ausgeſchnitzte Holzdecke aus dem alten 
Remter des Erdgeſchoſſes dieſes Flügels wurde bei dieſem letzten 
Neubau in einem großen Saale des oberen Stockwerks deſſelben 
wieder angebracht; fie ift eine der vornehmſten Sehenswürdigkeiten 
des Schloſſes und ziert jetzt einen, der Erinnerung an die alte 
pommerſche Herrlichkeit gewidmeten Raum, der das reichhaltige 
Muſeum der „Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde“ aufgenommen hat. Bemerkenswerth iſt noch die auf dem 
Schloßhofe aufgeſtellte überlebensgroße Büſte des großen Kurfürſten, 
in Erz modellirt von L. Wichmann 1831, fo wie auch das vor der 
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Reitbahn in der Kleinen Ritterſtraße befindliche Sandſteinportal vom 
Jahre 1626, von vortrefflicher Arbeit im Renaiſſanceſtyl. 

Die Schloßkirche, urſprünglich St. Otten-Kirche be- 
nannt, über deren Entſtehung bereits Seite 117 berichtet, wurde 
von Barnim III., als eifrigem Verehrer der Verdienſte des Pommern- 
Apoſtels, dem heiligen Otto im Juli 1346 geweiht. Derſelbe 
ſtiftete am 10. October deſſelben Jahres an dieſer Capelle ein 
Dom⸗Capitel, welches aus einem Vice-Dekan und acht Kanonikern 
beſtand und zu deren Unterhalt er reiche Einkünfte und Landbeſitz 
anwies. Nachdem das Dom-Capitel zu St. Marien 1347 feine 
Einwilligung zu dieſer Stiftung gegeben, da die St. Otten-Kirche 
innerhalb ſeiner Parochie lag, ſo erfolgte 1348 die Beſtätigung der— 
ſelben durch den Papſt Clemens VI. und 1355 durch Kaiſer Karl IV. 
Nach dem Tode Barnims beſtätigten ſeine Söhne Swantibor und 
Bogislaw im Jahre 1373 alle Dotationen und Privilegien der 
Collegiat⸗Kirche zu St. Otten aufs Neue. 

Die Herzoge Philipp und Barnim beſchloſſen nach Einführung 
der Reformation (1535) auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung 
des Hofraths Berthold Swawe und des Superintendenten M. Paulus 
von Rhoda das Schulweſen Pommerns zu verbeſſern und vereinigten 
zu dem Zwecke 1541 die geiſtlichen Güter der beiden Dom-Stifte 
St. Otten und St. Marien in das Marienſtift, deſſen Mittel zur 
Unterhaltung von Schulen Pommerns, vornehmlich des fürſtlichen 
Pädagogiums zu Stettin, beſtimmt wurden. 

Das Aeußere der Kirche unterſcheidet ſich von der Architektur 
der Schloßgebäude in keiner Weiſe, da dieſelbe 1577 bei dem Neu⸗ 
bau mit entſtand und einen Theil des Schloſſes bildete. Im Innern 
beſteht ſie aus einem einfachen viereckigen, länglichen Raume, deſſen 
Decke ein ſogenanntes Spiegelgewölbe bildet und an deſſen Wände 
zwei Reihen flachunterwölbter Emporen herumlaufen, während die 
Unterziehung einer dritten, auf Balken ruhenden Emporenreihe eben 
nicht grade zur Verſchönerung des Gebäudes beiträgt. 

Die Kirche, welche als Erbbegräbniß für das Fürſtenhaus 
diente, zeigte in früherer Zeit ein größeres Gepränge wie heute, 
die Wände derſelben waren mit Bildern geſchmückt und an den 
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Pfeilern prangten die Rüſtungen der zahlreich dort beſtatteten Her- 
zoge, wie auch deren Hof- und Blutfahne nebſt Wappen. Im Jahre 
1731 wurde das Innere der Kirche neu ausgeweißt und auf Befehl 
des Königs im April die Küraſſe und Rüſtungen der Herzoge von 
Pommern ins Zeughaus nach Berlin gebracht; eine Unterſuchung 
der fürſtlichen Gruft ergab, daß nur 14 zinnerne Särge darin vor- 
handen waren. 

In den ſpäteren Belagerungen Stettins hat dieſe Kirche im 
Verhältniß zu den anderen Gotteshäuſern der Stadt weniger gelitten, 
ſo daß beſondere bauliche Veränderungen derſelben nicht ſtattgefunden 
haben und erſt 1862 iſt das Innere wieder reſtaurirt und auch 
in einzelnen unweſentlichen Theilen umgebaut. 

Eine beſondere Gemeinde beſaß die Schloßkirche in früherer 
Zeit nicht. Seit 1721 hält die hieſige franzöſiſch reformirte Ge⸗ 
meinde in derſelben ihren öffentlichen Gottesdienſt ab und 1726 
verordnete Friedrich Wilhelm J., daß ſämmtliche königliche Beamte 
Stettin's dort eingepfarrt ſein ſollten. Nach dem Brande, welcher 
die St. Marienkirche 1789 total zerſtörte, vereinigte man deren 
Gemeinde mit derjenigen der Schloßkirche. 

An der Südweſtſeite der Schloßkirche, welche den Münzhof 
begrenzt, befindet ſich die Sandſteinſtatuette eines Biſchofs (wahr⸗ 
ſcheinlich Biſchofs Otto von Bamberg) ſowie an der ſüdlichen Kirchen⸗ 
thür, welche nach dem Schloßhofe führt, ein bronzener Thürklopfer 
von ſchöner Arbeit aus dem XIV. oder XV. Jahrhundert, und in 
der Kirche der Grabſtein des Ritters Henning von Rehberg von 
1370. 

Von Gemälden ſind bemerkenswerth vier, welche herzogliche 
Leichen auf dem Paradebett darſtellen, darunter Philipp II., Georg III. 
und eine Frau in höheren Jahren, während eine Reihe anderer 
Gemälde aus der bibliſchen Geſchichte ohne Kunſtwerth ſind. Das 
Altarblatt nebſt den dazugehörigen vier Flügelbildern, eine Schöpfung 
des berühmten italieniſchen Malers Giovanni Battiſta, ſind leider 
theilweiſe übermalt und dadurch nicht verbeſſert. Die figurenreiche 
Compoſition des Hauptbildes, welches die Anbetung der heiligen 
drei Könige darſtellt, enthält in der Perſon des aufrecht ſtehenden 
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Königs ein gutes Portrait des Herzogs Johann Friedrich, der zur 
Linken vor dem Chriſtkind knieende König im Greiſenalter ſtellt wahr- 
ſcheinlich den Großvater des Herzogs Georg I. dar. Auf der in— 
neren Seite des linken Flügels iſt Chriſtus am Kreuz, auf der des 
rechten Flügels die Auferſtehung zu ſehen. Schließt man die Flügel, 
fo erſcheint auf. ihren Außenſeiten der verkündigende Engel und die 
Jungfrau Maria und auf einem zweiten Flügelpaare die Geburt 
Chriſti und der Beſuch der Maria bei Eliſabeth. Dieſe äußeren, 
aber durch das Offenſtehen des Altars gewöhnlich verdeckten Bilder 
ſind zwar mehrfach beſchädigt, aber nicht übermalt und geſtatten 
ſomit ein zuverläßiges Urtheil über ihren Kunſtwerth. Das bemer- 
kenswertheſte Denkmal der Kirche iſt jedoch das große Epitaphium 
in Holz neben der Kanzel, ein bemaltes und vergoldetes Hautrelief 
im Renaiſſanceſtyl, das den am Kreuzesfuß knieenden Bogislaw X. 
mit ſeiner zweiten Gemahlin, ſeinen drei Söhnen und drei Töchtern 
in ganzer Figur und kleiner Lebensgröße darſtellt und von deſſen 
Sohn Barnim XI. um die Mitte des XVI. Jahrhunderts geſtiftet 
iſt; der Kunſtwerth iſt auch hier nicht bedeutend. 

Die Ht. Peter- und Paul-Kirche, auch St. Petri- 
oder Wall-Kirche benannt, iſt ein einfaches Gebäude mit Reſten 
älterer Steinbildhauerei und die älteſte unter allen Kirchen Stettins. 
Sie wurde 1124 von Biſchof Otto zu Ehren des heiligen Petrus 
und Paulus urſprünglich auf einem geräumigen Platze außerhalb 
der Stadt für die bekehrten Wenden erbaut. Die Kirche, anfänglich 
nur von Holz errichtet, erhielt ſpäter von Barnim I, vermuthlich 
1263, ihre gegenwärtige ſteinerne Geſtalt, da die Umfaſſungsmauern 
mit ihren breiten ſpitzbogigen Fenſtern ganz dem Styl der hieſigen 
Gebäude des XIII. und XIV. Jahrhunderts entſprechen. Die 
beiden rohen, ſteinernen Basreliefs, welche Petrus und Paulus dar⸗ 
ſtellen und ſich neben dem nördlichen Portale befinden, gehören 
ebenfalls jener Zeitperiode an und feinen erft bei dem im fünf- 
zehnten Jahrhundert vorgenommenen Neubau der Kirche vorgefunden, 
ihren jetzigen Platz erhalten zu haben. i 

Herzog Barnim I. unterſtellte 1238 dem St. Mihaels- 
Kloſter bei Bamberg die St. Petri⸗Kirche in Stettin und beſtimmte 


Daffelbe für alle zukünftig hier zu erbauenden Kirchen, verlieh je- 
doch ſchon wenige Jahre ſpäter 1243 dem neu gegründeten Jung⸗ 
frauen-Klofter vor Stettin das Patronat über dieſelbe, um es end- 
lich dem Kapitel der 1263 gegründeten St. Marien⸗Kirche zu iber- 
tragen, welche daſſelbe 1586 noch beſaß. Mit Genehmigung des 
Biſchofs Hermann von Camin ſetzte Barnim I. am 18. April 1261 
an der St. Petri⸗Kirche zur Ehre Gottes, der glorreichen Jungfrau 
Maria und aller Heiligen ein Stift von 12 Kanonikern ein, um 
den chriſtlichen Glauben durch Vermehrung des Gottesdienſtes zu 
fördern, und die Beſtätigung deſſelben erfolgte durch Papſt Urban IV. 
am 25. Juni 1263. Zum Unterhalte wurden den Kanonikern von 
dem Jungfrauen⸗Kloſter nur das Einkommen der Opfer der Petri⸗ 
Kirche ſowie der St. Marien- und der St. Nicolai⸗Kapellen überwieſen, 
und nachdem etwa 1266 der Bau der St. Marien⸗Kirche vollendet 
war, wurde das Petri⸗Stiſt mit derſelben vereinigt. 

Was die Lage der Kirche vor der durch die Schweden 1630 
veränderten Stadtbefeſtigung betrifft, jo folgte der Ringmauer zu- 
nächſt der Stadtgraben, demnächſt der innere Wall, an den ſich 
unmittelbar der die Kirche umgebende Kirchhof anſchloß. Hinter 
der Kirche gegen Norden lag der äußere Wall mit einem Außen⸗ 
graben, welcher beim Mühlenthor beginnend die Petri-Kirche umgab 
und bei dem Jungfrauen-Kloſter da, wo die Straße vom Frauen- 
thor nach der Unterwiek führt, endete. Häuſer finden ſich auf dem 
Stadtplane (Beilage) nur da, wo jetzt die Pfarrwohnungen und 
die des Barnimſtifts ſtehen, während jene der Kirche gegenüber erſt 
nach Abtragung des inneren Walles neben dem alten Stadtgraben 
erbaut ſind. 

Das Gebäude iſt, wie oben bereits erwähnt, von ganz ein⸗ 
facher Conſtruction ohne Seitenſchiffe. Die Strebepfeiler treten in 
das Innere der Kirche hinein, während ihre Stelle außerhalb durch 
flache Doppelblenden angedeutet wird, deren jede durch einen drei- 
fachen Rundſtab eingefaßt iſt; in dieſen Blenden ſind ſchmale, 
mit Spitzgiebeln gekrönte Niſchen angebracht. An der Weſtſeite 
der Kirche iſt ein großes Portal, mit reichen Gliederungen ver⸗ 
ſehen, die aber nur aus einfachen Wulſtformen zuſammengeſetzt 
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find und in dem Anbau an der Nordſeite befindet fic) die Sacriſtei 
mit einem Sterngewölbe, deſſen Gurte auf Conſolen in Geſtalt 
menſchlicher Köpfe ruhen. 

Die Kirche, ohne ſelbſtſtändigen Thurmbau, ſoll anfänglich mit 
keinem Thurm, ſondern ſogenanntem Dachreiter verſehen geweſen ſein 
und erſt 1517 wird deſſen gedacht, indem in den Kirchenregiſtern 
vermerkt iſt, daß man ihn gedeckt und bekleidet habe; er wurde je— 
doch 1556 wieder abgenommen und 1602 auf Veranlaſſung der 
Proviſoren der Kirche aufs neue aufgeführt. Aber auch dieſer war 
nach Verlauf von 75 Jahren mit ſeinen Sparren und Glocken zer— 
ſtört, als in der brandenburgiſchen Belagerung am 16. Auguſt 1677 
der erſte St. Marien-Kirchthurm durch glühende Kugeln in Brand 
gerieth und durch Flugfeuer auch dieſer Thurm entzündet wurde. 
Das ſtarke Gewölbe ſchützte zwar das Innere der Kirche gegen die 
Feuersbrunſt, allein der weſtliche Giebel derſelben konnte bei dem 
andauernden heftigen Bombardement nicht genügend geſtützt werden 
und ſtürzte nach zwei Monaten am 3. October, durch Regen und 
Sturm erweicht, mit dem ganzen Gewölbe ein, ſo daß nur die 
kahlen Mauern der Kirche als Denkmäler ihrer Gründung ſtehen. 
blieben. Der Gottesdienſt fand von dieſer Zeit ab im Pfarrhauſe 
ſtatt, doch ſchon 1678 ward mit dem Wiederaufbau der Kirche und 
des Thurmes begonnen und derſelbe 1683 vollendet. An Stelle 
des bisherigen ſteinernen Gewölbes wurde das heute noch vor— 
handene hölzerne aufgeführt, welches 1703 von dem Maler Eichner 
mit Darſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte verſehen ward. Im 
Jahre 1678 wurden die beiden Glocken im Gewicht von 8 und 
4 Ctr. gegoſſen und 1681 war die Kirche ſowohl im Aeußeren 
wie Innern vollſtändig hergeſtellt, ſo daß am Pfingſtfeſte die Ge⸗ 
meinde zur Gottesverehrung ſich darin wieder verſammeln konnte. 
Während der ruſſiſch⸗ſächſiſchen Belagerung 1713, welche fih haupt- 
ſächlich von der Sternſchanze bis zum Mühlenthor erſtreckte, wurde 
die Kirche von wenigen Kugeln getroffen, da ſie meiſtentheils 
über dieſelbe hinweg flogen und nur die Kirchhofs-Mauer wie auch 
einen Balken des Kirchenbodens oberhalb der Orgel beſchädigten. 
Ein härteres Schickſal traf die Kirche, als die Franzoſen in dem 


Zeitraume von 1806 bis 1813 Stettin in Beſitz genommen hatten. 
Da mußte ſie zuerſt als Kaſerne für preußiſche Gefangene und 
demnächſt als Proviant- und Fourage-Magazin dienen und der 
Gottesdienſt wurde im Petri-Hospital und feit 1811 in der könig⸗ 
lichen Schloßkirche mit der Schloß- und Marien-Gemeinde gemein- 
ſchaftlich abgehalten. 


Im Jahre 1814 wünſchte die Gemeinde die Wiederherſtellung 
ihrer ſchon vom Schutt geräumten und gereinigten Kirche; aber es 
traten derſelben Hinderniſſe entgegen, welche die Gewährung ihres 
Wunſches verzögerten, indem dieſelbe der Beſtimmung des könig⸗ 
lichen Proviant- und Fourage-Amtes überlaſſen werden ſollte. Die 
Gemeinde, welche aber die Verpflichtung der Kirchen zu einem 
ſolchen Zwecke nicht anerkennen wollte und konnte, bat ehrfurchtsvoll, 
ihr das Erbgut ihrer Väter, welches ſie aus den Stürmen des 
Krieges gerettet, zu erhalten und in eine Segnung des Friedens 
umzuwandeln. Ihre Bitte wurde laut Reſcript des Miniſteriums 
des Inneren d. d. Berlin 19. Juni 1815 erhört; da ſie aber den 
Ausbau der Kirche aus eigenen Mitteln in Folge der vielfach er— 
littenen Verluſte im Kriege nicht zu bewirken vermochte, wurde ihr 
in demſelben Jahre auch noch eine allgemeine Kirchen- und Haus- 
Kollekte in den königlich preußiſchen Landen geſtattet, deren Samm- 
lung 3751 Thaler 22 gGr. ergab. Aber auch dieſe Summe war 
zur vollſtändigen Herſtellung der Kirche nicht ausreichend und ein 
nochmaliges Geſuch an König Friedrich Wilhelm III. wegen Ge— 
währung der reſtlichen Baugelder im Betrage von 2580 Thaler 
13 gGr. 2 Pf. fand ebenfalls gnädiges Gehör. So wurde durch 
wahrhaft königliche Huld der Bau der Kirche begonnen und vollendet 
und deren Einweihung am 2. Auguſt 1818 durch Gottesdienſt gefeiert. 


Der ältere Altarſchrein hinter dem jetzigen Altare, der noch 
aus der katholiſchen Zeit ſtammt, ſtellt in der Mitte die Jungfrau 
Maria mit dem Jeſus-Kinde zwiſchen den Apoſteln Petrus und 
Paulus vor. Auf dem rechten Flügel im oberen Felde iſt die Be— 
rufung des Petrus zum Papſte abgebildet mit der Unterſchrift: 


„Als der her jhs erwelt ſanct peder zu eim babeſt.“ 


und im unteren Felde Petrus unter dem Kaiſer Nero, auf fein 
Verlangen mit dem Kopf zur Erde, gekreuzigt zu werden, wie fein. 
Herr, mit der Unterſchrift: 

„Als man ſandt peter an ein Hreus hing.“ 

Der linke Flügel iſt gleichfalls in zwei Felder getheilt. Im 
oberen Paulus mit ſeinen Gefährten, wie er in ſeiner blutigen 
Bahn auf dem Wege nach Damaskus durch eine außerordentliche 
Erſcheinung aufgehalten wurde und erſchrocken zur Erde fant. In 
dem unteren Felde die Euthauptung des Paulus unter dem Kaiſer 
Nero. Die Arbeit iſt im Charakter des Veit Stoß gehalten. 

Den ſpäteren Altar ließ der Kaufmann Urban Rohde und 
deſſen Ehegattin Benigna, geb. Leverenz, aufrichten. Mit dem 
unterſten Gemälde deſſelben, der Beerdigung des Leichnams Chriſti 
iſt der jetzige Altar wieder geſchmückt worden. Die Kanzel wurde 
1685 aufgeführt. 

Unter den heiligen Gefäßen befindet ſich ein Geſchenk 
von Bogislaw XIV., nämlich ein Kelch von 1622. Er iſt ein 
Pegelkelch, weshalb man über ſeinen Gebrauch bei der Feier des 
heiligen Abendmahls eine Zeit lang zweifelhaft geweſen iſt. 

Von den drei Kronleuchtern iſt der erſte in der Nähe des 
Altars von Chriſtian Ortmann und deſſen Ehefrau Suſanna, geb. 
Foller, 1702, der mittlere von dem Schiffer und Quatzner Daniel 
Erdmann 1661, und der dritte von dem Dr. Friedrich Fabricius, 
Paftor an der St. Nicolai-Kirche 1703, der Peter- und Paul⸗ 
irche verehrt worden. 

Bemerkenswerth ſind ferner noch die im Chor befindlichen 
Moſaikfenſter mit Glasmalerei, welcher Schmuck der Freigebigfeit 
Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm I. 
zu danken iſt. 

Die St. Jarobi-Kirche, ein gothiſcher Backſteinbau, iſt 
von dem Edelmanne Jacob Beringer aus Bamberg, welcher in 
Stettin wohnhaft war und in deffen Umgegend einige Güter als 
ehen erworben hatte, in der Mitte der deutſchen Vorſtadt auf einer 
Anhöhe aus eigenen Mitteln erbaut. Beringer hatte des Herzogs 
Bogislaw I. und des Biſchofs Konrad Genehmigung zum Bau dieſer 
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| Kirche erhalten und die feierliche Einweihung derſelben fand 1187 
durch den Biſchof Siegfried von Camin in Gegenwart einer großen 
Anzahl von Kaſtellanen und Edlen des Landes, welche nach dem 
Tode Bogislaws J. ſeine hinterlaſſene Wittwe Anaſtaſia zu gemeinſamer 
Berathung nach Stettin berufen hatte, ſowie vieler Deutſchen und 
Wenden ſtatt. 


Das Patronat über die Kirche wurde in dankbarer Erinnerung an 
Biſchof Otto, den großen Wohlthäter Pommerns, dem St. Michaels⸗ 
Kloſter bei Bamberg (Benediktinerordens), wo derſelbe begraben liegt, 
übergeben und dieſes ſandte Mönche aus feiner Mitte zur Ueber- 
nahme der Seelſorge und geiſtlichen Aemter wie auch zur Ein⸗ 
ſammlung des Wachſes, welches durch eine Schenkung Bogislaws J. 
von 1182 dem Kloſter aus allen pommerſchen Krügen zugeſtanden 
war. Das Michaels-Klofter übte nicht nur die Gerichtsbarkeit über 
die Jacobi⸗Kirche aus, ſondern übernahm auch dieſelbe ſammt Hof, 
Plätzen und Aeckern als Eigenthum. Im Jahre 1266 beſtimmte 
Barnim J., daß das Kloſter, wenn es jemals ſein Patronatsrecht 
veräußern wollte, daſſelbe an das Kapitel bei St. Marien übergeben 
müſſe, wozu es aber nie gekommen iſt. 


Die Stiftung eines Benediktiner-Kloſters bei der St. Jacobi⸗ 
Kirche (monastrium sancti Jacobi de Stetin) ſcheint, wenn es 
überhaupt zu Stande gekommen, nicht lange beſtanden zu haben, 
denn es blieb ein Priorat ohne Convent. 


Dem Vorbilde Beringers folgend, welcher bei Gründung der 
St. Jacobi⸗Kirche derſelben ſeine Güter Kletzkow und Gribin in 
der Nähe von Colbatz ſowie ein Gehöft bei Stettin übereignete, 
fügte Biſchof Siegfried den Zehnten in Hohen- und Nieder-Zahden 
und dem jetzt verſchwundenen Muzili hinzu. Die Herzogin Anaſtaſia 
ſchenkte ſchon vor 1220 das Dorf Mandelkow, Bogislaw II. verlieh 
Wartimich oder Wardimich bei Mandelkow, Barnim J. 1243 ſechs 
Hufen auf dem Stettiner Stadtfelde und baare Hebungen aus 
anderen Ländereien daſelbſt, Otto L 1300 den halben Zehnten in 
Schöningen nebſt den Kirchen zu Güſtow und Scheune und den 
Kapellen zu St. Spiritus und St. Michael (St. Georg) vor Stettin. 
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Dem Prior wurde 1384 die Freiheit zugeſtanden, auf der 
Gr. Laſtadie ſeine Kapelläne zu halten, und nach alter Sitte 
des Mittelalters in der katholiſchen Kirche war auch die St. Jacobi— 
Kirche mit einer großen Anzahl beſonderer Kapellen und Altäre 
oder ſogenannten Vikarien von Privatleuten, geiſtlichen und weltlichen 
Brüderſchaften, Junungen u. f. w. bewidmet. Ueber diefe Dotationen 
wurden die Beſtätigungsbullen der heiligen Väter zu Rom, nämlich 
des Papſtes Gregors IX. vom 13. October 1234, Innocenzs IV. 
1251, Benedifts XI. 1303, wie auch 1459 noch eine Vidimation 
derſelben ausgefertigt. Trotz aller Fürſorge brach 1237 Streit 
zwiſchen den Wenden und Deutſchen in Betreff ihrer Kirchſpiel— 
Grenzen aus und Barnim I vermittelte denſelben dahin, daß er 
dieſelben genau beſtimmte; dieſer Vertrag wurde dann in den 
Jahren 1268 und 1300 erneuert. Die Vergrößerung des Stadt— 
Gebietes der Deutſchen gegen Nordweſt verurſachte die Aufhebung 
aller Gemeinſchaft mit den Wenden durch Anlegung einer neuen, 
weiter hinausgerückten Ringmauer mit Wall und Graben und 
das Kirchſpiel zu St. Jacobi bildete nun das Quadrat von dem 
Heilige⸗Geiſtthore bis zum Paſſower Thor (am Ende des Rofen- 
gartens) von dort bis zum Mühlenthor (nordweſtliche Ecke des 
Königsplatzes) und von hier wieder vor der Wendenſtadt vorbei bis 
zur Oder. 

Das Stadtgebiet der Wenden, denen die Peter-Paulkirche 
angewieſen war, bildete die Ober- und Unterwiek nebſt Laſtadie, ſo wie 
die Häuſer außerhalb der Sachſenſtadt zur Rechten des Weges 
nach Prenzlau. 

Nachdem im Jahre 1523 das Evangelium in Stettin durch 
die Predigten des Paulus von Rhoda viele einflußreiche Männer 
gewonnen hatte, nöthigte die zahlreiche lutheriſche Partei den Prior 
der St. Jacobi⸗Kirche, ihrem Prediger daſelbſt eine Kanzel anzuweiſen 
und mußte dieſer ſich gefallen laſſen, wechſelweiſe mit den katholiſchen 
Geiſtlichen ſeines Amtes zu warten. Als aber die lutheriſche Lehre ſich 
immer mehr behauptete und hier zuerſt feſten Fuß faßte, verließen 
die Mönche, ihren Untergang vor Augen ſehend, um 1530 die 
Kirche und die Stadt. 

9 * 
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Die Wohnungen der Vikarien oder Altariſten und des Priors 
waren in der Nähe der Kirche, wie z. B. in der Papen-, der Großen 
Dom- und Grapengießer-Straße belegen. Das Patronat über die 
St. Jacobi⸗Kirche erhält der Rath der Stadt Stettin am 25. November 
1679. Des Priors Curie oder Prioratshaus ſchenkte Bogislaw 1625 
dem M. David Reutz und ſeinen Erben, und 1653 erwarb es der 
Rath durch Kauf. 

Was nun den urſprünglichen Bau der St. Jacobi-Kirche an- 
betrifft, ſo hat derſelbe im Verlaufe der Jahrhunderte ſeine Geſtalt 
vollſtändig verändert und dürfte in dem Vorhandenen kein Ueberreſt 
deſſelben mehr zu finden ſein. 

Der älteſte Baureſt, der nordweſtliche Theil, ſcheint ſeinem 
Style nach dem Schluſſe des XIII. Jahrhunderts anzugehören, 
während das Hauptgebäude theils unter Benutzung alter Baureſte 
im XIV., theils durch Anfügungen und Umänderungen im XV. 
Jahrhundert ſeine gegenwärtige Anlage erhalten hat. Im Jahre 
1469 ſtürzte der Thurm der Kirche ein und zerſchlug die Orgel; 
fein Wiederaufbau wurde 1504 durch Meiſter Hans Bönecke 
vollendet. Faſt 100 Jahre ſpäter, 1603 iſt die Spitze des Thurmes, 


vermuthlich nach einer Beſchädigung durch Blitzſtrahl, höher auf— 


geführt; #1637 erhielt der Thurm einen neuen Ausbau. Das Innere 
der Kirche wurde im October 1628 mit ſchönen Verzierungen er- 
neuert, auch die neue Orgel im Bau vollendet. 

Während der Belagerung Stettins (1677) wurde auch die 
Jacobi⸗Kirche in Brand geſchoſſen, das Hauptgewölbe nebſt Thurm 
ſtürzte ein, vernichtete in Folge deſſen deren treffliche Bibliothek 
und noch einmal wurden ganz bedeutende Bauveränderungen der 
Kirche nothwendig, bei welchen der jetzt allein noch hervorragendere 
Thurm Stettins ſeine heute wenig gefällige Geſtalt erhielt. 

Ende des XVII. und Anfang des XVIII. Jahrhunderts 
wurde das Hauptgewölbe als flachgeſchwungenes, modernes Kreuz⸗ 


gewölbe durchweg erneuert, und der ungebrochene Gemeinſinn der 


ſtettiner Bürger war es, welcher nach den voraufgegangenen harten 
Kriegsleiden den Wiederaufbau der Kirche in neuer Pracht bewerk— 
ftelligte. 


— — 


vm 


Der prunkvolle Altar mit dem Altarbilde (Kreuzabnahme) 
von Lengerich wurde 1709 angelegt, 1711 errichtet und 1732 erft 
in der Arbeit vollendet. Die Geſtühle und die Brüſtungen der 
Empore wurden im Rococcoſtyl in ſehr ſolider, reicher und ges | 
ſchmackvoller Schnitzarbeit hergeſtellt. 

Das Innere der Kirche imponirt nicht durch Feinheit der 
Verhaltuiffe und Detaillirung der Formen, fondern die vorherrſchend 
rieſenhafte, feierliche Maſſe des Ganzen ſteht in ihrer einfachen 
Coloſſalität zu dem reichen Schmuck der modernen, dem Auge näher 
geſtellten Decoration in wirkungsreichem Contraſte. Bemerkenswerth 
iſt noch die auf der Nordſeite erbaute Kapelle durch die ihr eigen- 
thümliche Schönheit vortrefflicher Verhältniſſe; ihr bunt geformtes 
Gewölbe ruht in der Mitte auf zwei freiſtehenden Rundpfeilern. 
Sie wird für den geſchmackvollſten gothiſchen Raum in unſerer 
Stadt gehalten. 

Die St. Johannis Kirche, ein gothiſcher Backſteinbau 
des XIV. Jahrhunderts, das heute noch in ſeinen urſprünglichen 
Umfaſſungsmauern älteſte ſtettiner Kirchengebäude, iſt von den 
Franziskaner-Mönchen, welche 1240 hier einwanderten, in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt erbaut worden. 

Von allen klöſterlichen Anſiedlungen und Stiftungen des 
Mittelalters in unſerer Stadt hat keine, ſowohl für das kirchliche 
Leben als auch in den bürgerlichen Kreiſen, eine gleiche Bedeutung 
und ſo allgemeine Zuneigung genoſſen, wie das Kloſter der Barfüßer 
oder Franziskaner. Die Familie Barvot, damals im Beſitze des 
Erbſchulzenamtes, gab ihnen das für die erſte Niederlaſſung erforder— 
liche Grundſtück in der Nähe der Stadtmauer, wo ein einfacher 
Holzbau ihren geringen Anſprüchen genügte. Nachdem fe als barm- 
herzige Brüder, durch ihre uneigennützige Krankenpflege wie auch 
durch ihre begeiſterten und volksthümlichen Predigten fih das Wohl- 
wollen und die Herzen der Einwohner gewonnen hatten, floſſen 
ihnen allmälig die milden Gaben fo reichlich zu, daß fie zum Bau 
einer ſteinernen Kirche, zum ſtattlichen Aufbau und zur Ausſchmückung 
der eigentlichen Kloſtergebäude, ſowie zur Anſchaffung koſtbarer 
Kirchengeräthe, mit den dazu geſammelten Mitteln ſchreiten konnten. 
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So entſtand denn etwa hundert Jahre ſpäter nach der erſten 
Anſiedlung und Gründung ihres Kloſters unter dem Gardian Otto 
Miesner der hohe Chor der jetzigen St. Johannis ⸗Kirche, deffen 
öſtlicher Theil zum alleinigen Gebrauch der Mönche beſtimmt war. 
Derſelbe ſchließt ſich als beſonderer Bautheil dem Mittelſchiffe an 
und hat die merkwürdige und ſeltene Form, daß ſeine Altarniſche, 
über die Seitenwände hervortretend, ſiebenſeitig, d. h. aus ſieben 
Seiten eines regelmäßigen Zehnecks gebildet iſt, und erſt nach deſſen 
Vollendung ſchloß ſich der für die Laien beſtimmte Hauptbau an, 
der noch vor Ablauf deſſelben Jahrhunderts fertig geſtellt wurde. 

Die Pfeiler des Schiffes, ſechs auf jeder Seite, ſind einfach 
achteckig gebildet; die Seitenflächen der Schwibbögen über ihnen 
haben eine lebendige Gliederung. Die Gewölbe ſcheinen nicht der 
urſprünglichen Anlage anzugehören; namentlich ergiebt ſich dies durch 
das Mißverhältniß, in welchem die Kreuzgurte des Chorgewölbes 
zu den Gurtträgern und die bunte Form des Sterngewölbes im 
Mittelſchiff zu den rohen achteckigen Pfeilern ſtehen. Die Strebe⸗ 
pfeiler treten nach außerhalb vor die Seitenwände der Kirche vor; 
unterwärts jedoch ſind die Seitenwände zwiſchen die äußeren Flächen 
der Strebepfeiler hinausgerückt, ſo daß ſie hier kleine, niedrige 
Kapellen bilden. Von letzteren ſtiftete z. B. 1400 die Draker⸗ 
Compagnie durch ihre Altermänner Jacob von Grulle und Ernſt 
Roſow laut Vertrag mit dem Gardian Heinrich Pentzelin an Stelle 
der heutigen Sacriſtei eine ſolche zu Ehren der heiligen Jungfrau 
und anderer Heiligen, während die Mönche ſich dafür zu einer 
ewigen Seelenmeſſe für alle Mitglieder der Compagnie verpflichteten. 
Der öſtliche, über den Chor hervorragende Giebel des Kirchenſchiffes 
iſt mit zierlich geſchmückten Fenſterblenden verſehen. 

Als Kloſterkirche hat das Gebäude keinen Glockenthurm, 
ſondern nur einen Dachreiter und ſomit fehlt auch ihrem weſtlichen 
Theile die Vorhalle. i 

Obgleich die Kirche ſowohl im Innern wie außen nur Dimmer, 
liche Ueberreſte des einſtmals zierlich geſchmückten Gebäudes auf- 
weiſt, die ſchönen Eichenlaubgewinde an dem hohen Chor, ſowie die 
Kreuzblumen, welche ehemals die Giebelthürmchen zierten, fehlen 
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ſchon längſt, fo vereinigen fich andererſeits doch das ſchöne Gleichmaß 
in den einzelnen Theilen des Baues, die Harmonie ſeiner Formen 
und ſelbſt die ſchweren Steinmaſſen der einfachen achteckigen Pfeiler 
zu wohlthuender Wirkung. 

An das dreiſchiffige Hauptgebäude, deffen architektoniſche 
Wirkung trotz der ſtörenden Einbauten ſich noch heute wohl erkennen 
läßt, ſchloß ſich der in zweien ſeiner Flügel bis in die Mitte dieſes 
Jahrhunderts erhaltene Kreuzgang und an dieſen die übrigen Kloſter— 
gebäude au, deren Lage ſich jetzt allerdings nicht mehr mit Sicher— 
heit beſtimmen läßt. Die letzten von ihnen ſind wahrſcheinlich der 
brandenburgiſchen Belagerung 1677 zum Opfer gefallen. 

Im Jahre 1525, als in Stettin das Lutherthum ſeine An— 
hänger gefunden und ſchon feſten Fuß gefaßt hatte, kam es zwiſchen 
dem Bürgermeiſter Stoppelberg einerſeits und dem Gardian des 
grauen Kloſters, den Domherren zu St. Marien und dem Prior 
von St. Jacobi andererſeits zu Zwiſtigkeiten, in Folge deſſen ſich 
der Gardian von dem Herzoge Georg I. einen Sicherheitsbrief aus- 
ſtellen ließ und das Eigenthum des Kloſters inventariſirte, um bei 
etwaigem Kirchenſturm einen Anhalt für ſpätere Reclamationen zu 
haben. Inzwiſchen wurde es den Brüdern, da alle milden Gaben 
ausblieben, jo unheimlich in Stettin, daß fie mit ihren Kirchen 


geräthen, ihren einzigen Koſtbarkeiten, heimlich die Stadt verließen, 


wo ſie beinahe 300 Jahre mit reichem Segen gewirkt, und ſich 
zunächſt nach Mecklenburg begaben. 

Das Kirchengebäude diente nach der Reformation anfangs 
nur für den Gottesdienft der Kloſterinſaſſen (ſiehe St. Johanis- 
Kloſter), ſeit der Schwedenzeit auch für die Garniſon, wie noch 
heute; nach der Zerſtörung der Nicolai-Kirche, welche, wie oben 
erwähnt, 1811 während der franzöſiſchen Occupation abbrannte, 
wurde es auch deren Gemeinde überwieſen. 

Der ſchlechte Baugrund, auf dem die Kirche ſteht, verurſachte 
ſtarke Ausweichungen der Pfeiler des Hauptſchiffes, welche vor 
wenigen Decennien fo bedeutend zunahmen, daß die Kirche zeit— 
weilig geſchloſſen werden mußte. Zur Zeit ſcheinen diefe Mus- 
weichungen, wohl in Folge der ſtarken Bebauung jenes Stadttheils, 


zum vollſtändigen Stillſtand gekommen zu fein, jo daß man hoffen 
darf, daß das altehrwürdige Gebäude noch lange Gott zur Ehre 
und den Menſchen zu Nutze ſtehen und bleiben werde. 

Die St. Gertrud-Kirche auf der Laſtadie, deren Bau 
Bogislaw IV. und Barnim II. bereits angefangen, wurde im 
Jahre 1298 durch Otto I. endlich vollendet; derſelbe überwies fie 
dem Dom⸗Kapitel zu St. Marien, dem Bogislaw IV. bereits die 
Zuſicherung ertheilt hatte, daß die auf der Laſtadie zu errichtenden 
Kirchen unter dem Patronat des Domſtifts ſtehen ſollten. Dennoch 
kam der Prior an St. Jacobi in den Beſitz dieſer Rechte und ge— 
rieth jpäter 1384 mit den Domherren, welche ihre Anſprüche da- 
gegen erhoben, in einen rechtlich nicht beendeten Streit. 

Im Anfange des XV. Jahrhunderts ſoll die Kirche durch 
Karmeliter-Mönche aufs Neue von Grund auf erbaut ſein und im 
Jahre 1650 hat ſie im Innern durch Wegnahme einer hinteren 
Quermauer, welche die vordere Hälfte derſelben, wo der Gottesdienſt 
abgehalten wurde, trennte, ihre heutige Geſtalt erhalten. 

Die Kirche iſt ein einfaches, viereckiges, ziemlich geräumiges 
Gebäude von geringer Höhe, mitten durch die Kirche hin von einer 
Bogenſtellung getragen, die aus drei freiſtehenden und zwei halben 
Säulen, mit einer Art componirt-römiſchen Kapitäls und aus 
flachen Bögen gebildet iſt. 

Das Aeußere der Kirche iſt ebenfalls nur von großer Ein— 
fachheit. In Folge Baufälligkeit der Kirche iſt, nachdem am 
2. Oſterfeſttage d. J. in derſelben der letzte Gottesdienſt ſtattge— 
funden hat, dieſelbe gemäß baupolizeilicher Beſtimmungen geſchloſſen. 
Ob ein vollſtändiger Abbruch der Kirche geboten iſt oder ob dieſelbe 
durch einen größeren Reparaturbau wieder hergeſtellt werden kann, 
darüber iſt bis heute noch keine Entſcheidung getroffen. In den 
Ueberreſten eines ſchmalen Altarſchreins ift dort aus dem Mittel- 
alter noch das beſte Schnitzwerk vorhanden, welches aus jener 
Zeit unſere Stadt beſitzt; daſſelbe beſteht in leider nur noch einer 
erhaltenen weiblichen Figur mittlerer Größe, in großartig ausge⸗ 
führtem Gewande, zart und mit feinem, edlem Gefühl im Style 
des Adam Kraft angelegt. Auf den Flügeln des Schreines ſind 
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alterthümliche, leidlich rohe Gemälde erhalten, die auf die ſpätere 
Zeit des XV. Jahrhunderts deuten. 

Unmittelbar neben der Kirche lag das von den Carmeliter— 
Mönchen erbaute Gertrud-Hospital, welches nicht einmal durch eine 
Scheidewand von derſelben getrennt war. Daſſelbe diente 1421 
als Hospital für Fremde und ſpäter zur Wohnftätte alter erwerbs⸗ 
unfähiger Bürger. 1656, als die Peſt in Stettin graſſirte, ſollte 
daſſelbe zu einem Krankenhauſe umgewandelt werden, wogegen die 
St. Gertrud-Gemeinde aber proteftirte. 


Die HSynagege an der Grünen Schanze Nr. 9a belegen, 
wurde, nachdem ihr Grundftein am 29. Juni 1873 auf dem big- 
herigen alten Grundſtücke der jüdiſchen Gemeinde feierlich gelegt, 
in einem Zeitraume von zwei Jahren erbaut und die Einweihung 
derſelben fand am 3. Mai 1875 in Gegenwart der Spitzen der 
Behörden, der Geiſtlichkeit ꝛc. ſtatt. 


In Stettin als Feſtung war den Israeliten der Aufenthalt 
bis zum Jahre 1812 dergeſtalt unterſagt, daß ein Jude, welcher 
hier übernachten wollte, ſich durch Zeugniß eines chriſtlichen Ein— 
wohners darüber auszuweiſen hatte, daß ein Geſchäft ihn hier feſt— 
halte, worauf ihm erſt gegen Zahlung einer Gebühr die Erlaubniß 
zu einem Nacht⸗Quartierzettel ertheilt wurde. Nur je ein Israelit 
durfte laut Verfügung vom Jahre 1683 hier wohnen, um unter 
Oberaufſicht des Berliner Rabbinats den Handel hieſiger Kaufleute 
mit Koſcherweinen rituell zu überwachen. Erft in Folge des Edikts 
Friedrich Wilhelms III. vom 11. März 1812, welches beſtimmte, 
daß „alle in den preußiſchen Ländern befindlichen eingeſeſſenen 
Juden von nun an als Staatsbürger zu betrachten ſeien und mit 
den Chriſten gleiche bürgerliche Rechte und Freiheiten genießen 
ſollten“, wurde ihnen die Freizügigkeit gewährt und die alte geſetz⸗ 
liche Wohnungsbeſchränkung aufgehoben. 

Vor der Belagerung Stettins 1813 hatte ſich noch kein 
Israelit von auswärts hier niedergelaſſen und erſt 1814 und 1815 
war die Zahl derſelben ſchon jo angewachſen, daß fie eine Ge- 
meinde bilden konnten. 


Am 1. Juli 1816 wurde der Beſchluß zum Ankaufe eines 
Kirchhofs ſowie zur Anlage einer eigenen kleinen Kirche gefaßt, je— 
doch kam erſterer nur zur Ausführung, während der Bau eines 
eigenen Gotteshauſes, wie oben erwähnt, auf demſelben Grundſtücke, 
wo die heutige Synagoge ſteht, erſt zwanzig Jahre ſpäter erfolgte. 

Mit der ſtetigen Zunahme der Bevölkerung Stettins wuchs 
auch die Zahl der israelitiſchen Einwohner, ſo daß im Beginne 
der ſiebziger Jahre die Gemeinde-Vorſteher den Beſchluß faßten, 
um dem Mangel an Raum in dem bisherigen Gotteshauſe abzu- 
helfen, die neue Synagoge zu erbauen. Dieſes neue Gebäude iſt 
im mauriſchen Styl mit Anlehnung an die Antike und ſolchen 
Aenderungen, welche die Anforderungen der Neuzeit nothwendig 
machten, und zwar in Rohziegelbau, nach dem Entwurfe des Stadt- 
baurath Kruhl aufgeführt. Die tief dunkelrothe Farbe der Per- 
blendziegel läßt die Sandſtein-Verzierungen der Facade kräftig Her- 
vortreten. Ueber dem Hauptportal, zu dem man durch einen kleinen 
Vorgarten gelangt, ſteht in hebräiſcher Sprache der Gruß: „An 
dieſem Orte gebe ich Frieden, ſpricht der Herr Zebaoth.“ 

Das Innere der Hauptſynagoge, welche zum Theil durch 
Seitenfenſter, meiſt aber durch Oberlicht erhellt wird, iſt ſehr ge— 
ſchmackvoll dekorirt, unter den dazu gewählten Farben herrſcht ein 
zartes Roth hervor, während reicher Goldſchmuck und dunkler 
Marmor beſonders bei der Kanzel und dem Allerheiligſten Ver— 
wendung gefunden haben. In der weiten Halle befinden ſich unten 
die Sitze der Männer, oben auf zwei weithineinragenden Gallerien 
jene der Frauen. Gegenüber dem Allerheiligſten iſt die ſtylvoll 
dekorirte Orgel, vom Orgelbaumeiſter Kaltſchmidt sen. verfertigt, 
angebracht. Die kleine Synagoge für den Wochengottesdienſt ift 
weniger reich ausgeſtattet, über ihr befindet fih das Conferenz- 
zimmer der Gemeindevorſteher und andere Räume. Die Synagoge 
enthält 1600 Sitzplätze und ca. 100 Stehplätze. 

Das Johannis -Kloſter in der Neuſtadt, vom Stadtbau⸗ 
meiſter Schönberg erbaut, wurde am 5. December 1856, dem 
Jahrestage der Befreiung Stettins von franzöſiſcher Occupation, 
eingeweiht. Die Bewohner des Kloſters hatten bis dahin das alte 
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Gebäude neben der Johannis-Kirche, welches 1240 von weſtfäliſchen 
(ſächſiſchen) Franziskaner-Mönchen erbaut war, bewohnt. 

Daſſelbe führte auch den Namen Graues Mönchenkloſter, zum 
Unterſchiede von dem Weißen Mönchenkloſter, welches auf dem 
Grunde in der Mönchenſtraße Nr. 32/33 ſtand. Zur Zeit der 
Reformation verließen die Franziskaner das Kloſter und auf Grund 
eines Geleitbriefes des Herzogs Georg I. retteten fie vom beweg— 
lichen Eigenthum des Hauſes ein großes Marienbild von Silber, 
eine große ſilberne und vergoldete Monſtranz, ein großes und ein 
kleines ſilbernes Kreuz, ein großes ſilbernes Bernhardsbild, 21 Kelche 
mit Patenen und verſchiedene Meßgewänder, welche mit Gold und 
Edelſteinen geſchmückt waren. 

Der Rath Stettins beeilte ſich, nach Entfernung der Mönche 
das Gebäude zu einem Aſyle für arme Bürger in Beſitz zu nehmen 
und vereinigte mit demſelben, außer mehreren Armenhäuſern, die 
Hospitäler zum heiligen Geiſte, zu St. Jürgen, zur heiligen Ger— 
trud, den Elendshof, das Acken'ſche Brüderſchaftshaus. Außerdem 
überwies er demſelben die Vermächtniſſe von Arnd Jordan und 
von George Schulz, Münzmeiſter zu Stockholm. 

Das Hospital im Grauen Kloſter — ſo war der neue Name — 
nahm 150 arme Bürger auf und ſpeiſte ſie täglich, jedoch mußte 
bald wegen des ſteigenden Preiſes der Lebensmittel die Zahl der 
Hospitaliten auf 107 beſchränkt werden, bis ſich im Jahre 1660 
der Rath genöthigt jah, das Speiſen ganz abzuſchaffen und den 
Bewohnern Natural-Pröven zu überweiſen. 

Im Jahre 1753 wurde eine wöchentliche Geldhebung, theis zu 
16 Groſchen, theils zu 8 Groſchen feſtgeſetzt; die Böhlen ſollten in 
Haus⸗, Stuben: und Kammer⸗Böhlen zerfallen. Alte bedürftige Bürger, 
ſowie deren Frauen und Töchter waren zur Aufnahme berechtigt; die 
Haus- und Stuben-Böhlen mußten der Regel nach ein Einkaufsgeld 
entrichten, auch verblieb ihr Nachlaß dem Hauſe, wenn nicht früher 
eine beſondere Abfindung ſtattgefunden hatte. Die Kammer Böhlen 
fanden in einem Saale zur Winterzeit Licht und Wärme, ſchliefen 
aber kalt. Die Verwaltung des Hauſes war fünf Proviſoren über- 
wieſen, welche der Magiſtrat als Patron beſtellte. 


Das Kloſter-Siegel ſtellt das Jeſuskind ſitzend auf einem 
Polſter dar, von deſſen vier Ecken Quaſten herabhängen, auf der 
rechten Schulter trägt das Kind ein Kreuz, in der linken Hand die 
Weltkugel mit der Umſchrift: Puer natus est nobis. 

Als Schutzpatron der Barfüßer verehrten die Kloſterbewohner 
den Apoſtel der Liebe, den heiligen Johannes, deſſen in Holz ge— 
ſchnitztes Bild im. Kreuzgange ſtand und ſpäter noch am Johannis- 
tage feierlich ausgeſtellt wurde; eine Büchſe gab der Wohlthätigkeit 
Veranlaſſung, ſich bei dieſer Gelegenheit zu bethätigen. 

Manche Veränderungen traten in der Verwaltung des Hauſes 
ſeit dem vorigen Jahrhundert ein. Die wöchentlichen Hebungen 
betrugen zuletzt für 85 Bewohner 25 Sgr., für 56 zwanzig Sgr. 
in der Woche. Das Hauptſtreben der Verwaltung richtete ſich 
jedoch darauf, dem bedürftigen Alter ein neues, bequemes und ge— 
ſundes Haus zu erbauen, welches die vielen Mängel des alten 
Kloſters ausſchloß. 

Den Baugrund des neuen Gebäudes mußte der Magiſtrat 
als Patron ſich erſt durch einen Proceß gegen den Fiscus erſtreiten 
und die großen Koften des Neubaues, welche dem Anſchlage nach 
123000 Thlr. betrugen, wurden theils mit aus dem Verkaufe der 
früheren Bauſtelle, dem heutigen Complex hochragender moderner 
Gebäude zwiſchen der Neuen Königsſtraße und Kloſterſtraße, gedeckt. 
Obwohl gegen den Abbruch des alten ehrwürdigen Kreuzganges, 
eines Theiles des alten Gebäudes, Proteſt eingelegt wurde, ſo fand 
dieſer in einem Miniſterial-Reſcript bald feine Erledigung. 

Gewiß bietet das neue Kloſter in architectoniſcher Hinſicht 
als ein Baudenkmal der jetzigen Zeit hinreichend Erſatz für den 
alten, kaum gekannten und beachteten Kreuzgang, von deſſen Vor— 
handenſein manche Alterthums-Freunde erft Kunde erhielten, als 
ſeine Beſeitigung ausgeſprochen war. 

Das jetzige Kloſter mit den übrigen neuen Gebäuden bildet 
mit dem Salingréſchen Stifte ein großes Quadrat von 70629 Fuß, 
deffen innere Seite zu einem Garten und Erholungsplatze be- 
ſtimmt iſt. Das Gebäude, dreiſtöckig, mit anſprechendem Portale, 
einer ſchönen Eingangshalle, lichtvollen Corridoren und allen für 


die Zwecke des Hauſes vortheilhaft eingerichteten Räumen, enthält 
126 heizbare Zimmer, in welchen ca. 240 Böhlen Aufnahme finden 
können. 

Das St. Petri- Hospital oder Barnim Stift auf 
dem Kloſterhofe Nr. 23 ift von dem Herzoge Barnim XI. und 
feiner Gemahlin Anna, aus dem braunſchweig-lüneburgiſchen Haufe, 
im Jahre 1566 geſtiftet und mit bedeutenden Einkünften bewidmet 
worden. Außer der Befreiung von aller Reichs-, Land- und Fürſten⸗ 
ſteuer, bürgerlichen Unpflichten ꝛc. ſchenkte die Herzogin dem Stifte 
1000 Gulden baar Geld und der Herzog die vier Kornmühlen an 
dem Salveyfluſſe bei Gartz mit allen Gerechtigkeiten. 

Zu den Grundſtücken dieſes Armenhauſes gehörten ferner 
einige kleine Häuſer und Buden in unmittelbarer Nähe der 
St. Petri-Kirche, wie auch zwei Gärten. In der Stiftungs-Urkunde 
vom 20. September 1566 heißt es: „daß in dieſem Hauſe nur rechte 
wahre Arme und gebrechliche Leute, ſo der Almoſen werth ſein, 
ehrliche alte bekannte und wahre hausarme Leute, die Alters, Krank— 
heit und Armuth wegen ſich nicht erhalten mögen, desgleichen alte 
kranke Hofdiener, auch alte Bauersleute, ſo lange Zeit Pächte 
und Dienſte geleiſtet, aufgenommen werden ſollen.“ Im Jahre 1569 
zählte man nur 13 Perſonen in dem Hospital, deren Zahl aber 
auf 30 erhöht werden konnte, und da das Vermögen der Stiftung 
ſich inzwiſchen bei einer Viſitation 1689 weſentlich erhöht hatte, 
konnten ſchon 19 ganze Pröben monatlich zu 1 Thlr. 16 gGr. und 
7 halbe zu 20 g&r. an Geld, außer freier Wohnung, Holz und Licht 
gegeben werden. Nach Erlöſchung des pommerſchen Herzoggeſchlechts 
wurde das Patronat des Stifts königlich, die fürſtliche Oekonomie 
ging ein und die Paſtoren zu St. Peter und Paul, wo daſſelbe 
eingepfarrt war, ſowie der Schloßprediger wurden zu Adminiſtratoren 
ernannt, die auch bis Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts dieſes 
Amt verwalteten. 

Der Bau eines neuen Hospital-Gebäudes wurde fon 1699 
und ſpäter 1739 beſchloſſen, jedoch immer wieder aus beſonderen 
Gründen verſchoben, bis endlich 1785 das heutige einfache zwei— 
ſtöckige Gebäude mit ſeinem gegen die Straße zurücktretenden Haupt— 
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theile und zwei vorſtehenden Flügeln erbaut wurde. Die Inſchrift 
über der Haupteingangsthür aus einer grauen Granitplatte in An- 
tiqua herausgemeißelt und vergoldet, in neuerer Zeit rothbraun ge— 
ſtrichen, lautet: 
Denkmal 
Landesväterlicher Fürsorge 
Barnims und seiner Gemahlin Anna 
Für alte rechtschaffene Diener 
Und deren Wittwen 
Gestiftet MDLXVI 
Und neu erbaut MDCCLXXXY. 


Das Arſenal oder Artillerie - Zeughaus, an der 
Junkerſtraße belegen, war ehemals der gottesdienſtliche Verſammlungs⸗ 
ort der Nonnen des Jungfrauen- oder St. Marien-Nonnen-Klofters, 
welches von Herzog Barnim J. 1243 geſtiftet und mit reichen Be- 
ſitzungen bewidmet wurde. 


Die Lage dieſer Kirche war zu jener Zeit außerhalb des 
Frauenthores, zwiſchen dem Berge, auf dem ſich die Petrikirche er- 
hebt und der Oder, ſowie zwiſchen dem Stadtgraben und einer 
öſtlich vom Kloſter belegenen Quelle. Letztere befand ſich ſpäter 
zwiſchen dem zweiten und dritten Frauenthore, wenig entfernt von 
der daſelbſt erbauten Kaſerne. Das Jahr, in welchem der Bau dieſer 
Kloſterkirche vollendet iſt, kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben 
werden; die Kloſter-Matrikeln beurkunden, daß noch im Jahre 1336 
milde Gaben zum Neubau erfolgt ſeien; ſolche mögen ſich vielleicht 
nur auf Verbeſſerungen oder Anbau bezogen haben. 


Im Jahre 1326 war das Kloſter mit der Stadt in Streit 
wegen der Straße (heutigen Junkerſtraße), der dahin entſchieden 
ward, „daß der Raum in der Breite vom Zaune des Kloſters bis 
zum Stadtgraben, in der Länge von dem Schwebebalken, welcher 
den Eingang an der Straße verſchloß, bis zur Oder der Stadt- 
gemeinde zugehören ſolle. Dafür übernahm dieſe die Erhaltung 
des Kloſterzaunes gegen die Straße hin, der ſpäter nach Ermeſſen 
mit einer Mauer erſetzt werden dürfe.“ 


— — — 
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Das ehemalige Jungfrauen-Kloſter war von den Landes- 
fürſten und Biſchöfen, auch von dem Adel, mit großen Einkünften, 
Landbeſitz und Freiheiten bewidmet; dieſe Dotationen fielen jedoch 
zur Zeit der Kirchenverbeſſerung und nach Aufhebung des Kloſters 
meiſtentheils wieder an Erſtere zurück. Um welche Zeit die 
Kirche in ein Beug- oder Rüſthaus verwandelt wurde, iſt nicht 
bekannt, wohl aber wird in den Jahren 1589 und 1594 einer 
Erklärung wegen des gemeinen Zeughauſes gedacht, worin es heißt, 
daß die Wohnungen, ſo um das Zeughaus geſtanden und auf 
deren Grunde nach und nach die jetzigen Vorrathshäuſer und Werf- 
häuſer erbauet, in den Jahren 1584, 1586 und 1588 abgebrochen 
worden ſind. 

Das bis heute noch erhaltene Gebäude, welches als Artillerie— 
Depot militairiſchen Zwecken dient, ift jo verbaut, daß es ſchwer 
hält, etwas Beſtimmtes über die architektoniſche Beſchaffenheit ſeiner 
Bautheile zu ſagen. Indeß zeigen die Gliederungen der urſprüng⸗ 
lichen Fenſter, wo ſie erhalten ſind, eine ſo organiſche Bildung, daß 
es wohl keinem Zweifel unterliegt, daß das Gebäude als aus der erſten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ſtammend, als dasjenige zu 
betrachten ift, welches hier um das Jahr 1336 errichtet wurde. 
Bemerkenswerth iſt der am Eingange des Gebäudes eingemauerte 
Gedächtnißſtein mit dem Reliefbilde des Herzogs Barnim III. 
(geſt. 1368) in Lebeusgröße, welcher 1680 bei Aufräumung des 
Gemäuers der Oderburg, dem ehemaligen Karthäuſer-Kloſter, unter 
demſelben gefunden und bereits Seite 115 beſchrieben iſt. 

Das königl. Marienſtifts Gymnaſtum leitet feinen 
Urſprung von der Marien-Schule ab, welche Barnim J. bei der 
St. Marienkirche nach deren Erbauung 1263 anlegte; dieſelbe 
hat bis nach Einführung der Reformation in Pommern beſtanden. 

In den Jahren 1541 bis 1544 wurde dieſe Schule von den 
Herzogen Barnim XI. und Philipp I. mit den geiſtlichen Gütern 
der Collegiatſtifte St. Otten und St. Marien verbunden, in ein 
Marienftifts- Pädagogium umgewandelt und erhielt 1642 die Be- 
zeichnung „Gymnaſium“. Nachdem Stettin im ſiebzehnten Fahr- 
hundert unter ſchwediſche Herrſchaft gekommen war, erhob König 
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Karl XI. daffelbe 1667 zu einem gymnasium academicum Caro- 
linum mit mehreren Fachprofeſſuren; ſeit 1760 führt es den 
Namen gymnasium regium. 

Während der brandenburgiſchen Belagerung 1677 wurde das 
Gymnaſial⸗Gebäude in Folge des Brandes der St. Marienkirche 
total zerſtört, demnächſt wieder erbaut, 1747 durch neue Gebäude 
vergrößert und dieſe Bauten 1750 vollendet. 

Als die Marienſchule für die Bedürfniſſe der wachſenden 
Einwohnerzahl der Stadt nicht mehr reichte, legte der Rath mit 
Genehmigung des Papſtes Bonifacius IX. 1390 bei der Jacobi- 
kirche eine Knabenſchule an; dieſelbe konnte aber in Folge Wider— 
ſtandes der Domgeiſtlichkeit von St. Marien erſt durch einen zweiten 
päpſtlichen Erlaß 1404 ins Leben treten und befand ſich unter dem 
Namen „alte Schule“ in einem Haufe am Jacobi⸗Kirchhof, Ecke 
der Papen- und Breitenſtraße (heutige Nr. 51). Die Schule wurde 
1548 mit zweckmäßigeren Einrichtungen verſehen und da ſie eines eigenen 
Hauſes entbehrte, in der Reformationszeit in die von den Mönchen 
verlaſſenen Räume des Karmeliter-Kloſters in der Mönchenſtraße 
(heute Nr 32/33) verlegt, wo ſie zunächſt eine bleibende Stätte fand. 

Mit dieſer Schule (schola senatoria) wurde bald nach ihrer 
Gründung das Jageteuffel'ſche Kollegium verbunden, eine Stiftung 
des im Jahre 1412 geſtorbenen Bürgermeiſters Otto Jageteuffel, 
welcher wegen ſeiner Mildthätigkeit gegen die St. Johannis⸗ 
kirche in derſelben begraben iſt. Derſelbe hatte in ſeinem 1399 
errichteten Teſtament ſein ganzes Vermögen dazu beſtimmt, daß 24 
junge Leute in Allem freigehalten werden und den nöthigen Unter⸗ 
richt genießen ſollten. Dieſe Stiftung wurde zuerſt in dem Hauſe 
des Verſtorbenen (Roßmarktſtraße 13) neben dem Eckhauſe nach der 
Kleinen Domſtraße, welches damals der oberſte Stadtkeller hieß, 
eingerichtet und ſpäter, als 1469 ein pommerſcher Edelmann Dinnies 
von der Oſten das Wohnhaus ſeines verſtorbenen Sohnes, Kleine 
Domſtraße 5, der Marien-Kirche gegenüber, dem Inſtitute ver- 
machte, in dieſes verlegt, wo es, nachdem das Haus 1774 von 
Grund auf neu erbaut, bis 1882 verblieb, um in das in der Mur: 
fürſtenſtraße Nr. 9 neu errichtete Gebäude überzuſiedeln. 


Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges war der pommerſche 
Geſchichtsſchreiber Johann Micraelius Rektor der Stadtſchule 
(1627—1641), welcher zur Verbeſſerung der Schule einen Ent- 
wurf machte, der auch vom Rath genehmigt wurde. 

Durch eine Verfügung König Friedrich Wilhelms II. an das 
Konſiſtorium zu Stettin vom 12. März 1793 wurde die Raths⸗ 
ſchule zum Rathslyceum erhoben und beging am 3. Auguſt 1804 
das Feſt ihres 400 jährigen Beſtehens. 

Nachdem im Beginne dieſes Jahrhunderts durch die königliche 
Staatsregierung verſchiedene Reviſionen des Gymnaſiums und des 
Rathslyceums ſtattgefunden hatten, welche eine Reform derſelben 
erforderten, und die Vereinigung dieſer beiden gelehrten Schulen in 
Anregung gebracht war, wurde durch ein königliches Hofreſcript vom 
16. November 1804 ſolche angeordnet, dieſe vereinigte Anſtalt unter 
gemeinſchaftlichem königlichen und ſtädtiſchen Patronat mit dem Namen 
„Königliches und Stadt-Gymnaſium“ laut Urkunde vom 25. Januar 1805 
beſtätigt und die Vereinigung beider Schulen am 6. Mai 1805 im großen 
Hörſaale des bisherigen akademiſchen Gymnaſiums feierlich vollzogen. 

Das ſo vereinigte Gymnaſium behielt nun die Gebäude beider 
Anſtalten, ſo daß Anfangs die beiden oberen Klaſſen in dem 
Marienſtiftslokale neben dem Hörſaale (heute Kleine Domſtraße 25), 
die übrigen in dem Gebäude des ehemaligen Rathslyceums blieben, 
und erſt ſpäter vereinigte man hier ſämmtliche Klaſſen. 

Nachdem das Bedürfniß eines Neubaues des Gymnaſiums 
allſeitig anerkannt war, wurde 1829 mit dem Abbruch der Ruinen 
der Marienkirche begonnen und auf deren Stelle am 3. Auguſt 1830 
der Grundſtein zu dem neuen Gebäude gelegt; daſſelbe wurde am 
10. September gerichtet und nach der Vollendung am 15. October 
1832 ſeiner Beſtimmung feierlich übergeben. Die Leitung des Baues 
hatte der Regierungsbaurath Scabell, von dem auch der Entwurf 
herrührte; der Maurermeiſter Beſſin und der Zimmermeiſter Kämmer— 
ling führten ihn aus und der Bauconducteur Gehring beſorgte den 
inneren Ausbau. Die Stadt leiſtete als Beiſteuer zu dem Neubau 
des Gymnaſiums 26000 Thaler und durch die Gnade des Königs 
wurden zu demſelben 18000 Thaler huldreichſt gewährt. 
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Am 1. October 1869 ſchied der Magiſtrat von Stettin nach 
Gründung des Stadtgymnaſiums aus dem Patronat des königlichen 
Gymnaſiums, welches er ſeit Oſtern 1805 gemeinſchaftlich mit dem 
Marienſtifts⸗Kuratorium geführt hatte. Die Schule hatte in den 
mehr als 64 Jahren, während welchen ſie unter dem Namen 
„Königliches und Stadt-Gymnaſium“ beſtand, einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen und führte von nun an den Namen „König— 
liches Marienſtifts-Gymnaſium.“ 

Um in dem Gymnaſial⸗Gebäude bei der ſtetig wachſenden 
Schülerzahl mehr Raum zu ſchaffen, wurde für die Vorſchule 1870 
ein auf dem Fundus des Marienſtifts befindliches Gebäude ausge— 
baut, daſſelbe zu vier Klaſſen eingerichtet und 1884 durch Anbau von 
zwei gleichen Seitenflügeln das Hauptgebäude weſentlich erweitert, 
ſo daß es durch ſeine ſchönen Verhältniſſe heute eine Zierde unſerer 
Stadt bildet. 

Die Bibliothek des Gymnaſiums, die größte und bedeutendſte 
unter den Schulbibliotheken der Provinz Pommern, ift aus den ver- 
einigten Bücherſammlungen des akademiſchen Gymnaſiums und des 
Rathslyceums entſtanden und zählt ca. 30000 Bände, welche in 
mehreren Sälen des oberſten Stockwerks aufgeſtellt ſind. 

Von den zahlreichen Stipendien und milden Stiftungen, 
deren Genuß früher den Zöglingen des königlichen und Stadt-Gym⸗ 
naſiums als der einzigen höheren Bildungsanſtalt Stettins zuſtand, 
ſind ſeit Trennung der Patronate einige auf das Stadtgymnaſium 
übergegangen, an anderen haben die Schüler aller höheren Schulen 
Antheil und noch andere und zwar ſehr werthvolle ſind dem 
Marienſtifts-Gymnaſium verblieben. 

Die Friedrich- Wilhelm-Schule, zu deren Errichtung 
als einer Schule für die höheren bürgerlichen Stände die erſte 
Anregung von dem Oberpräſidenten Sack in einem Schreiben an 
den Magiſtrat d. d. 16. December 1818 ausging, wurde von dem⸗ 
ſelben abgelehnt, weil die zur Begründung einer ſolchen Anſtalt 
erforderlichen, bedeutenden Koſten wegen der bedrängten finanziellen 
Lage der Stadt nicht aufzubringen ſeien. Auch ein zweites Schreiben 
des Oberpräſidiums in dieſer Angelegenheit vom 17. April 1824 


blieb ohne Erfolg. Als 1832 das Gymnaſium auf dem Marienplatz 
im Bau vollendet war, regte die Regierung die Sache nochmals 
an, indem ſie in Ausſicht ſtellte, daß das Marienſtifts-Kuratorium 
zum Bau einer Bürgerſchule einen Beitrag geben würde; jedoch auch 
dieſes Anerbieten war vergeblich. 

Im Jahre 1835 wurde, durch das lebhafte Intereſſe der 
Bürgerſchaft unterſtützt, in einem wiederholten Geſuch an den Ma— 
giſtrat das dringende Bedürfniß einer höheren Bürgerſchule für 
Stettin anerkannt und es trat zur Berathung eines Entwurfs am 
17. October eine Kommiſſion, beſtehend aus Mitgliedern der Regierung 
und des Magiſtrats zuſammen, allein die finanziellen Schwierigkeiten, 
welche ſich der Ausführung des Projekts immer noch entgegenſtellten, 
verſchleppten dieſe Schulangelegenheit wiederum um einige Jahre, 
ſo daß 1838 dieſelbe Veranlaſſung zu einem gereizten Schriftwechſel 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten gab. 

Nun endlich faßten die ſtädtiſchen Behörden den Beſchluß, 
nachdem eine Unterſuchung des alten Gymnaſiums in der Mönchen— 
ſtraße die Baufälligkeit deſſelben ergeben, zur Errichtung der 
höheren Bürgerſchule einen Neubau daſelbſt vorzunehmen, welcher 
nach dem Entwurfe des Stadtbaumeiſters Kremſer im Jahre 1840 
vollendet wurde. Von dem Schulrath Ulrich wurde der für dieſe 
Schule umgearbeitete Entwurf, Statut, Lehrplan und Etat unter 
Patronat des Magiſtrats im März 1839 der königl. Regierung 
eingereicht und laut Beſchluß vom 5. September 1840 die Leitung 
und Verwaltung derſelben durch ein Kuratorium, beſtehend aus 
zwei Mitgliedern des Magiſtrats, dem Stadtverordneten-Vorſteher 
und einem Mitgliede der königl. Regierung beſtätigt. Am 15. October 
1840 fand die feierliche Einweihung dieſer neuen Lehranſtalt ſtatt, 
welche nach dem Namen Sr. Majeſtät des Königs „Friedrich— 
Wilhelm-Schule“ benannt wurde. 

Obgleich der Miniſter zum Bau des neuen Hauſes einen 
Beitrag aus Staatsmitteln zu leiſten ablehnte, jo bewilligte er doch 
eine jährliche Subvention für die Schule von 1500 Thlr. aus den 
Fonds des Marienſtifts, deren Zahlung aber erſt nach Eröffnung 
derſelben beginnen ſollte. 
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Die Friedrih-Wilhelm-Schule nahm bald eine hervorragende 
Stellung unter den gleichgeſtellten Anftalten Preußens ein und 
erreichte in den unteren und mittleren Klaſſen eine ſo ſtarke Frequenz, 
daß fie trotz ihrer baulichen Erweiterungen im Jahre 1853 dem Auf- 
nahme⸗Bedürfniß nicht mehr gewachſen war. Dieſe ſteigende Frequenz 
und der Mangel an Raum für viele Bedürfniſſe der Schule wurden 
Veranlaſſung, daß die ſtädtiſchen Behörden 1854 beſchloſſen, in der 
Neuſtadt, Eliſabethſtr. 11, ein ausreichendes Gebäude aufzuführen, 
welches dem Anſchlage nach, einſchließlich der Summe von 17680 
Thlr. für den Baugrund, 112 500 Thlr. koſtete. Nach dem Entwurfe 
des Stadtbaumeiſters Schoeneberg iſt es vom Maurermeiſter Piper 


erbaut und am 5. December 1856 feierlich eingeweiht. 


Beim Bau einer Schule dient die Baukunſt vor Allem realen 
Zwecken, und doch tritt uns der künſtleriſche Formenſinn überall 
bei dieſem Gebäude entgegen. Die Außenſeite zeigt keinen ver- 
ſchwenderiſchen Prunk, nicht die kalte Nüchternheit charakterloſer 
Formbildung, ſondern edle, reine Verhältniſſe auf einer großen 
Grundfläche, Der Eingang in die Schule mit ſeinen doriſchen 
Säulen entſpricht durchaus dem ernſten Zwecke des Gebäudes und 
die Aula macht einen beſonders ſchönen Eindruck; außer der Wohnung 
des Direktors befindet ſich daſelbſt noch die ſtädtiſche Bildergallerie. 


Durch die Unterrichts- und Prüfungs⸗Ordnung für die Real⸗ 
und höheren Bürgerſchulen vom 6. October 1859 wurde die Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schule unter die Realſchulen I. Ordnung aufgenommen. 
Laut Miniſterial⸗Erlaß vom 11. April 1882 wurde ſie zu einem 
Real⸗Gymnaſium erhoben und ihr vom Magiſtrat unterm 13. Februar 
1885 mit Beſtätigung des königl. Provinzial⸗Kollegiums ein neues 
Statut ertheilt, in welchem der Magiſtrat unter Auflöſung des 
Beſchluſſes vom 5. September 1840 das alleinige Patronat über 
die Schule übernimmt. Die Schule umfaßt 15 Realklaſſen und 
5 Vorſchulklaſſen, iſt ferner mit verſchiedenen Stiftungen bewidmet 
und beſitzt eine Bibliothek von ca. 5000 Bänden. 


Das Stadt- Gmnaſium. Die Ueberfüllung des königl. 
und Stadt⸗Gymnaſiums, ſowie der Friedrich-Wilhelm-Schule ver- 
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anlafte 1860 das königl. Provinzial-Schul-Kollegium, fih mit dem 
Patronat des königl. und Stadt-Gymnaſiums in Verbindung zu 
ſetzen, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Die Unterhandlungen 
blieben jedoch erfolglos, da im Innern der Stadt ein geeigneter 
Bauplatz zur Errichtung eines neuen Schulgebäudes fehlte. 

Im Jahre 1863 wurde dieſe Schulangelegenheit vom Ma— 
giſtrat bei dem Oberpräſidium wiederum in Folge des ferneren 
Wachſens der Schülerzahl in den beiden höheren Schulen angeregt 
und das Provinzial⸗Schul⸗Kollegium empfahl nach mehrfachen Ver: 
handlungen mit dem Marienſtifts-Kuratorium und dem Magiſtrat, 
das feit 1805 vereinigte Patronat des königl. und Stadt⸗Gymnaſiums 
aufzulöſen, das beſtehende Gymnaſium dem Marienſtift allein zu 
überweiſen und die Stadt nach Einigung mit demſelben betreffs des 
gemeinſchaftlichen Eigenthums der Stiftungen und Legate, zur Er- 
richtung eines neuen Stadt-Gymnaſiums unter alleinigem Patronat 
des Magiſtrats zu veranlaſſen. Das königl. Provinzial- Schul- 
Kollegium brachte endlich 1869 zwiſchen dem Marienſtifts-Kuratorium 
und dem Magiſtrat einen Receßentwurf zu Stande, der die beider— 
ſeitige Zuſtimmung fand. Die Stadt verzichtete auf ihr bisheriges 
Patronatsrecht an dem beſtehenden Gymnaſium. Wegen der Jage⸗ 
teuffel'ſchen Stiftung konnte eine Einigung nicht erzielt werden, da 
beide Theile auf dieſelbe nicht verzichten wollten, ſo daß die Ent— 
ſcheidung des Miniſters angerufen wurde, der zu Gunſten des 
Magiſtrats entſchied. Das zinsbare Capital-Vermögen beträgt jetzt 
ca. 142 400 Mk. in Hypotheken und Werthpapieren und es erhalten 
von den 24 Alumnen, welche freie Wohnung im Stift haben, auch 
20 freien Mittagtiſch. 

Während dieſer Verhandlungen war 1868 ſchon eine „provi⸗ 
ſoriſche höhere Lehranſtalt“, Kloſterſtraße 1, von der Stadt errichtet, 
welche die Grundlage zu dem ſpäteren Stadt-Gymnaſium und 
einer zweiten Realſchule bilden ſollte, und ſchon vom 1. October 
1869 ab wurde diefe Anſtalt als Stadt-Gymnaſium (ehemaliges 
Raths⸗Lyceum) vom Provinzial - Schul - Kollegium beſtätigt. Am 
18. März 1873 erfolgte die Anerkennung deſſelben als eines voll- 
berechtigten Gymnaſiums. 


Die ſtädtiſchen Behörden hatten inzwiſchen zum Bau des 
Gymnaſial⸗Gebäudes das Grundſtück Grüne Schanze Nr. 8 als 
Grenzlage zwiſchen Alt- und Neuſtadt erworben; der Bau wurde 
1871 vollendet, am 31. Mai feierlich eingeweiht und am 1. Juni 1871 
feiner Beſtimmung übergeben. 

Die Straßenfront des Stadt⸗Gymnaſiums hat eine Länge von 
ca. 100 Fuß mit einem kleinen Vorgarten. Das Hauptgebäude 
enthält im Erdgeſchoß und im zweiten Stockwerk 13 Klaſſenzimmer 
und das Amtszimmer des Directors, ſämmtlich nach Süden belegen; 
hinter den Klaſſenzimmern zieht ſich durch die ganze Länge des 
Gebäudes ein heller Korridor. Das Dachgeſchoß iſt ausgebaut, 
wird durch Oberlicht erhellt und enthält hinreichend Räume für die 
Bibliotheken und Sammlungen. An die Mitte der Hinterfront des 
Gebäudes ſchließt fih ein breiter Flügel, in dem fih, dem Haupt- 
eingauge gegenüber, das geräumige Treppenhaus befindet. 

Von den mit dem Stadt-Gymnaſium verbundenen milden 
Stiftungen ijt noch außer dem Jageteuffel'ſchen Kollegium das 
Hollmann'ſche Legat zu erwähnen, deſſen Zinſen zum Ankaufe von 
Büchern dienen, welche als Prämien an Schüler vertheilt werden. 
Im Jahre 1873 ift auch eine Lehrer-Wittwen- und Waiſenkaſſe an 
der Anſtalt begründet. 

Das Städtiſche Neal-Gymnaſium entſtand, nachdem die 
in der Kloſterſtraße Nr. 1 im Jahre 1868 errichtete proviſoriſche 
Lehranſtalt mit dem Stadt-Gymnaſium verbunden, aus den 1871 
vorläufig noch in dieſem Hauſe zurückgebliebenen Realklaſſen. Die 
Schule, zu einer höheren Bürgerſchule eingerichtet, erhielt den Namen 
„Städtiſche Real-Lehranſtalt“, bildete eine Uebergangsſtufe für die 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schule mit zwei Coeten, deren einer die lateiniſche 
Sprache ausſchloß, und wurde laut Reſcript vom 15. Mai 1875 
zu einer Realſchule II. Ordnung erklärt. 

Die Entwickelung der Schule war eine ſtetige; ihr Ziel, dem 
Bildungsbedürfniß einer großen Handels- und Induſtrieſtadt zu 
genügen, war, ihren Zöglingen vorzugsweiſe die Kenntniſſe und 
Fähigkeiten zu verleihen, welche der kaufmänniſche und gewerbliche 
Beruf erforderten. Allein das Fehlen gewiſſer Berechtigungen gab 


Beranlaffung, dieſelbe in eine Realſchule I. Ordnung umzuwandeln. 
Durch die bereitwillige Unterftügung der Behörden wurde nach 
dem eingereichten Plaue am 21. September 1877 die Genehmigung 
dazu ertheilt und die Anſtalt führt fortan den Namen „Städtiſche 
Realſchule“. r 

Gleichzeitig mit dem Beſchluſſe, die lateinloſe Realſchule in 
eine Realſchule I. Ordnung umzugeſtalten, beſchloſſen die ſtädtiſchen 
Behörden den Neubau eines Realſchul-Gebäudes, da die Lokalitäten 
in dem Hauſe Kloſterſtraße 1 den Anſprüchen nicht mehr genügten, 
und erwarben 1878 im ehemaligen Fort Wilhelm in der Nähe des 
Hauptwalles, heute Ecke der Schiller- und Moltkeſtraße, ein paſſendes 
Grundſtück. Mit dem Neubau wurde Ende October 1879 nach dem 
Entwurf des Stadtbaurath Kruhl begonnen und am 17. October 1881 
das Gebäude eingeweiht. 

Nachdem laut Miniſterial⸗Erlaß vom 11. April 1882 die an- 
erkannten Realſchulen I. Ordnung fortan als Realgymnaſien be- 
zeichnet wurden, nahm dieſe ſtädtiſche Realſchule den Namen 
„Städtiſches Real⸗Gymnaſium“ an und wurde auch am 26. April 1882 
in die Klaſſe A. b. der militairberechtigten höheren Lehranſtalten 
aufgenommen. 

Die Hauptfront des Gebäudes hat eine Länge von 63 m, 
die Hauptfagade deſſelben wird in der Mitte durch ein 23 m langes, 
1 m vorſpringendes Riſalit unterbrochen und an den Enden der 
Haupt⸗ und Seitenfront treten kleinere Riſalite hervor. 

Das Gebäude beſteht aus dem Souterrain, dem Erdgeſchoß 
und zwei Stockwerken, iſt maſſiv gebaut und von außen mit Kunſt⸗ 
ſtein verblendet. Von der Schillerſtraße führen drei Thüren in 
das mit Säulen geſchmückte Veſtibul, an welches ſich rechts und 
links helle, in Eiſen gewölbte Corridore anſchließen. In dem Erd— 
geſchoß befinden fih 5 Real- und 4 Vorſchulklaſſen, die Letzteren 
mit beſonderem Zugang durch einen Thorweg von der Moltkeſtraße. 
Das erſte Stockwerk enthält in dem Hauptgebäude 4 Realllaſſen, 
den Zeichenſaal, die Singklaſſe und im Seitenflügel die Bibliotheken, 
das Conferenz⸗Zimmer, chemiſches Laboratorium ꝛc. Im zweiten 
Stockwerk nimmt den ganzen Mittelbau des Hauptgebäudes die Aula 
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ein; dieſelbe hat eine Länge von 21,20 m, eine Breite von 13 m 
und eine Höhe von 8,25 m. Sieben große Bogenfenſter, durch 
ſchlanke Pfeiler geſchieden, geben dieſem ſchönen, durch Malerei und 
Architektur würdig geſchmückten Raume hinreichend Licht, die Wände 
ſind in gleicher Weiſe mit Pfeilerſtellungen verſehen, an deren Weſt— 
ſeite befindet ſich das Katheder der Orgel gegenüber und eine Gas— 
krone dekorirt die Mitte der Saaldecke. 


Neben der Aula im Hauptgebäude befinden fic) noch 5 Klaſſen— 


zimmer und im Seitenflügel die Wohnung des Directors. 

Die Turnhalle, neben dem Hauptgebäude in der Moltkeſtraße 
erbaut, iſt 21,40 m lang, 11,67 m breit und 6,25 m hoch und 
ſteht in unmittelbarer Verbindung mit dem auf dem Hofe befind— 
lichen, von den Seitenwänden des Gebäudes eingeſchloſſenen Sommer— 
turnplatze. 

Das König Wilhelm Gymnaſium. Nachdem die 
Schülerfrequenz des Marienſtifts- und des Stadt-Gymnaſiums ſich 
in dem Zeitraume von 1871 bis 1876 bedeutend vergrößert hatte, 
ferner die Entfeſtigung Stettins 1873 und die dadurch erfolgte 
Baufreiheit eine Zunahme der Bevölkerung der Stadt und weitere 
ſteigende Frequenz der Gymnaſien erwarten ließ, beantragte mit 
Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe der Magiſtrat am 7. November 1876 
bei dem königlichen Provinzial⸗Schul-Kollegium die Errichtung eines 
dritten Gymnaſiums auf Staatskoſten. Im Verlaufe der hiermit 
beginnenden Verhandlungen waren erſt noch manche Schwierigkeiten 
zu beſeitigen, da ſich der Magiſtrat wegen einer Subvention aus 
ſtädtiſchen Mitteln, wie zu der koſtenfreien Ueberlaſſung des er— 
forderlichen Bauplatzes, obgleich das Bedürfniß zur Errichtung eines 
neuen Gymnaſiums dringend wünſchenswerth erſchien, ablehnend 
verhielt. 

Eine Anfrage des königlichen Oberpräſidiums im Auftrage 
des Miniſters an den Magiſtrat vom 30. Januar 1878 wegen 
der zu beſchaffenden Mittel zur Errichtung dieſes Gymnaſiums 
wurde abermals ablehnend beantwortet, da die von der Stadt zur 
Unterhaltung der Schulen gewährten Zuſchüſſe bereits diejenigen 
anderer gleich großer Städte weit überſteigen und gegenwärtig bei 
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der Erweiterung der Stadt die ſtädtiſchen Mittel durch dringende 
Communalbauten, wie z. B. des neuen Rathhauſes, der Kranken⸗ 
häuſer, Canale und Straßenbauten bedeutend in Anſpruch ge- 
nommen würden. 

Als in Folge deſſen auch das Cultus-Miniſterium durch Er- 
laß vom 26. September 1878 erklärte, daß die Errichtung einer 
neuen höheren Lehranſtalt unter obwaltenden Umſtänden unthunlich 
ſei, fand ſich das Marienſtifts-Kuratorium bereit, aus ſeinen ver⸗ 
fügbaren Mitteln die nöthige Beihülfe zum Bau eines proviſoriſchen 
Schulgebäudes, ſowie einen dauernden jährlichen Zuſchuß von 
17000 Mark zur Unterhaltung der neuen Schule zu leiſten. Die 
Beſtätigung zur Errichtung dieſer proviſoriſchen Lehranſtalt und 
zwar unter königlichem Patronat, da das Marienſtifts-Kuratorium 
ſolches abgelehnt hatte, erfolgte durch Miniſterial-Erlaß vom 
2. Mai 1879. 

Das Anerbieten des Bauvereins Weſtend-Stettin, den Bau- 
platz zu dem neuen Gymnaſium an der Ecke der Deutjchen-, 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ und Petrihofſtraße in einer Größe von 65,23 Ar 
unentgeldlich zu überlaſſen, wurde von dem Fiskus dankend ange- 
nommen und der Bau nach dem Entwurfe des Regierungs- und 
Bauraths Nath im Herbſt 1879 begonnen. 

Es wurde den Bedürfniſſen entſprechend zunächſt ein Shul- 
haus, Hofgebäude und die Umwährung des ganzen Grundſtücks 
mit einem Koſtenbetrage von ca. 117000 Mark aufgeführt und 
ſchon am 11. October 1880 konnte das fertige Haus, welches 
Raum für alle 6 Klaſſen eines vollſtändigen Gymnaſiums und 
3 Vorſchulklaſſen, einen Saal, Konferenz- und Bibliothelzimmer, ſowie 
Wohnung für den Direktor enthält, mit vollſtändiger Einrichtung 
ſeiner Beſtimmung feierlich übergeben werden. Für die Gründung 
dieſer jungen Lehranſtalt gebührt zunächſt dem Marienſtifts-Kura⸗ 
torium, welches mit Freigebigkeit die nöthigen Mittel bewilligte, 
großer Dank; der Anſtalt wurde durch Erlaß vom 4. September 1880 
die Bezeichnung „König⸗Wilhelm⸗Gymnaſium“ beigelegt. 

Die vorhandenen Räume dieſes proviſoriſch eingerichteten 
Gymnaſiums, welche ſchon heute, nach einem Zeitraume von 7 Jahren 


für die ſteigende Frequenz nicht mehr ausreichen, haben das Pro- 
vinzial⸗Schulkollegium veranlaßt, die Aufführung eines definitiv ge— 
nügend großen Gymnaſialgebäudes auf dem vorhandenen Grund— 
ſtück beim Miniſterium zu beantragen. 

Die Genehmigung dazu erfolgte im Anfang des Jahres 1885, 
der Grundſtein wurde im Sommer deſſelben Jahres gelegt und der Bau 
ſieht zu Anfang 1888 ſeiner Vollendung entgegen. Am 6. Januar 1886 
wurde zunächſt die neu erbaute Turnhalle ihrer Beſtimmung übergeben. 

Der Schweizer- vormals Loitzen-Hof, welcher in noch 
älterer Zeit einfach der Hof in der Frauenſtraße hieß, iſt ein 
Ueberreſt der wenigen Privatgebäude Stettins aus der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts, welches durch kunſtreiche Formen ſeines 
Bauſtyls an die glanzvollſten Zeiten unſerer Stadt und des ganzen 
Pommernlandes erinnert, und war urſprünglich der mit mehr als 
bürgerlicher Pracht ausgeſtattete Wohnſitz des ehemaligen ſtettiner 
Handlungshauſes der Gebrüder Loitz. 

Die Inhaber dieſer Firma, die vier Brüder Michael, Simon, 
Stephan und Hans Loitz, ſtammten aus einer ſtettiner Patrizier- 
familie, welche durch einen Zeitraum von hundert Jahren im 
ſtädtiſchen Gemeindeweſen faſt immer Familienglieder im Rathe 
und in den Bürgermeiſterſtellen hatte und ſowohl in Stettin als 
auch in ganz Pommern großes Anſehen genoß. 

Die beiden älteren Brüder, Michael und Simon gründeten in 
Danzig, Stephan in Lüneburg Filialen der Firma und Haus blieb 
in Stettin, wo ſich das Haupt-Comtoir befand und der Gewinn 
der gemeinſchaftlich gemachten Geſchäfte in die Geſellſchafts-Caſſe 
floß, aus der alle Unkoſten und der Geſammthaushalt beſtritten 
wurden. Durch großen Reichthum und intelligenten Handlungsgeiſt 
unterſtützt, begünſtigte das Glück ſie in allen ihren Unternehmungen, 
in faſt allen größeren Handelsſtädten Deutſchlands hatten ſie Ge— 
ſchäftsverbindungen und der Credit des Hauſes war unbegrenzt. 
Fürſten e Adel, Kirchen und Klöſter, Städte und Stiftungen 
vertrauten ihnen ohne Bedenken die größten Summen an, man 
drang ihnen förmlich daß Geld auf, und Jedermann glaubte ſeine 
Capitalien nirgends ſicherer als in ihren Händen niederlegen zu 
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können; aber auch der Eigennutz wirkte hierbei mit, denn fie be- 
zahlten ſehr hohe Zinſen, 10, 12 und mehr Procente. 

Um jene Zeit war es, als Hans Loitz den Gebäude-Complex 
zwiſchen der Fuhrſtraße und Frauenſtraße, „den Loitzenhof“, erbauen 
ließ. Vor dem Wohnhauſe befand ſich wie vor den Fürſtenſitzen 
eine Art von Schloßhof, zu welchem ein Thorweg nach der Schuh— 
ſtraße, ein anderer durch das dreiſtöckige („drei Gemächer hohe“) 
Haus vom Stadthofe zum Eckhauſe der Schuh- und Frauenſtraße 
(jetzt Frauenſtraße Nr. 34), welches 70 Fuß Front hatte und 1722 
noch zur Herren-Freiheit gehört, führte. Hier hatte die Mutter, 
die. Wittwe des Bürgermeiſters Hans Loitz, Anna geb. Gliencke, 
ihren Wohnſitz. 

Vermittelſt der Loitzen-Pforte gelangte man durch einen Gang 
aus der Fuhrſtraße Nr. 7 zu dem Haupthauſe und durch den 
Treppenthurm auf den Hofraum. Der Gang entſtand 1533, als 
Loitz zwei in der Fuhrſtraße ihm zugehörige Buden an Claus 


Schröder verkaufte und ſich dabei den Raum zu einem Durchgange 
reſervirte. 


Die Geſtalt der Gebäude zu jener Zeit war eine ſchöne und 
großartige, wie uns das auf dem Schweizerhofe erhaltene Haus 
mit feiner im gothiſchen Style gehaltenen Facade zeigt, durch 
welches der finſtere Durchgang nach der Fuhrſtraße führt, und es 
erfüllt uns heute noch dieſer Reſt mit dem ſchönen Thorbogen, ſeiner 
großen Wendeltreppe, feinen koloſſalen Mauern und Gewölben un- 
willkürlich mit Bewunderung für die Baukunſt und den Schönheits- 
ſinn unſerer Vorfahren. 

Im Verhältniß zu dieſem fürſtlichen Wohnſitze der Familie 
Loitz war auch deren Haushaltung, dieſelbe zeugte von dem Glanze 
des Handlungshauſes; fie kauften Herrſchaften, verſchwägerten ſich 
durch Heirathen mit den vornehmſten adligen Familien des Landes 
und galten bei Hoch und Niedrig auch als die erſten in Ver— 
waltungsſachen. 

Allein verwickelte Geldgeſchäfte mit auswärtigen Potentaten, 
ſowie enorme Verluſte erſchütterten allmälig die Solidität des alten 
Handlungshauſes, ſo daß ſelbſt alle künſtlichen Mittel nicht ver— 
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mochten, den geſchwundenen Credit deffelben wieder zu heben, und 
da die Rückzahlung einer bedeutenden Anleihe des Königs Sigmund 
Auguft von Polen ausblieb, war um Oſtern 1572 der Banferott 
unvermeidlich. Hans Loitz verließ Stettin, begab ſich mit ſeiner 
Familie nach der polniſchen Herrſchaft Tiegenhof bei Danzig und 
war dort unter dem Schutze des Polenkönigs, der feinen Sturz mit- 
verſchuldet, vor Strafe und Rache ſeiner Landsleute ſicher. 

Die Aktiva der Loitz'ſchen Handlung, über die nun langwierige 
Proceſſe entſtanden, waren im Verhältniß zu den Paſſivis äußerſt 
geringe. Die ſtädtiſchen Grundſtücke ſcheinen meiſtens in den Beſitz 
der Herzoge gekommen zu ſein, es waren dieſe: 

1. das Haupthaus auf dem Loitzenhof, 

2. drei Speicher in der Speicherſtraße nebſt großen Garten- 
flächen, damals vor allen Gebäuden auf der Laſtadie ſtatt⸗ 
lich hervorragend, 

3. mehrere lleine Häuſer, ſo eins hinter dem Rathhauſe, ein 
zweites an der Mönchen- und Bauſtraßen⸗Ecke u. ſ. w., 

4. der Loitzen⸗Kamp, ein großes Stück Land, das den größten 
Theil des Raumes vom Mühlenthor bis zu dem fürſtlichen 
Garten am Frauenthor umfaßt zu haben ſcheint. 

Bei Regulirung dieſes Bankerottes ergab ſich nun erſt, einen 
wie unſäglich großen Schaden die Speculationen der Loitze dem 
Lande zugefügt hatten, derſelbe betrug über 20 Tonnen Gold oder 
2 Millionen Thaler, und der ſtettiner Rath bezeichnete ein halbes 
Jahrhundert ſpäter noch dieſen Bankerott als die Haupturſache des 
geſunkenen Wohlſtandes der Stadt und er war auch in Wirklichkeit 
eine Landescalamität, weil alle Schichten der Bevölkerung von ihm 
betroffen wurden. 

Nachdem die Loitzen Stettin mit Schande bedeckt verlaſſen, 
wechſelte der Loitzenhof in Folge des Concurſes feine Beſitzer, ſowie 
mit denſelben auch den Namen, und der Hof hieß nun eine Zeit 
lang der „Roſenhandshof“ nach ſeinem neuen Eigenthümer, dem 
ſchwediſchen Geheim-Rath Roſenhand. Unter dem Namen Schweizer⸗ 
hof finden wir ihn im Anfange des vorigen Jahrhunderts im 
Beſitze der drei Brüder Dubendorf, welche aus der Schweiz aus⸗ 


gewandert, ſich hier niederließen und eine Zuckerbäckerei gründeten. 
Der eine Dubendorf ift der Erbauer der Wafferfunft auf dem Roß⸗ 
markt geweſen. 

Das alte Rathhaus am Heumarkt wurde 1245 unter 
dem Herzoge Barnim I. erbaut, welcher der Stadt durch Verleihung 
des Rechts zu dieſem Baue eine beſondere Vergünſtigung erwies. 
Von feiner einſt gerühmten Schönheit, die uns das Bild im Börſen⸗ 
hauſe (Beilage) zeigt, hat es nur noch an der dem neuen Markte 
zu belegenen Facade eine Niſche aus älterer Zeit, welche auf den 
früheren durchbrochenen Giebel deutet, ſowie den Rathhauskeller 
aufzuweiſen. Das urſprüngliche Gebäude iſt, was die Mauern an⸗ 
betrifft, noch das heutige. Der Keller iſt ein prächtiger gothiſcher Bau 
auf Säulen ruhend, die freilich durch Aufhöhung des Grundes tief 


im Boden ſtecken und deren Fundamente wegen des hervortretenden 


Grundwaſſers leider nicht freigelegt werden können. Die Renovirung 
und Einrichtung zu einer Reſtauration deſſelben geſchah 1867, nad- 
dem er viele Jahre als Lagerkeller vermiethet geweſen war. Seit 
1879, nach Aufbau des neuen Rathhauſes in der Neuſtadt, iſt das 
alte Gebäude von der Stadtbehörde geräumt und die Lokalitäten 
ſind vermiethet. 

Das neue Nathhaus, auf der Höhe des Victoria-Platzes 
in der Neuſtadt, zu dem der Grundſtein am 2. September 1875 
unter beſonderer officieller Feierlichkeit gelegt wurde, iſt im gothiſchen 
Style erbaut und dem Magiſtrate und den Stadtverordneten am 
10. Januar 1879 zur Benutzung übergeben. Der ſchöne monumentale 
Bau gereicht ſowohl in ſeinem Aeußeren wie in ſeinem Inneren 
zu einer großen Zierde der Stadt; beſonders hervorzuheben ſind 
die Sitzungs⸗Säle des Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſowie 
die als Reſtauration vermietheten Keller-Räumlichkeiten. Bemer⸗ 
fenswerth ift hier das alte Stettiner Stadtwappen, welches früher 
auf dem Flur des alten Rathhauſes angebracht war. Daſſelbe iſt 
1660 der Stadt während der Minderjährigkeit des ſchwediſchen Königs 
Carl XI. von deſſen Mutter Hedwig Eleonore für die Tapferkeit 
ihrer Bürger verliehen, welche dieſelben unter Anführung ihrer da— 
maligen Bürgermeiſter, Richter und Gericke, die gleichzeitig in den 


Udelftand erhoben wurden, bei der Belagerung durch die Brandenburger 
und Oeſtereicher bewieſen. Ferner find hervorzuheben die am Borban 
nach dem Victoriaplatze aufgeſtellten 1,40 Meter hohen Figuren 
vom Bildhauer Emil Steiner-Berliu, welche Induſtrie, Landwirthſchaft, 
Wiſſenſchaft und Schiffahrt darſtellen. 

Die Vörſe am Heumarkt ift nach dem Plane des Geheimen 
Oberbauraths Dr. Mathiaß zu Berlin durch den derzeitigen Stadt— 
baumeiſter Kremſer erbaut, der Grundſtein zu derſelben wurde am 
3. Auguſt 1833 gelegt und im Juni 1836 der Bau vollendet. 

Schon im Jahre 1830 ward die Errichtung eines Börſen— 
gebäudes, das der kaufmänniſchen Corporation eigenthümlich zuge— 
hören müſſe, beſchloſſen und endlich am 15. October 1831 in 
geſetzlicher Verſammlung der Geſammtcorporation der Kaufmannſchaft 
die Erwerbung dieſes Bauplatzes, durch den Ankauf dreier darauf 
befindlicher Grundſtücke genehmigt. Die Börſenverſammlungen, welche 
damals drei Mal in der Woche ſtattfanden, am Montag, Mittwoch 
und Freitag wurden im Schützenhauſe reſp. Garten deſſelben ab- 
gehalten und obwohl in der Börſe Alles zur Aufnahme der Verſamm— 
lungen fertig war, wurde dieſelbe auf Wunſch der damaligen Mit— 
glieder der kaufmänniſchen Corporation erſt am 19. September bezogen. 

In den großen Sälen des Erdgeſchoſſes finden heute die 
täglichen Verſammlungen der Kaufmannſchaft ſtatt, links im Ein- 
gange befindet fih während der Börſenzeit eine Telegramm- und 
Telephon⸗Annahmeſtelle. Die oberen Räume des Hauſes ſind theils 
an die Geſellſchaft „Abendhalle“ vermiethet, deren Mitglieder meiſten— 
theils Kaufleute find, und welche am 17. September 1836 be- 
gründet wurde und ſeit jener Zeit faſt ununterbrochen in dieſem 
Hauſe weilt, theils zu Büreauzwecken der kaufmänniſchen Corporation 
eingerichtet. 

Das Schauſpielhaus ift in dem Zeitraume von 1846 
bis 1848 von einer Aktiengeſellſchaft größtentheils aus den Mitteln 
der Kaufmannſchaft auf dem Königsplatze, zwiſchen dem Königsthor 
und der Petri-Kirche nach dem Plane des Oberbauraths Langhans 
durch den Baumeiſter Degner erbaut worden. Das Gebäude, im 
römiſchen Rundbogenſtyl errichtet, kann mit den beſten derartigen 
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Bauwerken Deutſchlands jeder Zeit hinſichtlich des Geſchmacks und 

der Zweckmäßigkeit wetteifern. Das ganze Gebäude iſt 105 Fuß lang, 
7 104 Fuß breit und 85 Fuß hoch; liegt 45 Fuß unter dem Terrain 
| und giebt daher Mauern von 130 Fuß Höhe. Die Bühne Hat 65 
Fuß Breite und 40 Fuß Länge, die obere Maſchinerie ift 60 Fuß 
hoch, die untere 28 Fuß tief, und die Zuſchauer-Räume faſſen ca. 
1200 Perſonen. 

Das Stettiner Concert- und Vereinshaus, an der 
Ecke der Auguſtaſtraße und Königsthor-Paſſage belegen, iſt ein 
ſchöner monumentaler Bau im Style der italieniſchen Hochrenaiſſance, 
nach Entwürfen des Regierungsbaumeiſters Schwechten-Berlin aus- 
geführt, und macht mit ſeinen in imitirtem Sandſtein hergeſtellten, 
mit ſinureichem, bildneriſchem Schmuck verſehenen Facaden einen 
impoſanten Eindruck. Das Parterre des Concerthauſes, ein großes 
von Säulen getragenes Gewölbe, iſt zum Reſtaurant und Wiener 
Café eingerichtet, hat einen Flächeninhalt von 380 Quadratmeter 
und iſt mit allem zeitgemäßen Comfort ausgeſtattet; die oberen 
Wandfelder find mit Anſichten von Stettin und Umgegend verſehen. 
Im oberen Stockwerk befinden ſich die Concert-Säle (der große mit 
einem Flächeninhalt von 518,40 Quadratmeter) und die dazu ge— 
hörige Nebenräumlichkeit. 

Das daneben belegene Vereinshaus iſt ein dreiſtöckiges Ge— 
bäude, deffen Façade fic) von der des Concerthauſes auf den erſten 
Blick deutlich unterſcheidet, jedoch von dem Erbauer mit dieſer archi— 
tectoniſch in Einklang gebracht iſt. Das Erdgeſchoß und der erſte Stock 
enthalten eine Reihe von Vereinszimmern, von denen die des letzteren 
mit den Sälen des Concerthauſes in Verbindung geſetzt werden 
können. Im zweiten Stock befindet ſich der mit Oberlicht verſehene 
Saal für die Polytechniſche Geſellſchaft, welcher auch für Kımft- 
ausſtellungen ꝛc. beſtimmt iſt. Die Koſten des ganzen Baues (be— 
gonnen am 2. Mai 1883, beendet am 18. October 1884) ſind 
einſchließlich Grund und Boden (2129 Quadratmeter für 83 605 
Mark) und des Gartenterrains (ca. 2219 Quadratmeter für 87179 
Mark) auf 750000 Mark veranſchlagt, von denen 501000 Mark 
Actien-Capital bilden. 
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Das Königs- und das Berliner-Chor find auf An- 
regung unſerer kunſtſinnigen Mitbürger bei Schleifung der Feſtungs⸗ 
werke ſeit 1873 unſerer Stadt als Denkmäler erhalten. 

Dieſelben ſind unter Friedrich Wilhelm I. bei Anlegung der 
neuen Befeſtigung Stettins, etwa in dem Zeitraume von 1724 bis 
1730, von dem Ingenieur⸗General Wallrave, welcher jpäter wegen 
Verraths der Feſtung Neiſſe in Magdeburg internirt war, erbaut. 
Das alte Mühlenthor und das Neuethor wurden zu dieſem Zwecke 
abgebrochen und der Eingang in die Stadt, der bisher durch das 
Mühlenthor geführt hatte, weiter öſtlich vor die Kleine Domſtraße 
verlegt. Hier wurde das „Anklamerthor“, welches ſeit 1806 
„Königsthor“ benannt wird, und auf der Südweſtſeite, wo bisher 
das Neuethor in die Stadt geführt, ein anderes errichtet, welches 
den Namen „Berlinerthor“ erhielt. 

Die beiden neuen Thore ſind im Schlüter'ſchen Style mit 
ſehr reicher Verzierung von Wappen, Trophäen und Figuren aus 
Sandſtein erbauet, gehören zu den ſchönſten Bauwerken dieſer Art 
und bieten jetzt, mit kleinen Garten-Anlagen umgeben, einen höchſt 
impoſanten Anblick. 

Die Inſchrift am Berlinerthor lautet: 

Friedericus Wilhelmus. Rex Borussiae. Ducatum Stet- 


tinensem Cessum Brandenburgicis Electoribus. Sub Clientelae. 
Fide Pommeraniae Ducibus Redditum. Post Fato Ad Suevos 
Delatum Justis Pactis Justoque Pretio Ad Peenem Usque Emit, 
Paravit. Sibique Restituit Anno M.D.CCXIX Ac Portam Bran- 
denb. Fieri Jussit. (Friedrich Wilhelm, König von Preußen, kaufte 
das Herzogthum Stettin, welches den brandenburgiſchen Kurfürſten 
übertragen und den Herzogen von Pommern unter Lehnshoheit 
zurückgegeben und ſpäter durch das Geſchick an Schweden gekommen 
war, in rechtem Vertrage und für rechten Preis bis zur Peene, 
ordnete es und verleibte es ſeinem Staate wieder ein im Nahm 1719 
7 und ließ das Brandenburgerthor erbauen.) E 
Das Denkmal Friedrichs II., des Großen, verdankt oy 
Stettin der Anregung des königl. preußiſchen Staatsminiſters von 
Herzberg, der fih fo vielfache Verdienſte um den Staat, beſonders aber 
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um feine Heimath Pommern erworben hatte. Nach der von dem Könige 
Friedrich Wilhelm II. erhaltenen Erlaubniß erließ Herzberg am 
5. Auguſt 1791 an ſeine Landsleute einen Aufruf, durch Errichtung 
einer marmornen Statue ihrem großen Könige und Wohlthäter 
Friedrich II. ihre Dankbarkeit und Verehrung zu bezeigen. Er 
ſelbſt gab 1000 Thaler zu dieſem Zwecke und ſein Beiſpiel weckte 
auch den Eifer der pommerſchen Stände, ſo daß die erforderliche 
Summe von 6000 Thalern bald durch freiwillige Beiträge zuſammen⸗ 
gebracht wurde, wobei Stettin als Landſtand ſich mit 200 Thalern 
betheiligte. 

Die Ausführung des Denkmals wurde dem Bildhauer Johann 
Gottfried Schadow übertragen, der diefes Meiſterwerk aus weißem 
carrariſchen Marmor innerhalb zwei Jahren vollendete, ſo daß die 
feierliche Enthüllung deſſelben am 10. October 1793 auf dem weißen 
Paradeplatze, jetzt Königsplatz, in Gegenwart der pommerſchen Yand- 
ſtände, der Spitzen der Civil- und Militairbehörden ſowie unter 
großer Betheiligung der ſtettiner Einwohner ſtattfand. 

Die Feſtrede hielt der aus Berlin hierhergekommene Graf 
v. Herzberg, in welcher er die Veranlaſſung zur Errichtung des Dent- 
mals anführte und aus dem politiſchen Teſtamente des großen Königs, 
welches im berliner Archiv aufbewahrt wird, hervorhob, „Friedrich II. 
habe ſeinen Nachfolgern darin erklärt und angerathen, daß ſie ſich 
vorzüglich auf die pommerſche Nation verlaſſen und dieſelbe als 
die erſte Stütze des preußiſchen Staates anſehen könnten und 
müßten.“ a 

Der Künſtler hat den Monarchen in ſeinem mittleren Alter 
dargeſtellt und ſehr gut getroffen, ſeinem wahren Weſen gemäß in 
ſeiner deutſchen Militairkleidung, umgeben von dem königlichen 
Hermelin-Mantel, den Stutzhut auf dem Kopfe und einen Commando⸗ 
ſtab in der Hand, der auf zwei Bücher gelehnt iſt. Auf deren 
einem ſteht die Inſchrift: Artes Pacis et Belli (die Künſte des 
Friedens und des Krieges) und auf dem anderen: Corpus juris 
Friedr: (das Geſetzbuch Friedrichs). Auf der Vorderſeite des Pofta - 

ments ſteht die Jnſchrift: Friederico II. Pomerania MDCCXCIII; 
(Pommern Friedrich dem Zweiten 1793). Die Höhe der Statue iſt 
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2,50 m. Sie ftand auf einem ebenfo hohen Piedeſtal von ſchwarzem 
ſchleſiſchen Marmor und dieſes war das erſte und einzige öffentliche 
Denkmal Friedrichs des Großen bis zur Errichtung der Rauch'ſchen 
Reiterſtatue am 31. Mai 1851 in Berlin. 

Seit 1877 ift die Statue in dem Landhanſe, Ecke des Königs- 
platzes und Louiſenſtraße 28 auf dem Flure aufgeſtellt, um ſie 
gegen die Witterungseinflüſſe zu ſchützen und an ihrer früheren 
Stelle iſt ſie durch einen Bronce-Abguß von Gladenbeck-Berlin erſetzt. 

Das Denkmal Friedrich Wilhelms III. vor dem 
Stadt⸗Theater, aus weißem carrariſchen Mamor von F. Drake, wurde 
1848 „von der dankbaren Stadt Stettin“, wie auf dem Sockel zu 
leſen iſt, errichtet. 

Der große Springbrunnen auf dem Roßmarkte, auch 
Waſſerkunſt genannt, wurde von Friedrich Wilhelm J. 1729 bis 
1732 durch den Schweizer Abraham Dubendorf, der hier als 
Coloniebürger lebte, errichtet, um die Stadt mit gutem Waſſer zu 
verſorgen. Daſſelbe wurde aus einigen Quellen, die auf den Nolf- 
bergen unweit Warſow entſprangen, durch hölzerne Röhren in drei 
kleine Waſſerhäuſer der Mühlen-Vorſtadt geleitet, wo es fic) fam- 
melte, und dann vermittelſt metallener Röhren durch die Feſtungs⸗ 
werke in ein großes Reſervoir, welches in einem Hanfe der Mühlen, 


jetzigen Louiſenſtraße aufgeſtellt war, geführt. Der Zufluß der Quellen 


war ſelbſt bei trockener Jahreszeit ſo ſtark, daß täglich 768 große 
Tonnen Waſſer in den aus Sandſtein erbauten Springbrunnen 
geleitet wurden. Seit 1866 wird der Brunnen, nachdem er viele 
Jahre unthätig war und erſt einer gründlichen Reparatur bedurfte, 
durch die ſtädtiſche Waſſerleitung wieder geſpeiſt. 
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X. | 
Chronologifche Ueberſicht der Geſchichte 
der Stadt Stettin. 


d 


Stettin unter der Herrſchaft wendiſcher Fürften und der 
Herzoge von Vommern bis 1637. 


1107 ſtirbt Swantibor, deſſen Herrſchaft ſich über die Länder 
f der Pommern, Slaven, Wenden, Caſſuben und Lutitier 
Hr erſtreckt haben ſoll und mit dem die Geſchichte unſeres 
. | Landes mehr aus ihrem Dunkel hervortritt und zuver— 
| läſſiger wird. Derſelbe ift wahrſcheinlich der Stamm— 
| vater der folgenden Fürſten und Herzoge von Pommern. 
„ Belagerung Stettins durch die Polen unter Herzog 
| Boleslaw Krzywousti (Schiefmund). 
| 1108—1136 Wartislaw I., einer der vier Söhne des Swantibor, 
* war der erſte chriſtliche Pommernherzog. 
1121 Eroberung Stettins durch Boleslaw III. von Polen. 
1124 Bekehrung der Stettiner zum Chriſtenthum durch 
Biſchof Otto von Bamberg. 
„ Gründung der St. Peter- und Paul⸗Kirche. te 
| 1128 Wiederherſtellung des Chriſtenthums durch Biſchof 


R Otto von Bamberg bei den inzwiſchen vom Glanben 
: abgefallenen Stettinern. g 
| „ ſtirbt Wartislaw's erſte Gemahlin Heila, Tochter 
Heinrichs aus Baiern. : : 
id * ; 11* 


1133 


1136 


1136—1151 


1140 


1147 


1151—1480 


1153 
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Papſt Innocenz II. erwähnt ein Bisthum Stettin 
auf der linken Seite der Oder. 

wird Wartislaw auf der Jagd in der Nähe des 
Dorfes Stolpe an der Peene meuchlings im Schlafe 
ermordet und hinterläßt zwei unmündige Söhne, 
Bogislaw und Caſimir, letzteren aus zweiter Ehe 
mit Ida, Tochter Canuts, Königs von Dänemark. 
Ratibor I., der Bruder Wartislaws T., regierte ent- 
weder als Vormund mit der Ida während der 
Minderjährigkeit der Prinzen oder wahrſcheinlicher 
als ſelbſtändiger Regent. 

Papſt Innocenz II. legt Stettin zum Bisthum Wollin. 
Belagerung Stettins durch Biſchof Heinrich von 
Mähren mit einem Heere ſächſiſcher Kreuzfahrer, 
um die Stadt zum Chriſtenthum zu bekehren; da 
ſolche aber den Glauben ſchon angenommen, rückt 
er unter großem Verluſt ſeiner Mannſchaft unver— 
richteter Sache wieder ab. 

Bogislaw I., Caſimir I. Erſterer tritt nach flavi- 
ſcher Sitte die Regierung als Hauptregent an, doch 
theilt er mit ſeinem Bruder die Einkünfte der Länder; 
jeder hatte ſeinen beſonderen Landestheil, und zwar 
erſterer Pommern-Stettin und letzterer Pommern- 
Demmin. 

3. Mai läßt Caſimir I. bei dem Kloſter Stolpe, 
welches von Ratibor 1151 gegründet war, an jener 
Stelle, wo Wartislaw 1136 ermordet wurde, eine 
Kirche erbauen, dieſelbe durch Biſchof Adalbert ein- 
weihen und feines Vaters irdiſche Hülle hier beſtatten. 


7. Mai ſtirbt Ratibor und wird im Kloſter zu Grobe 


begraben. 

wird die Stadt Stettin vom König Waldemar von 
Dänemark belagert und gebrandſchatzt. 

iſt Wartislaw II. Caſtellan (praefectus urbis) der 
in den Urkunden häufig genannten Burg Stettin. 


1173 


1180 


1180--1187 
1181 


1182 


1183 


1184 


1186 


Stettin wird durch den König Waldemar I. von 
Dänemark mit ſeiner Flotte vergeblich belagert, durch 
Vergleich mit Wartislaw II. aber dennoch zur 
Zahlung eines Tributs und Anerkennung däniſcher 
Oberhoheit bewogen. 

hat Caſimir I. das pommerſche Bisthum von Wollin 
nach Camin verlegt und daſſelbe mit ſeinem Bruder 
Bogislaw I. gemeinſchaftlich mit großen Einkünften 
ausgeſtattet. 

werden Bogislaw und Caſimir als Herzoge von 
Pommern vom Kaiſer Friedrich I. (Barbaroſſa) im 
Lager vor Lübeck mittelſt Ueberreichung des Reichs- 
paniers zu deutſchen Reichsfürſten erhoben und 
ſollen der Stadt Stettin zum Gedächtniß dieſes 
Ereigniſſes ein herrliches Wappen oder Stadtſiegel 
mit der Umſchrift „Sigillum Burgensium Stitin“ 
gegeben haben. 

im November ſtirbt der Herzog Caſimir I., Hinter- 
läßt einen Sohn Swantibor II., welcher an der 
Landesregierung keinen Theil hatte und 1244 ge- 
ſtorben iſt. 

Bogislaw I. allein. 

beſtätigt Bogislaw J. dem Kloſter Colbatz den von 
ſeinem verſtorbenen Bruder Caſimir I. geſchenkten 
Ort Prielip, laut deſſen Urkunde von 1176. 
Beginn der Erbauung der St. Jacobi⸗-Kirche für 
die erſten in Stettin angeſiedelten Deutſchen. 

14. Januar ſtirbt Ratibor, älteſter Sohn des 
Herzogs Bogislaw J. À 

16. Februar ſtirbt Wartislaw, der zweite Sohn 
des Herzogs Bogislaw J. von Pommern aus 
erſter Ehe. 

um, Oftern Anerkennung däniſcher Oberherrlichkeit 
auf dem Reichstage zu Roeskilde. 
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Ui 


1188—1217 


1189 


1190 


1198 


18. März ſtirbt Bogislaw I. auf der Jagd im 
Walde Soznitsza und wird im Kloſter Uſedom 
begraben; feine erſte Gemahlin ift Walpurgis aus. 
Dänemark, ſeine zweite Anaſtaſia, Tochter Herzogs 
Mieczyslaw III. von Polen. 

Einweihung der St. Jacobi-Kirche. 
Caſimir II., Bogislaw II. Die Landesregierung 
geht auf dieſe über und wird während ihrer Minder— 
jährigkeit unter Regentſchaft der fürſtlichen Wittwe 
Anaſtaſia und Wartislaws II., Statthalter Pommerns, 
verwaltet. 

König Canut von Dänemark zwingt Pommern zur 
Ruhe und beſtellt den Fürſten Jaromar von Rügen 
zum Vormund der Söhne Bogislaws J. 
Einwanderung deutſcher Adlicher und Bauern aus 
Braunſchweig, Lüneburg und Weſtfalen. 

im Hochſommer ſandte König Canut von Dänemark 


ſeine Flotte unter Anführung des Biſchofs Peter 


1219 


von Roeskilde in die Oder, um Pommern wieder 
ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen. 

übernehmen beide Prinzen die Regierung ſelbſtſtändig 
und theilen ſich, wie ihre Ahnen, in das Land und 
deſſen Einkünfte, doch ſo, daß Bogislaw als der 
Aelteſte der. eigentliche Regent deſſelben bleibt. 
macht König Waldemar II. von Dänemark einen 
erfolgloſen Einfall in Pommern. 


Einnahme Stettins durch Markgraf Albrecht II. von 


Brandenburg und Wiedereroberung durch die ver— 
bündeten Pommern und Dänen. 

ſtirbt Caſimir II. auf der Rückreiſe von Jeruſalem, 
wohin er ſich in Begleitung mehrerer Tempelherren 
begeben hatte, und hinterläßt einen Sohn von ſeiner 
Gemahlin Irmingard, einer däniſchen Prinzeſſin, 
Wartislaw III., welcher ſpäter in der Regierung 
folgt. 
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23. Januar ſtirbt Bogislaw II. auf ſeinem Schloſſe 
zu Kenz bei Oderberg und ift in der St. Jacobi⸗ 
Kirche zu Stettin begraben. Sein Nachfolger im 
Herzogthum Stettin war fein Sohn Barnim L, 
welcher noch unter Vormundſchaft ſeiner Mutter 
Miroslawa ſtand, während Wartislaw III. das 
Herzogthum Pommern-Demmin verwaltet. 

Barnim J., Wartislaw III. 

Eintheilung der Stadt in vier Quartiere: das 
Heilige-Geiſt⸗, das Paſſower-, das Mühlen- und das 
Keſſin-⸗Viertel. 


28. Januar tauſchen die Herzogin Miroslawa und 


ihr Sohn Barnim I. vom Kloſter Grobe das Dorf 
Züllchow gegen das Dorf Gneventhin ein. 

iſt Bogislaw III., ein Sohn Bogislaws II., Herr 
des Landes Schlawe, in Stettin geſtorben und in 
der St. Jacobi-Kirche begraben. 

ift das St. Spiritus» Hospital (das außerhalb der 
Stadt auf der Laſtadie lag) gegründet; daſſelbe 
diente als Aſyl für arme Leute, wie auch zur Her— 


berge armer Pilger. 


in Folge von Uneinigkeiten zwiſchen den Wenden, 
welche die innere Stadt, und den Deutſchen, welche die 
Vorſtadt bewohnten, wird erſtere von den Deutſchen 
eingenommen und der Streit durch Barnim L unter 
Beirath des Biſchofs Conrad von Camin und 
ſeiner Vaſallen beglichen. Den Deutſchen wird die 
St. Jacobi⸗Kirche nebſt dazugehörigen Kapellen, den 
Wenden die St. Petri-Kirche zum Gottesdienſt 
übereignet ſowie die im ſtettiner Kirchenbezirk ge- 
legenen wendiſchen Dorfſchaften links des Weges 
nach Prenzlau der Jacobi-Parochie, und jene rechts 
deſſelben der Petri-Parochie zugewieſen. Die Gericht3- 
barkeit in der Stadt wird den Deutſchen übertragen. 
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7 28. December verleiht Barnim J. dem Michaels— 


Kloſter zu Bamberg das Patronat der Petri-Kirche, 
das er bis dahin ſelbſt gehabt hatte, und überläßt 
der Jacobi⸗Kirche in Stettin alle feine Gerechtſame 
auf das von ſeinen Vorfahren dieſer Kirche geſchenkte 
Dorf Mandelkow. 

ſtirbt die Wittwe Bogislaws II. Miroslawa, Tochter 
Meſtwins I., Herzogs von Pommerellen, und ift 
in der St. Jacobi⸗Kirche begraben. 

wird die St. Johannis⸗Kirche mit dem Grauen Kloſter 
von weſtfäliſchen Franciskaner⸗Mönchen erbaut. 

27. Januar ſchenkt Marianne, Herzogin von Stettin, 
dem Nonnenkloſter zu Stettin das Dorf Grabow 
mit feinen Obſt⸗ und Weingärten und einem Fiſch— 
wehr in der Oder, außerdem die Berechtigung, mit 
kleinen Geräthen in der Oder fiſchen zu dürfen. 
25. Februar ſtiftet Herzog Barnim I. das Marien- 
oder Frauen⸗Kloſter, ein Nonnen-Kloſter des Cifter- 
zienſer-Ordens, zur Ehre der Heiligen Jungfrau 
vor dem Frauenthore, und bewidmet es mit reichlichen 
Einkünften. Im Jahre 1326 war das Kloſter mit 
der Stadt in Streit wegen der Straße (etzigen 
Baumſtraße) und ſoll 1336 umgebaut ſein; von den 
Gebäuden iſt bis auf unſere Zeit nur die Kirche, das 
heutige Artillerie-Depöt in der Junkerſtraße gekommen. 
Erhebung Stettins zur deutſchen Stadt. 

3. April Bewidmung mit Magdeburgiſchem Recht 
und Landbeſitz. 

verleiht Barnim J. den Bügern der Stadt Stettin 
ein Privilegium, von ihren Gütern weder Zoll noch 
Ungeld zu zahlen, ſowie freie Fiſcherei, und der 
Jacobi⸗Kirche 6 Freihufen auf der ſtettiner Feldmark. 
verſtattet der Herzog Barnim J. den Bürgern der 
Stadt die Benutzung der Waldungen und Wieſen 
zwiſchen Alt-Damm und der Ihna. 
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werden auf den Anhöhen oberhalb der Stadt bis 
Gartz und unterhalb bis Grabow, Frauendorf und 
Gotzlow Weinberge angelegt, deren es 1686 nur 
noch zwei in Frauendorf gab. 

ſtirbt die erſte Gemahlin Barnims I., Marianne 
von Sachſen, fie ift im Marien-Kloſter begraben. 
erhält Stettin das Recht, auf dem Markte ein 
Rathhaus zu bauen, und den Fährzoll nach Damm, 
ſowie die Bürger der Stadt das Innungs Recht. 
die Gerichtsgewalt über alle Bürger in der Stadt 
wird dem adlichen Geſchlechte der Barvot mit allen 
Freiheiten und Gerechtigkeiten erblich verliehen. 
Die erſten Erbrichter ſind Theodorus, Betkinus und 
Heinekinus Barvot, letzterer kommt urkundlich erſt 
1251/53 vor. 

Schleifung der fürſtlichen Burg auf bittliches An- 
ſuchen der Bürger; den Platz derſelben bekam die 
Stadt vom Herzoge geſchenkt. 

Erweiterung der Stadt in Folge ſteigender Be— 
völkerung. Die deutſche Vorſtadt wird ungefähr in 
dieſer Zeit mit der ſlaviſchen Altſtadt vereinigt, der 
Rödenberg und Roſengarten angebaut und Stettin 
auf deutſche Weiſe mit Mauern, Wehrthürmen 
Wällen und Gräben befeſtigt. 

6. October ſchenkt Barnim I. dem Nonnenkloſter 
bei Stettin das Dorf Stöwen mit dem Zehnten 
und allem Recht. 


+ 


53 14. April verleiht der Herzog Barnim I. den Nonnen 


in Stettin, weil fie ein blindes Mädchen in ihrem 
Klofter aufgenommen, eine jährliche Hebung von 
2 Mark⸗Pfennigen aus der ftettiner Münze. 

8. Mai ſchenkt Herzog Barnim J. der Stadt Stettin 
den von Schwarzow kommenden Bach zwiſchen 
Pommerensdorf und Scheune und verordnet, daß 
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vom Herbſte bis Oſtern kein fremder Kaufmann in 
des Herzogs Gebiet Getreide aufkaufen darf. 

27. October kauft die Stadt das fürſtliche Landgut 
Pommerensdorf vom Herzog Barnim J. 

14. Mai fegt Barnim J. zur Vermehrung des 
Gottesdienſtes in Stettin ein Kanonikat von 12 Geift- 
lichen an der St. Petri⸗Kirche ein und ſchenkt dem- 
ſelben am 8. December außer anderen Einkünften 
auch die Patronate und das Opfer der Marien— 
und Nicolai-Kapelle und Petri-Kirche, ſowie dem 
Nonnenkloſter vor Stettin 10 Mark jährlicher Ein— 
künfte aus der Münze daſelbſt für die Abtretung 
genannter Kapellen und Kirche. r 

2. December giebt Herzog Barnim I. der Stadt 
Stettin zwei Stellen in der Oder zum Fiſchen mit 
dem großen Netze und den Juden zu Stettin das- 
ſelbe Recht, welches die zu Magdeburg haben. 

8. Juli wird laut Urkunde auf dem Burgwall der 
1249 gebrochenen Burg die St. Marien⸗Kirche ge: 


ſtiftet, dieſelbe zu einer Collegiat-Kirche erhoben und 


ihr das Collegiatſtift zu St. Petri beigelegt. Das 
Stift erhält den ganzen Raum der alten Burg zum 
Eigenthum, mit Ausnahme zweier Höfe, von denen 
einer dem Herzog und der andere, gegen Norden 
belegene, dem Conrad Kleiſt gehörte, welche ſich der 
Herzog vorbehält. 

17. Mai ſtirbt Wartislaw III., welcher meiſtentheils 
zu Demmin reſidirte; er hinterläßt eine Tochter, 
die erſte Aebtiſſin im Jungfrauen-Kloſter Marien⸗ 
fliek. Ganz Pommern fällt an Barnim I. laut 
Vergleich von 1250. 

Barnim I. (der Gute). 

27. September überweiſt Herzog Barnim J. der 
Marien⸗Kirche das Dorf Brunn und das halbe Dorf 
Glambeck. 
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23. December beftätigt Barnim I. dem Jungfrauen⸗ 
Kloſter vor Stettin das Eigenthum des Dorfes 
Zabelsdorf mit allem Zubehör und befreit deſſen 
Bewohner von jeglichen Laſten. 

das Capitel der Marien-Kirche zu Stettin belehnt 


den Bürger Weſſel (von Wuſſow) daſelbſt mit 6 Hufen” 


im Dorfe Wamlitz als Entſchädigung für eine jähr— 
liche Rente von 5 Pfund und 3 Schillingen, welche 
er nach Erbrecht als Recognition für den Platz, auf 
welchem die Kirche erbaut iſt, erhalten hatte. 

13. November entſcheidet Papſt Clemens IV. auf 
die Klage Teynos, Priors der Jacobi-Kirche, einen 
Streit zwiſchen erſterer und der Petri-Kirche über 
die Parochialgrenzen. 

12. Januar beſtätigen die Markgrafen Johann, Otto 
und Conrad der Marien Kirche zu Stettin die Dörfer 
Wamlitz und Brunn, ſowie das Patronat der Kirchen 
zu Gartz und Penkun. 

ſchenkt Otto von Ramin den Franziskanern in 
Stettin täglich 4 Brode und fügt eine Geldſpende 
an das Jungfrauen-Kloſter hinzu, damit dieſes nach 
feinem Tode den Franziskanern ferner die Brode 
täglich als Almoſen verabfolge. 

31. October ſcheukt Herzog Barnim dem Jungfrauen— 
Kloſter vor Stettin das Dorf Warſow mit 40 Hufen. 
erhält Stettin ein erneutes Privilegium von 1253, 
daß kein Fremder von der Ernte bis Oſtern Korn 
kaufen ſoll; daſſelbe wird 1293 von Bogislaw IV. 
und 1308 von Otto J. abermals erneuert und be— 
ſtätigt. 

25. Mai ſchenkt der Herzog der St. Marien-Kirche 
das Dorf Zahden mit 52 Hufen und allem Zubehör. 
16. Februar ſchenkt Herzog Barnim I. der Stadt 
Stettin die Fähre nach Lübzin und den Krug da- 
ſelbſt. 
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10. Juli beſtätigt Papſt Gregor X. der Marien— 
Kirche zu Stettin die Schenlungen Herzog Barnims I. 


7 15. März kauft die Stadt das Dorf Krelow mit 


60 Hufen und Wuſſow mit 54 Hufen. 

4. April ſchenkt Barnim I. dem Jungfrauen-⸗Kloſter 
vor Stettin das Dorf Pritzlow mit 30 Hufen. 

21. Januar bezeugt Herzog Barnim J., daß ſtets 
ein freier Fuß⸗ und Fahrweg von Stettin nach dem 
Obſtgarten und der Mühle des ſtettiner Nonnen- 
Kloſters geführt habe und verbietet, denſelben irgend— 
wie zu ſchließen. 

Herzog Barnim I. giebt der Stadt Stettin eine 
Zollrolle. 

13./14. November ſtirbt Barnim I. zu Damm, wo 
er gewöhnlich ſeinen Aufenthalt hatte, und hinter— 
läßt drei Söhne, Bogislaw IV., Barnim II. und 
Otto J., welche zuerſt gemeinſchaftlich regieren. 
Bogislaw IV., Barnim II., Otto I. 

Bogislaw führt wegen der Minderjährigkeit ſeiner 
Brüder allein die Regierung, doch hatte auch die 
Fürſtin Mechtilde, Wittwe Barnims I., wegen ihres 
minderjährigen Sohnes Otto einigen Antheil an 
derſelben. 

16. Juli beſtätigt Bogislaw IV. dem Jungfrauen⸗ 
Kloſter vor Stettin ſämmtliche Rechte und Beſitzungen. 
29. September beſtätigt Papſt Nicolaus III. die 
Beſitzungen der Marien⸗Kirche zu Stettin. 

30. Juni bittet der Rath zu Stettin den Rath zu 
Lübeck um Hülfe gegen die Markgrafen zu Brandenburg. 
30. Auguſt ſchenkt Herzog Bogislaw IV. der Marien⸗ 
Kirche zu Stettin das Dorf Neuenkirchen. 

22. März ſchenkt Herzog Bogislaw IV. dem von 
Jacob von Güntersberg, Bürger zu Stettin, geſtifteten 
Stephansaltar in der Marien-Kirche 20 Mark⸗ 
Pfennige Rente aus der ſtettiner Münze. 
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31. Mai genehmigt Herzog Bogislaw IV., daß das 
Nonnenkloſter zu Stettin das Dorf Frauendorf mit 
30 Hufen an Ritter Heinrich von Santzen und 
deſſen Gemahlin Sophie auf Lebenszeit verlehnt. 
Verordnung vom 17. Auguſt, daß kein Korn aus 
der Peene und Swine mit Kähnen, ſondern nur mit 
größeren Schiffen ausgeführt werden ſoll. 

25. April giebt Herzog Bogislaw IV. dem Nonnen- 
kloſter bei Stettin das Eigenthum der auf dem 
Fluſſe Jaſenitz belegenen Mühle und das des Dorfes 
Züllchow. 

28. Februar beſtätigt Hermann, Biſchof zu Camin, 
dem Nonnenkloſter bei Stettin den Kloſterplatz mit 
den umliegenden Gärten, ferner einen Hof mit 
4 Hufen zu Grabow und den Zehnten aus ver— 
ſchiedenen Dörfern. 

26. Mai weiſt Bogislaw IV. mit Genehmigung 
feiner Brüder Barnim II. und Otto I. die Cin- 
wohner der Laſtadie in Stettin, ſowie die dort an— 
liegenden fremden Schiffer behufs ihrer Seelſorge 


H 


an die Marien-Kirche zu Stettin und übergiebt ` 


letzterer das Patronat der auf der Laſtadie etwa 
entſtehenden Kirchen nebſt anderen Privilegien. 

27. Juli gewährt Erich V. Glipping, König von 
Dänemark, den Bürgern von Stettin und anderen 
Städten auf ein Jahr Schutz und Handelsfreiheit 
in ſeinem ganzen Reiche und namentlich auf den 
ſchoniſchen Märkten. 

am 28. October erobert Bogislaw IV. mit Hülfe 
der ſtettiner Bürger die Stadt Stargard. 

die Kornausfuhr durch Fremde wird verboten, wenn 
das Getreide nicht von ſtettiner Bürgern gekauft iſt. 
19. December geben die Herzoge Bogislaw, Barnim 
und Otto der Stadt Stettin ein Privilegium 
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über Zollfreiheit, Niederlagsgerechtigkeit (rechte Fahrt), 
Bürgerrecht und andere Vorrechte. 

19. December erhält die Stadt das Eigenthumsrecht 
des Damm'ſchen Sees gegen Zahlung von 600 Mart- 
Pfennigen mit allen Gerechtſamen und Freiheiten 
unter Vorbehalt des Rückkaufes und Zuſicherung, 
jährlich nur 100 Mark brandenburgiſch Silber Bede 
zu zahlen. 

die Stadt übernimmt für Bogislaw IV. die Bürg⸗ 
ſchaft gegen Brandenburg wegen des Vierradener 
Friedens⸗Vertrages. 

2. Februar überträgt das Capitel der Marien-Kirche 
zu Stettin auf Bitten des Heinrich Barvot, Schult- 
heißen zu Stettin, der in der Marien-Kirche eine 
Vikarie geſtiftet und mit 5 Hufen und 12 Hüfnern 
in Brunn, ſowie 4 Hufen in Völſchendorf dotirt 
hatte, dieſe dem Gerhard. 

5. December vereignet Herzog Bogislaw IV. 4 Hufen 
in Völſchendorf, welche Heinrich Barvot, Schultheiß 
zu Stettin, vorher zu Lehen getragen, einer Vikarie 
in der Marien-Kirche zu Stettin und befreit fie von 
Bededienſt und Auflagen. 

11. December entſcheidet der Rath zu Stettin einen 
Streit zwiſchen der Jacobi-Kirche und Johann 
von Wuſſow nebſt ſeinen Brüdern dahin, daß den 
Wuſſowen Seitens der Jacobi-Kirche 29 Hufen 
zu Mandelkow mit allem Zubehör und der Vogtei, 
ſowie 2 Hufen ebendaſelbſt zu einfachem Lehen über— 
tragen werden, dem Prior der Jacobi-Kirche jedoch 
der Vorſitz des Gerichts über jene 29 Hufen verbleibt. 
Hermann, Biſchof zu Camin, ertheilt dem Probſt 
der Collegiat-Kirche St. Marien die geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit in der St. Marien- und St. Petri- Kirche, 
der Kapelle St. Nicolai zu Stettin und außerhalb 
der Stadt in den Kirchen verſchiedener Ortſchaften, 
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wie ſolche den Archidiafonen und Pröbſten der 
Caminer Diöceje zuſteht. 

Zollfreiheit für die Einfahrt in den Swine-Hafen 
und freie Schiffahrt in der Peene und Swine. 
wegen Uneinigkeiten der Landesfürſten werden die 
Privilegien Stettins durch ihre Mutter, die Herzogin 
Mechtilde, beſtätigt. 

10. Auguſt wiederholte Beſtätigung Bogislaws IV. 
und ſeiner Brüder, oderauf- und abwärts, ſowie am 
Haff keine Befeſtigungen anzulegen. 

am 28. Mai wird Barnim II. auf der Jagd in der 
Ueckermünder Heide von einem beleidigten Edelmann 
Vidanz von Muckewitz ermordet. 

27. Juni wird zu Stettin durch Rath und Hülfe 
der Vaſallen und aller Städte die Fehde zwiſchen 
den beiden Brüdern Bogislaw IV. und Otto I. ge- 
ſchlichtet und durch einen Vertrag vom 12. Juli 
Pommern in zwei Herzogthümer, „Stettin“ und 
„Wolgaſt“, getheilt. 


1295 bis Ende 1344 Otto I. (Erſter ſtettiniſcher Fürſt.) 


| 1295 


Stettin erhält das kleine Stadt-Siegel mit rothem 
Greifenkopf und goldener Krone in blauem Felde. 


1296 Stettin wird Haupt- und Reſidenz⸗Stadt des nach 
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1301 


ihr benannten Herzogthums. 
erwirbt die Stadt laut Privileg d. d. 12. November 


das Recht, den Stein-Damm und die Brücken über 


die Oder⸗ und Reglitz-Brüche durch ihre Bürger 
zu erbauen, ſowie auch den Zoll zwiſchen Stettin 
und Alt⸗Damm zu erheben. Dieſelbe Vergünſtigung 
ſichert der Stadt Bogislaw IV. 1302 und Caſimir IV. 
und Swantibor III. 1371 zu. 

ſchenkt der Herzog Otto I. der Stadt das Gewäſſer 
der Krampe und das dazu gehörige Niederbruch 
und dieſer Vertrag wird 1371 durch Caſimir IV. 
Swantibor III. und Bogislaw VIII. beſtätigt. 
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wird durch den Abt und Convent des Kloſters 
Colbatz auf dem Rödenberge (Roſengarten- und 
Magazin⸗Straßenecke) der Abtshof erbaut. 
Gründung der St. Gertrud-Rirde auf der Laſtadie. 
Privilegium wegen der von Erbſchaften geg 
renden Gerade und Heergewette. 

Grenz⸗Vertrag zwiſchen Stettin und Damm an der 
Ploene. 

ſtirbt der Bürgermeiſter Peter von Brakel und iſt 
in St. Nicolai⸗Kirche begraben. 


> ftirbt der Bürgermeiſter Arnol von Sanne. 
7 Erlaß, daß die vom Adel wegen Gewalt und Schuld— 


ſachen in Stettin zu Recht ſtehen ſollen. 

ſtiftet Otto L ein Siechenhaus zu St. Jürgen vor 
dem Paſſower Thore, etwa in der Gegend des 
heutigen Victoria-Platzes, und 1334 wird durch Stif- 
tung des Bürgers Reinike von Wuſſow ein Kalandhaus 
daneben erbaut. Die Gebäude ſind ſpäter abge— 
brannt, die dazu gehörige St. Jürgen⸗ oder St. 
Georgs-Kirde, welche 1657 noch ſtand, ift, nachdem 
fie militairiſchen Zwecken diente, während der Bela- 
gerung durch die kaiſerlichen Kriegs-Völker unter 
General des Souches nebſt der Roßmühle der Zer— 
ſtörung anheim gefallen und mit den letzten Reſten 
dieſer Baulichkeiten räumte 1659 der ſchwediſche 
General Wirtz auf, um bei einer erneuerten Belage— 
rung den Feinden nicht unnöthige Deckung zu ver- 
ſchaffen. Das Vermögen von St. Jürgen iſt zur 
Reformationszeit dem Johannis-Kloſter-Fonds und 
jenes des dazu gehörigen Kalands dem Marienſtift 
überwieſen. 

ertheilt Herzog Otto L den Markgrafen Waldemar 
und Johann das erbliche Privilegium, daß der „Baum“ 
in Stettin für fie zum Cine und Ausfahren offen 
bleiben ſoll. 
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1312 Stettin erhält das Privilegium über die Swante 
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nebſt deren Waſſergrenzen, Waldungen und Brüchen, 
ſowie die Fiſchereigerechtigkeit auf der Oder ſtrom— 
auf⸗ und abwärts mit allen Gerechtigkeiten. 
Privilegium, keine Schifflöſchſtelle zwiſchen Uecker— 
münde und Stettin zu halten, ſondern alles Korn 
und alle Güter nur in Stettin zu landen. * 
Wiederholung des Vertrages von 1298 mit der Stadt 
Stettin wegen Abſchaffung der unbilligen Zölle auf 
der Swine und Peene und betreffs der Berechtigung, 
die Fahrt auf der Oder und Reglitz durch Zoll— 
Bäume gegen Entgeld zu ſchließen. 
Privilegium wegen Zollfreiheit, Münze und Ungeld. 
3. März werden die beiden Wieken an den ſtettiner 
Bürger Conrad von Schapow durch Kauf gegen 
60 Mark flav, Münze übereignet. 
Vertrag, daß Stettin die freie Durchfuhr aller Waaren 
über Damm gewährt wird. 
19. März erwirbt die Stadt die beiden Wieken 
nebſt deren Vogtei und Gerichtsbarkeit, höhere und 
niedere, ſowie den Oderfluß und den Störfang; von 
letzterem wird die eine Hälfte den Rathsherren, die 
andere den Fiſchern zugeſprochen. 
wiederholte Beſtätigung des Privilegiums über Zoll— 
freiheit in der Swine und Peene. 
im März findet eine Erbeinigung zwiſchen Otto J. 
und ſeinem Vetter Wartislaw ſtatt; beide Fürſten⸗ 
thümer Stettin und Wolgaſt behaupten mit vereinter 
Macht die ihnen zugeſicherte Reichsfreiheit und ſollen 
keinem anderen Reichsfürſten ſich unterwerfen. 
16. Auguſt ſchließen Herzog Otto L und ſein 
Sohn Barnim III. als Mitregent des Vaters zu 
Königsberg i. d. Neumark einen Vertrag, daß, falls 
ſie ohne männliche Erben ſterben, der Biſchof von 
Camin ihr Land erbe, um auf diefe Weiſe zu ver- 
12 


hüten, daß fie aufs Neue brandenburgiſche Vaſallen 

werden. 5 

1321 wird das Schulzen-Gericht nebſt der Schulzenſtraße 
auf der Oberwiek dem Bernhard Schile erblich ver— 
liehen. 

„ wird mittelſt offenen Briefes vom 24. März das 

Städtchen Pölitz, welches bis dahin dem ohne Erben 

verſtorbenen Marſchall Otto Drake verliehen war, 


* 


vom Herzog Otto L der Stadt Stettin übereignet. 

1325 beträgt die jährliche herrſchaftliche Bede im Herzog— 
thum Stettin von jeder Hufe 6 Schillinge. 

1328 ſchenkt Herzog Otto J. der Stadt Stettin das 
Dorf Podejuch. 

1332 ſchenkt Herzog Otto J. der Stadt Stettin die von 
Altersher dem Heilige-Geiſt-Hospital übergebenen 
fünf Hufen Land in Schmellentin. 

1333 ſchenkt der Herzog der Stadt Stettin das Eigen— 
thumsrecht des Dorfes Bergland. 

1334 den beiden Brüdern Peter und Johann von Wuſſow 
wird nach dem Tode des Erbrichters Schile, der 
ohne Erben geſtorben, das Schulzen-Gericht nebſt 
Schulzenhof (heute das Grundſtück Schulzenſtraße 20) 
und die Schulzenſtraße auf der Oberwiek (ſammt den 
Slawen, die in der Straße wohnen) erblich verlehnt. 

„ ſtiften die Alterleute des Seglerhauſes, Johann von 
Grull, Thidemann Weſtphal, Ludolf Scherf und 
Engelbrecht Sachſendorff der St. Johannis-Kirche | 
behufs Errichtung eines Altars und zu Prieſter— 
hebungen 6 Hufen Ackerland, im Dorfe Woltin be— 
legen. 

1335 ſtiften die Alterleute des Seglerhauſes für die nen , 
zu erbauende St. Nicolai» Kirche einen Altar in 
honorem Stephani protomartyris et St. Lucae. 

„ Erbauung der St. Nicolai-Kirche (eine Nicolai-Ka⸗ 

pelle war fon 1243 vorhanden) durch Kaufleute 


(9 
und Seefahrer, geweiht ihrem Schutzpatron, dem 
heiligen Nicolaus. 


5 Dirbt der Bürgermeiſter Dietrich Stangevoll. 


Sonntag vor Michaelis, den 22. September, ſchenkt 
Herzog Otto J. der Stadt die Kleine und Große 
Reglitz mit ihren Werdern (Brakelswerder), welche 
1305 den Bürgern Peter und Johann von Brakel 
verlehnt waren. 

hebt Biſchof Friedrich von Camin das ſtettiniſche 
Archidiakonat auf und vereinigt es mit der Kollegiat— 
Kirche zu Stettin. 


338 ſchenkt Herzog Otto der Stadt Stettin 6 Hufen 


1345 —1368 
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Land im Dorfe Meſſenthin. 

Kaiſer Ludwig der Baier vereinigt die Lande der pom— 
merſchen Herzoge Otto I. und Barnim III. wieder mit 
dem deutſchen Reiche und ſpricht ſie von aller Ver— 
pflichtung gegen die brandenburgiſchen Markgrafen frei. 


9 Streit der ſtettiner Stände mit dem Herzoge wegen 


der brandenburgiſchen Anwartſchaft. 
laut Urkunde vom 29. Januar huldigt Stettin den 
wolgaſter Herzogen, welche der Stadt ihre Privi- 
legien beſtätigen. 
Conrad von Brakel zum Bürgermeiſter gewählt. 
30/31. December ſtirbt Otto I. im Kloſter Colbatz, 
wohin er ſich ſeiner Frömmigkeit wegen ſchon ſeit 
Jahren begeben, nachdem er aus Abneigung gegen alle 
Streitigkeiten und Kriege ſeinem Sohne Barnim III. 
die Regierung (1321 kommt derſelbe ſchon als Mit- 
regent in den Urkunden vor) übergeben hatte. 
Barnim III. (der Große). 
wird Stettin wegen der geſetzwidrig den wolgaſter 
Herzogen geleiſteten Huldigung von Barnim dadurch 
geſtraft, daß er ſeine Reſidenz nach Gartz a. O. 
verlegt und die Stadt aller Rechte und Güter für 
verluſtig erklärt. 

12* 
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Privilegium über die der Stadt verkaufte Münz- 
gerechtigkeit (das Münzhaus war das heutige Grund— 
ſtück oberhalb der Schuhſtraße 1); auch der Kirche 
zu St. Jacob wird ihr Eigenthum beſtätigt. 

wird dem Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stettin 
als Strafe auferlegt, die zwei von dem Fürſten 
verpfändeten Theile des Stadtgerichts wieder frei 
zu geben. 

Ausſöhnung mit der Stadt wegen des wiederholten 
Streites, betreffend die Erbauung des Fürſtenhofes, 
laut Vertrag durch die Schiedsrichter Bogislaw V. 
zu Wolgaſt und Biſchof Johann von Camin. In 
Folge deſſen müſſen die Stettiner ihrem Landesherrn 
auf dem Platze der abgebrochenen fürſtlichen Burg 
ein Haus, ca. 100 Fuß lang, 30 breit und 25 hoch, 
und eine Kapelle (St. Otten) errichten. 

wird von den Alterleuten der Kaufmannſchaft in 
der St. Jacobi⸗Kirche ein Altar dem heiligen Stephan 
und Lucas geſtiftet. 

ftiftet Herzog Barnim III. zur Ehre und zum Ge- 
dächtnig des Pommern-Apoſtels die St. Otten- 
Kollegiat⸗Kirche, neben der fürſtlichen Burg belegen, 
mit reichen Einkünften und Papſt Clemens VI. be⸗ 
ſtätigt 1348 dieſe Stiftung. 

4. Juni huldigt Barnim III. dem Kaiſer Karl IV. 
in Znaim in Mähren und erhält daſelbſt die Pe- 
ftätigung der Reichslehne, ſowie das Reichsjäger— 
meiſter⸗Amt. 


wüthet die Peſt in Stettin. 

Erwerbung der Dörfer Nemitz und Schwarzow vom 
Biſchof Johannes von Camin. 

vereinigt ſich Stettin mit Lübeck, Roſtock, Wismar 
und Stralſund zum Schutz des Meeres auf zwei 
. * 

Jahre. 
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4. März wird Herzog Barnim III. perſönlich auf 
dem Reichstage zu Nürnberg vom Kaiſer Karl IV. 
feierlich mit dem Herzogthum Stettin belehnt und 
erhält zum Zeichen hoher landesfürſtlicher Herrlich— 
feit den herzoglichen Hut, wie ihn feine Vorfahren 
von Alters her ſchon getragen. 

wird das Karthäuſer-Kloſter „Gottes Gnade“ im 
Dorfe Grabow von Barnim III. geſtiftet und mit 
Mönchen von Marien-Ehe (legis Mariae) aus 
Roſtock beſetzt, auch mit guten Einkünften verſehen. 
am Kriege der Hanſa gegen Waldemar von Däne— 
mark nimmt Stettin thätigen Antheil unter An- 
führung des ſtettiner Bürgers Marquard Vorraht. 
Hermann Pape und Heinrich Wobbermyn, Bürger- 
meiſter. 

22. Mai ſchließen die Markgrafen von Branden⸗ 
burg, die mecklenburgiſchen Fürſten, der Biſchof von 
Camin, die Herzoge von Wolgaſt und Barnim III. 
in Stettin einen Vertrag zum gegenſeitigen Bei— 
ſtande im Kriegsfall. 

der Herzog veranſtaltet zu Ehren ſeiner Gäſte 
große Pracht-Turniere und Ritterſpiele. 

iſt zu Ufedom ein großer Walfiſch gefangen, deſſen 
Rippen die Herzoge verſandten, um ſie ihrer Größe 
wegen in den Kirchen des Landes aufzuhängen und 
aufzubewahren. Stettin erhielt ſolche für die Münhen- 
(St. Johannis-) Kirche und St. Nicolai⸗Kirche. 

24. Auguſt ſtirbt Barnim III. auf dem fürſt⸗ 
lichen Hauſe in Stettin und iſt in der Karthäuſer— 
Kirche begraben, während ſeine ihn überlebende Ge— 
mahlin, Agnes von Brauuſchweig und Lüneburg, 
1371 ihre letzte Ruheſtätte in der St. Otten-Kirche 
findet. Er hinterläßt drei Söhne, Caſimir IV., 
Swantibor III. und Bogislaw VII., welche die Re- 
gierung gemeinſchaftlich übernehmen. 


1368— 1372 
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Caſimir IV., Swantibor III., Bogislaw VII. 
Eberhard von Stade Bürgermeiſter. 

Gründung der Drafoer Handels-Compagnie (St. Ma: 
rien-Brüderſchaft), welche aber 1401 erft urkundlich 
genannt wird. 

3. Mai belehnt Kaiſer Karl IV. in Guben Caſimir IV., 
als den Aelteſten der Brüder, welcher den größten 
Antheil an der Regierung hatte, mit ſeinen Ländern. 
Beſtätigung der ſtettiner Privilegien. 

Henning Pulyz und Johann Lynwansnyder Bürger— 
meiſter. 


2 24. Auguſt ſtirbt Caſimir IV., welcher bei der 


Belagerung Königsbergs in der Neumark, wo er 
den Markgrafen Otto beſiegt, tödtlich verwundet 
iſt, in Stettin. 

Swantibor II., Bogislaw VII. 


Privilegium über freie Jagdgerechtigkeit im ſtädtiſchen 


und fürſtlichen Gebiet, ſowie das Recht, weiße 
Pfennige in Stettin zu ſchlagen. 

Offenjiv- und Defenſiv-Vertrag zwiſchen den Her- 
zogen von Pommern, Stettin, Wolgaſt und dem 
Biſchof von Camin. 

6. Mai wird zu Prenzlau der Landfriede durch 
Vermittelung Kaiſer Karl's IV. zwiſchen den Her— 
zogen Swantibor und Bogislaw und den Fürſten 
der Mark und Mecklenburg geſchloſſen. 

verpfänden die beiden Erbrichter Peter und Heinrich 
Wuſſow in Stettin das Stadtgericht den Herzogen 
Swantibor und Bogislaw für 1200 Mark ſtettiner 
Pfennige. 

iſt Herzog Swantibor, welcher während der Kriegs— 
unruhen außerhalb der Landesgrenzen war, durch 
die Lift des ſpäteren Bürgermeiſters Otto Jageduvel 
heimlich wieder in die Stadt gebracht. 

Erhöhung des Stadt⸗Schoſſes. 
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1378 hat Herzog Swantibor der Stadt zwei Theile des 
Herzog A ) 


Gerichts, nach magdeburgiſchem Recht zu richten, 
bis auf Widerruf für 5200 Mark ſtettiner Münze 
oder 1300 rh. Gulden verſetzt, auch ferner die Stadt 
mit freien Jagden, Münz- und anderen Privilegien 
bedacht. 

Buſſe von der Dollen, Bürgermeiſter, ſtirbt 1400. 
Marquard Vorraht, Bürgermeiſter, ſtirbt 1383. 
ſchenken Swantibor und Bogislaw der St. Marien⸗ 
Kirche die Krampe. 

wird Otto Jageduvel Bürgermeiſter. 

Befreiung der Stadt vom ſogenannten Reme⸗Gelde. 
Privilegium zum freien Fiſcherei-Betrieb auf dem Haff. 
Gründung einer Stadt-Schule („de olde Schole“, 
Ecke der Breiteſtraße und Jacobi-Kirchhof) an der 
St. Jacobi⸗Kirche und ihre Beſtätigung durch 
Papſt Bonifacius IX. 

Wiederholung der Beſtätigung. 

ſtirbt Bogislaw VII. ohne Erben und iſt in der 
St. Otten-Kirche begraben; feine Gemahlin war 
Elifabeth, Tochter des Herzogs Erich von Braun- 
ſchweig. 

Swantibor III. allein. 

gründen laut Urkunde vom 4. Jauuar die Alterleute 
der Drakoer-Compagnie an der Kirche der Grauen 
Mönche (Franziskaner) eine Kapelle und bedingen 
ſich unter Anderem, alljährlich aus derſelben für die 
Dauer der Schonenreiſe einen Kelch und Priefter- 
ornat entnehmen zu dürfen. 

verwendet ſich der Hochmeiſter für Stettins Kauf— 
leute bei König Heinrich IV. von England. 
Stiftung einer Vikarie der Drafoer- Compagnie an 
St. Marien. 

bewilligt Swantibor der Stadt Stettin und dem 
„Gemeinen Kaufmann“, daß von ſchiffbrüchigen Gütern 
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auf den Gewäſſern feines Gebiets, namentlich Haff, 
Oder und Dammſchen See, nichts verfallen fein folle. 
genehmigt der Herzog die Ausmünzung von Pfennigen 
zu vier Finkenaugen. 

Hans Treptow, Bürgermeiſter, ſtirbt 1416. 

Gerd Rode, Bürgermeiſter, ſtirbt 1434. 

wird die älteſte Bürgerſprache mit Zuſätzen vermehrt. 
ſtirbt der Bürgermeiſter Otto Jageduvel und iſt in 
der Grauen Mönchen-Kirche (St. Johannis) begraben. 
Derſelbe ſtiftete laut Teſtament vom Jahre 1399 
in ſeinem, am oberen Stadtkeller belegenen Wohn— 
hauſe, Roßmarktſtraße Nr. 13, eine Verſorgungs— 
und Unterrichts-Anſtalt für arme Knaben. 
Zollfreiheit für das zu den ſtettiner Märkten zu 
bringende Wildpret und Schlachtvieh. 

ſtirbt Swantibor und iſt in Colbatz begraben. 
Seine erſte Gemahlin Anna war die zweite Tochter 
des nürnbergiſchen Burggrafen Albrecht und ſeine 
zweite Gemahlin Sophie, die jüngſte Tochter des 
Grafen Heinrich von Henneberg. Von letzterer hinter— 
ließ er zwei Söhne, Otto II. und Caſimir VI. Er 
erheirathete beträchtliche Beſitzungen in Franken, die 
ſein Schwager, Landgraf Balthaſar von Thüringen, 
1391 ihrer Entlegenheit wegen ihm abkauft. 

Otto II. 

Johannes Grabow, Bürgermeiſter, ſtirbt 1435. 

10. Mai wird Stettin auf Betrieb des Kurfürſten 
Friedrich I. wegen Unterſtützung der Quitzows in die 
Reichsacht erklärt. 

Hans von der Dollen, Bürgermeiſter, ſtirbt 1427. 
31. Mai Landes-Belehnung durch Kaifer Sigis- 
mund. 

als der Rath den Fehdebrief der Hanſeſtädte gegen 
die nordiſchen Reiche, welcher den Verkehr mit den— 
ſelben unterſagt, aushängen läßt, lehnen ſich zum 
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erften Male die Zünfte auf. Otto II. und Caſimir V. 
ſchlichten den Streit zu Gunſten des Raths und 
ertheilen demſelben die Genehmigung, bei der Hanſa 
zu bleiben. 

iſt ein ſehr harter Winter geweſen und die Oſtſee 
bis Dänemark zugefroren, ſo daß man zu Fuß 
dahin gelangte. 

17. Februar belehnt Kaifer Sigismund die pommer- 
Iden Herzoge Otto II. und Caſimir VI. als um- 
mittelbare Reichsvaſallen zu Ofen. 

1. März wird dem herzoglich ſtettiner Hauſe die 
kaiſerliche Beſtätigung als unmittelbare Reichsſtand— 
ſchaft. 

ſtiften die Alterleute der Drakoer-Compagnie mit 
Erlaubniß der Geiſtlichkeit Altar und Vikarien in 
der St. Jacobi ⸗Kirche. 


> Vertreibung der Rathsherren Johann Bord und 


Dubislaw von Natzmersdorf aus der Stadt. 
Stettin wird vom Kaifer wiederum in die Reihs- 
acht erklärt. 

Beſtätigung der hanſiſchen Privilegien durch König 
Johann von Dänemark. 

Heinrich Bernhagen, Bürgermeiſter. 

28. März ſtirbt Herzog Otto II., ſeine Gemahlin 
ift Agnes von Mecklenburg, fein Bruder Caſimir 
folgt ihm in der Regierung. 

Caſimir VI. 

ſchließt Stettin mit den wolgaſter Herzogen und 
den Städten Stralſund, Greifswald, Auclam und 
Demmin einen Münzvertrag auf fünf Jahre. 
Unruhen der Bürger und Auflehnung gegen den 
Rath, in Folge deſſen die Stadt 12,000 Mark 
Strafe zahlen muß. 

Neubefeſtigung des Schloſſes. 

Claus Wigger, Bürgermeiſter. 


1431 Hans von Affen, Bürgermeiſter, ftirbt 1432. 
1432 Roloff Doffe, Bürgermeiſter, ſtirbt 1456. 

„ Gerdt Fuge, Bürgermeiſter, ſtirbt 1442. 
1433 wird um Michaelis auf Betrieb des Herzogs die 


über Stettin erklärte Reichsacht vom Kaiſer wieder 
aufgehoben. ; 
1434 bricht der Herzog auf Bitte des Raths die Befeſti— px. 
gung feiner Burg. ] 
„ 13. April ſtirbt Herzog Caſimir und hinterläßt 
die Regierung ſeinem Sohne Joachim J. aus der 
Ehe mit Catharina von Braunſchweig-Lüneburg, ge- 
ſtorben 1429. 
1434—1451 Joachim I. | 
1437 27. Auguft Verlobung Herzog Joachims mit Elifa- 2 


beth, Tochter des Markgrafen Johann von Branden— 
burg, und endliche Beilegung des Streites mit 
Brandenburg. 

1439 der Streit mit den verbannten Rathsherren wird 
ſchiedsgerichtlich zu deren Gunſten beendet. 

1440 Henning Mellentin, Bürgermeiſter, ſtirbt 1450. 

1441 wird in der Vorſtraße (Fuhr-) von frommen Bür— 

gern ein Hoſpital „Fremden, auch Elendshof“ mit 

guten Einkünften als Herberge und Pflege für Arme, 
wie auch für durchreiſende Schiffbrüchige, gegründet. 

Bürgermeiſter Gerdt Voghe (Fuge) geht als Ver— 

treter Stettins zum Hanſatag nach Lübeck. 

1443 wird vom Rath und den Alterleuten der Raufmann- 
ſchaft eine Verordnung gegen das Aufkaufen des 
Getreides auf dem Lande, ſowie deſſen Verſchiffung 
und Lagerung an anderer Stelle als in Stettin erlaſſen. 

1446 im Juli entſcheiden die Landſtände zwiſchen dem 
Herzoge und der Stadt eine Streitſache wegen Er— 
hebung von jährlich 500 Mark außer der üblichen 
Orböre, Geleitrecht und anderer Gerechtſame, in 

Folge deſſen der Herzog ſeinen Anſprüchen entſagt. 
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1447 im Januar beſtätigt der Herzog die ftettiner Privi- 
legien. 
„ übereignet der Herzog der Stadt ein Viertel des 
Dorfes Meſſenthin. 
1448 Albrecht Glinde, Bürgermeiſter. 
1449 im April beſtätigen die wolgaſter Herzoge Wartis- 
Po law IX. und Barnim VII. die Privilegien „ihrer 
| lieben Stadt Stettin“, da zwiſchen dem Herzog 
Joachim und den Bürgern der Stadt wiederum 
Mißhelligkeiten wegen der Beſchränkung ihrer Ge— 
rechtſame entſtanden ſind. 
1450 verpfändet Herzog Joachim das Schloß Vierraden 
der Stadt Stettin, welche daſſelbe zunächſt ſelbſt 
4 verwalten läßt, ſpäter an Adliche verpachtet. 
1451 im Februar ſchließt Herzog Joachim J. mit der 
Stadt einen Friedens-Vertrag und entſagt für die 
ihm von derſelben geleiſteten treuen Dienſte, ſowie 
für die große Bede, die ſie ihm bewilligt hatte, allem 
Unwillen wie allen Anſprüchen auf die ſtreitigen 
Gerechtſame gegen die Bürger. 
„ Peter Kakſtede, Bürgermeiſter, ſtirbt 1464. 
„ 22. September ſtirbt Herzog Joachim J. und der 
Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg übernimmt 
für den hinterbliebenen minderjährigen Sohn Otto III. 
die Vormundſchafts-Regierung. 
1451— 1464 Otto III. 
1452 am Montag vor der Erhöhung des heiligen Kreuzes 
(11. September) wird den ſtettiner Kaufleuten zu 
Elbogen in Dänemark die Conceſſion zur Erbauung 
eines eigenen Hauſes ertheilt. 
1454 verderbliche Fehde mit Stargard wegen Schiffahrt 
auf der Ihna. 
1455 beſtätigt König Chriſtian J. von Dänemark den 
ſtettiner Kaufleuten die hanſiſchen Privilegien. 
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1455 ſchafft der Rath die luxuriöſe Rathsköſte der neu 
gewählten Rathsherren ab und verordnet an deren 
Statt ein von denſelben zu gebendes Geldgeſchenk. 

1458 Hans Roſentreder Bürgermeiſter, ſtirbt 1464. 

„ Dietrich Grabow, Bürgermeiſter, ſtirbt 1471. 

1459 ein ſehr ſtrenger Winter, fo daß die Oftfee mit Pferden 
und Wagen zu Eiſe nach Dänemark zu paſſiren iſt. 

„ A ſtiftet Nicolaus Dorn, Altermann der Drakoer— 
Compagnie, ſein Haus in der Oderſtraße zur Aus- 
ſteuer armer Jungfrauen. 

1460 bricht der Streit mit Stargard trotz des Ausgleiches 
durch Biſchof Henning von Camin wiederholt aus. 

„ Nin Folge andauernder Kriegsfehden übernimmt der 
Herzog Otto III., bis dahin vom kurfürſtlich branden- 
burgiſchen Hofe erzogen, ſelbſtſtändig die Regierung. 

„ Huldigung ſeitens der Städte und Landſchaft in 
der St. Marien-Kirche, in Gegenwart des Mark— 
grafen Albrecht. 

1461 wird der Streit mit Stargard vorläufig beendet, da 
beide Städte unter eine Regierung kommen. 

1462 ſind der große Thurm hinter dem Abtshofe, ſowie 
die beiden Thürme vor dem Frauenthor erbaut. 

1463 werden die ſtettiner Privilegien auch durch Erich II., 
Herzog zu Wolgaſt, beſtätigt. 

1464 iſt der neue Thurm beim Paſſower Thor erbaut. 

„ Bertram Pawel, Bürgermeiſter, ſtirbt 1469. 

„ 7.8. September ſtirbt Herzog Otto III. an der 
Peft ohne Erben, er wird Mitte September in der 
St. Otten⸗Kirche begraben und mit ihm erliſcht die 
ſtettiner Fürſtenlinie. 

„ Beginn des ſtettiner Erbfolgeſtreits. 

„ das Herzogthum und die Stadt Stettin kommen 
an die wolgaſter Fürſtenlinie. 

„ um Michaelis Einführung eines beſonderen Muni⸗ 

zipal-Rechts oder Stadt-Conſtitution. 
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21. März erwirbt der Kurfürſt Friedrich II. vom 
Kaiſer Friedrich III. die Belehnung mit dem Herzog— 
thum Stettin. 

im Auftrage der pommerſchen Herzoge begiebt ſich 
D. Matthaeus Wedel aus Greifswald zum Kaiſer, 
demſelben die widerrechtliche Belehnung des Kur— 
fürſten nachzuweiſen, ſowie die Bitte an ihn zu 
richten, die pommerſchen Herzoge mit Stettin zu 
belehnen. 

21. Januar findet zwiſchen den pommerſchen Her— 
zogen und dem Kurfürſten zu Soldin ein gütlicher 
Vertrag ſtatt, in Folge deſſen erſtere das Herzog— 
thum Stettin vom Kurfürſten Friedrich II. zu Lehn 
behalten. 

14. October hebt der Kaiſer dieſen Vertrag ſchon 
wieder auf und meldet am 2. Juli 1467 dem 
Kurfürſten, daß das Herzogthum Stettin von ihm 
unmittelbar zu Lehn gehe. 

Vereinigung des Seglerhauſes mit der Gilde der 
Gewandſchneider. 

Erich II., Wartislaw X., Söhne Wartislaws IX., 
Herzogs zu Wolgaſt, geſt. 1457. 

1. Mai huldigt Stettin den wolgaſter Herzogen 
und erhält die Beſtätigung ſeiner Privilegien. 

wird vom Rath und Bürgerſchaft die Baſtion vor 
dem Heiligen-Geiſtthor angelegt. 

Krieg mit dem Kurfürſten Friedrich II. von Bran- 
denburg wegen der ſtettiniſchen Erbfolgeſtreitigkeiten 
und deren Abſchluß. 

ein zwiſchen dem Kurfürſten und den Märliſch— 
geſinnten in Stettin verabredeter Anſchlag auf die 
Stadt wird durch die Wachſamleit der Knochenhauer 
vereitelt. 

Claus Goldbecke, Bürgermeiſter, ſtirbt 1476. 
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vermacht Dinnies von der Often fein Haus in der 
Kleinen Domſtraße dem Jageteuffel'ſchen Collegium, 
daſſelbe wird dorthin verlegt und iſt für die Anſtalt, 
nachdem ſie durch weitere Wohlthäter zu einem an— 
ſehnlichen Fonds gekommen, 1774 das Haus von 
Grund auf neu erbaut. 

ſtürzt der Thurm der St. Jacobi-Kirche herab und 
zerſchlägt die Orgel. 

Peter Varenhol, Bürgermeiſter, 1480 wieder gewählt, 
ſtirbt 1483. 

Claus Stewen, Bürgermeiſter. 

Vertrag des Rathes mit dem Marienſtift, die 
St. Jacobiſchule zu Gunſten der Marienſtiftsſchule 
eingehen zu laſſen, die Häuſer der Geiſtlichen vom 
Schoß zu befreien und den Carmelitern (Weiße 
Mönche) den Bau eines Kloſters nicht zu geſtatten; 
letzteres geſchieht aber dennoch 1509. 

wird zwiſchen dem Kurfürſten Albrecht und den 
pommerſchen Herzogen ein Vertrag geſchloſſen, deſſen 
Beſtätigung vom Kaiſer am 5. Mai 1473 erfolgt, 
und dahin lautet: der Kurfürſt ſoll den pommerſchen 
Herzogen ihre Lande mit Hand und Mund leihen 
und die Schlöſſer Vierraden, Löcknitz, Penkun, Gartz, 
Klempnow und Torgelow behalten; das übrige Her— 
zogthum Stettin bleibt bei Pommern. 

5. Juli ſtirbt Herzog Erich II. und hinterläßt ſeiner 
Wittwe Sophie von Hinterpommern einen Sohn 
Bogislaw X., der ihm in der Regierung folgt. 
Wartislaw X., Bogislaw X. 

wird die Baſtion vor dem Mühlenthor erbaut und 
der Feſtungsgraben vom Paſſower- bis Frauenthor 
angelegt. 

erhält das Seglerhaus vom Rath unter Mitwirkung 
der Alterleute der Kaufmannſchaft neue Geſetze und 
Verordnungen. 


1478—1523 
1475 
1479 


1480 
1481 
1452 


1484 


" 
1485 
1487 


Be == 


erläßt der Rath eine Brauordnung. 

huldigt die Stadt dem Herzoge Bogislaw X. 

25. Januar Beſtätigung der ſtädtiſchen Privilegien 
und Beſtimmung, daß die ſtettiner Bürger nur in 
Stettin nach magdeburgiſchem Recht augeſprochen 
werden dürfen. 


Hans Gerwen, Bürgermeiſter, ſtirbt 1492. 


Eroberung der Stadt Gartz mit Hülfe der Stettiner. 
17. December ſtirbt Wartislaw X. zu Barth, ohne 
männliche Erben zu hinterlaſſen. Seine erſte Ge- 
mahlin war Eliſabeth von Brandenburg und ſeine 
zweite Gemahlin Magdalena von Mecklenburg. 
Bogislaw X. 

Arnd Neueling, Bürgermeiſter, ſtirbt 1481. 

26. Juli ſchließt der Herzog mit dem Kurfürſten 
Albrecht von Brandenburg zu Wilsnack einen Friedens- 
Vertrag, in Folge deſſen Gartz an Stettin zurückfällt. 
erläßt der Rath unter Mitwirkung der Kaufmann⸗ 
ſchaft und Gewerke ein Geſetz wegen Erbfälle. 
Jacob Werebroth, Bürgermeiſter, ſtirbt 1485. 
Ludeke Wuſſow, Bürgermeiſter. 

ift ein gutes Herings- und Kornjahr. 

verkauft der Herzog laut Vergleich vom 25. Januar 
der Stadt zwei Drittel des Stadtgerichts erb- und 
eigenthümlich auf ewige Zeiten für 1300 rh. Gulden; 
letztere löſcht auch noch eine alte Schuldforderung 
an die Herzoge Joachim I. und Otto III. in Höhe 
von 3200 rh. Gulden. 

Tewes Neueling, Bürgermeiſter, ſtirbt 1503. 
Michael Loitz, Bürgermeiſter, ſtirbt 1494. 

Arndt van der Wide, Bürgermeiſter, ſtirbt 1492. 
am Nenjahrs-Abend wird in Stettin der Streit 
zwiſchen Stralſund und Stargard durch Bogislaw X. 
geſchlichtet. 


1491 


1492 


1493 


1496 


1497 


1498 
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1490 die Verhandlungen zwiſchen dem Herzog Bogislaw 


und der Stadt bei Erbauung des fürſtlichen Schloſſes 
in Stettin führen zu einem argen Streit, da der 
Erſtere wegen Beſchränkheit des Raumes die Schmiede— 
ſtraße vom Rath fordert, dieſer aber ſie verweigert. 
14. Januar kommt ein Vergleich betreffs dieſes 
Zwiſtes der Stadt theuer zu ſtehen, ſie muß ohne 
Entſchädigung in die Ueberlaſſung des Damm'ſchen 
Sees willigen, ſtatt der bisherigen Orböre jährlich 
1250 Mark Silber und 1 Laſt Roggen erlegen; der 
Jurisdictionsbezirk (die Freiheit) des herzoglichen 
Hofes wird erweitert, aber die innerhalb derſelben 
belegenen Bürgerhäuſer bleiben bei der Stadt zu 
Bürgerrecht. 

Gerdt Stewen, Bürgermeiſter, ſtirbt 1499. 

Vertrag zwiſchen den Domherren der St. Otten— 
Kirche und dem Rathe, wegen Freiheit vom Schoß 
und Wurthzins und einiger an der Stadtmauer be— 
legenen Häuſer. 

26. März entſagt Kurfürſt Johann für ſich und 


ſeine Nachkommen allen Anſprüchen an die Lehus- 


herrlichkeit über Pommern und erhält von Bogis— 
law X. die Zuſicherung, daß das Land an Branden— 
burg fallen ſolle, wenn das Geſchlecht der pommerſchen 
Herzoge erliſcht. 

31. December unternimmt der Herzog Bogislaw X. 
mit großem Gefolge von Stettin aus eine Wallfahrt 
nach Jeruſalem zum heiligen Grabe. 

17. September wird die ungeſchützte Laſtadie durch 
Waſſersnoth faſt ganz zerſtört, auch die Unterſtadt 
ſteht unter Waſſer. 

12. April kehrt der Herzog wieder nach Stettin 
zurück, in der St. Otten⸗Kirche wird feine glückliche 
Heimkehr durch ein Dankfeft gefeiert, wie auch zum 
Gedächtniß derſelben die Geſchenke des Papſtes: ein 


1502 


1503 
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geweihter Herzogshut und das Schwert, der Kirche 
übereignet. Ferner wird ſein Streit während der 
Reiſe mit den Türken auf eine Tafel verzeichnet 
in einem Bilde verewigt und dieſes an einem Pfeiler 
in der Kirche aufgehängt. 

iſt ein ſehr heißer Sommer geweſen, ſo daß bereits 
um Johannis die Ernte geborgen war. 

zwiſchen Bogislaw X. und der Stadt Stettin ent⸗ 
ſtehen Streitigkeiten wegen Abtretung einiger Häufer 
am Altböterberge zur Erweiterung des fürſtlichen 
Schloſſes, in Folge deſſen der Herzog ſeine Reſidenz 
zeitweiſe nach Gartz verlegt. 

wüthet in Stettin die Peſt. 

haben die Bürger auf Antrieb des Bürgermeiſters 
Ramin den herzoglichen Diener Haus Ramel wegen 
einer Schlägerei gegen herzoglichen Befehl gefangen 
geſetzt. 

6. Januar findet ein Ausgleich des obwaltenden 
Streites zwiſchen dem Herzoge und der Stadt ſtatt. 
Die Stadt muß als Strafe die Hälfte des Altböter⸗ 
berges abtreten, einige Häuſer daſelbſt niederreißen 
und an jener Stelle, der ſüdlichen Seite des Schloſſes, 
wird ein prachtvoller Flügel erbaut. Außerdem aber 
muß die Stadt noch 1500 rh. Gulden Schadenerſatz 
zahlen; der ſeit 1492 amtirende Bürgermeiſter 
Arndt Ramin wird verbannt. 

Michael v. Büren, Bürgermeiſter, ſtirbt 1538. 
wird der Thurmbau der St. Jacobi-Kirche von 
Meiſter Hans Bönecke vollendet. 

Claus von Loh, Bürgermeiſter, ſtirbt 1513. 


Jacob Hogenholtz, Bürgermeiſter, ſtirbt 1524. 


Veränderungen im Schöffenſtuhl. 

ſehr gelinder Winter und ein ſehr fruchtbares Jahr. 

Mittwoch nach Trinitatis werden durch Vergleich 

die Sportel⸗Streitigkeiten zwiſchen dem Lehnrichter 
13 


1508 


1509 


1510 


1511 


1514 


1515 


1516 


1518 


Lüdeke von Wuſſow und dem Rath der Stadt 
Stettin geordnet. 

Hans Stoppelberg, Bürgermeiſter, ſtirbt 1538 (der— 
ſelbe wohnte Roßmarktſtraße 14). 

legen die Weißen Mönche ein neues Kloſter und 
eine neue Kirche an; erſteres wird ſpäter zur Stadt— 
ſchule eingerichtet. 

ſtirbt der Lehnrichter Lüdeke von Wuſſow und ſeinen 
Söhnen wird das Erb-Gerichts Lehen beſtätigt. 

5. October hält Martin Carith, Biſchof von Camin, 
eine General-Synode in der St. Marien-Kirche ab, 
wegen Abſtellung der Mißbräuche und des ärgerlichen 
Lebens der Geiſtlichen; derſelbe erneuert die alten 
Geſetze und Verordnungen und läßt die Synodal— 
Statuten drucken. 

erwirbt der Rath vom Herzoge die Genehmigung, 
daß wüſte Hausſtellen und baufällige Häuſer, welche 
nach ertheilter Aufforderung nicht binnen Jahresfriſt 
gebeſſert oder bebaut ſind, der Stadt zu Eigenthum 
verfallen. 

Joachim Otto, Bürgermeiſter, ſtirbt 1535. 

Hans Böddeker, Bürgermeiſter, ſtirbt 1515. 

22. Mai iſt Herzog Georgs Hochzeit in Stettin mit 
Amalie, des Kurfürſten Philipp, Pfalzgrafen vom 
Rhein, Tochter. 

Vertrag zwiſchen Bogislaw X. und dem Bürger— 
meiſter Hogenholtz durch Vermittelung des Biſchofs 
Martinus wegen vorgekommener Streitigkeiten. 

die Schneider erhalten ein Privilegium. 

14. Juli wird Philipp I., Sohn Herzog Georgs, 
in Stettin geboren. 

Dienſtag nach Erasmi (6. Juni) giebt der Rath 
eine neue Rathsordnung. 

ſtirbt Caſimir VIII., Sohn Bogislaws X., 23 Jahre 
alt und wird in der St. Otten⸗Kirche beerdigt. 


1519 


77 


1521 


1523 
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werden in Stettin vier Kirchenräuber ergriffen und 
hingerichtet. 
Moritz Glienecke I, Bürgermeiſter. 
erhält Bogislaw X. auf ſein dringendes Verlangen 
vom Kaiſer Karl V. die Belehnung mit ſeinen Ländern, 
ſowie die Erlaubniß, das ſtettiner Wappen zu ver— 
ändern. 
hat der Rath den Bürgern in Stettin etliche Wieſen 
zu ihren Häuſern abgemeſſen und beigelegt. 
erhält der Herzog Bogislaw X. auf dem Reichstage 
zu Nürnberg Sitz und Stimme als unmittelbarer 
Reichsſtand. 
erläßt D. Martin Luther ein Antwort-Schreiben an 
den Rath der Stadt Stettin, d. d. Sonntag nach 
Epiphaniae, 11. Januar, wegen des feit 1492 be- 
ſtehenden Streites zwiſchen dem Rathe zu Stettin 
und den Domherren am St. Otten- und Marien-Stift 
daſelbſt, betreffend die Aufhebung der Bürden und 
Schoßſteuer von den geiſtlichen Gütern und Häuſern. 
Beginn der Reformation in Pommern. 
ſendet D. Martin Luther auf Geſuch des ſtettiner 
Raths den evangeliſchen Prediger Paulus vom Rode 
nach Stettin. Derſelbe predigt das Evangelium 
zunächſt auf der Laſtadie unter freiem Himmel, da 
ihn die katholiſchen Pfaffen feiner Lehre wegen hart 
verfolgten und keine Kanzel einräumten; durch Ver— 
mittelung des Raths wurde ihm ſpäter die St. Jacobi⸗ 
Kirche zum Predigen angewieſen und 1526 iſt er 
als Prediger an dieſelbe förmlich berufen, eingeführt 
und beſoldet. 
5. October ſtirbt Bogislaw X. auf dem Schloſſe 
in Stettin und iſt in der St. Otten-Kirche begraben. 
Bogislaw war zweimal verheirathet, ſeine erſte Ehe 
mit Margaretha, des Kurfürſten Friedrich II. Tochter, 
welche 1489 ſtarb, war kinderlos und unglücklich, 

13* 


mit feiner zweiten Gemahlin Anna, König Cafimirs 
von Polen Tochter, welche 1503 ftarb, hatte er 
5 Söhne und 2 Töchter, von denen Georg I. und 
Barnim XI. ihm in der Regierung folgten. 

1523-1531 Georg I., Barnim XI. } 

1524 ift vor der Huldigung ein wiederholter Aufruhr der 
Bürger in Stettin wegen Beftätigung ihrer Privilegien. 
Sonnabend nach Corporis Chrifti (28. Mai) Eiu- 
ſetzung einer Gemeinde-Vertretung, beſtehend aus 
dem Rath und 48 Alterleuten der Kaufmannſchaft 
und Gewerke. 
die hanſiſchen Privilegien werden von König Friedrich 
von Dänemark beſtätigt. 
Auflöſung des Karthäuſer-Kloſters in Folge des 
H Entweichens vieler Mönche. | 
| 1525 Huldigung der Städte (mit Ausnahme Stettins) | 

und Landſtände in Stettin. 

„ ſtirbt Herzog Georg’s I. Gemahlin, Pfalzgräfin 
Amalie, am Tage Heilige drei Könige (6. Januar) 
und ift in der St. Otten⸗Kirche begraben. 
verlaſſen die Franziskaner- (Graue) Mönche ihr 
Kloſter und Stettin mit dem größten Theil ihrer 
Schätze. 
wird das Johannis-Kloſter (vormals Graue Mönchen: 
Kloſter) für arme altſtettiniſche Bürger eingerichtet. 
2. Februar verheirathet ſich Barnim XI. mit Anna, 
Tochter Heinrichs des Mittleren, Herzogs von Braun— 
ſchweig⸗Lüneburg. 
| / n Hans Loitz, Bürgermeiſter, ftirbt 1539. 

k reh Zwiſtigkeiten innerhalb der Bürgerſchaft; Biirger- 
meiſter Hans Stoppelberg an der Spitze der luthe— 

V rischen Partei. 

| 1528 der Bürgermeiſter Hans Stoppelberg wird verbannt. 

1529 wüthet in Stettin eine Seuche, „der engliſche 

Schweiß“ benannt. 


1529 


1530 


153 


— 


d 


1531—1541 
1532 


1534 
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am Bartholomäi-Tage (24. Auguft) wird in Stettin 
von der Landſchaft ein Friedens-Vertrag zwiſchen den 
pommerſchen Herzogen Georg I. und Barnim XI. 
und Markgraf Joachim ratificirt und unterſiegelt. 
26. Juli werden die Herzoge von Kaiſer Karl V. 
auf dem Reichstage zu Augsburg mit Pommern 
belehnt und die Erbverträge erneuert. 

9./10. Mai ſtirbt Georg J., geb. 11. April 1493, 
und ift in der St. Otten-Kirche begraben; mit feiner 
erſten Gemahlin Anna hinterläßt er einen Sohn 
Philipp I., welcher ihm in der Regierung folgt (und 
eine Tochter Margaretha); ſeine zweite Gemahlin 
Margaretha, Markgraf Johannes von Branden⸗ 
burg Tochter, gebar erſt nach ſeinem Tode eine 
Prinzeſſin. 

vor Oſtern machten die Fürſten auf dem Landtage 
in Stettin die verſammelten Landſtände mit den Be- 
ſtimmungen des augsburgiſchen Reichstag-Abſchiedes, 
einiger Erbfälle und der Türkenſteuer bekannt. 
Bürgermeiſter Stoppelberg kommt wieder aus ſeiner 
Verbannung zurück und dankt 1538 freiwillig ab. 
Abſchaffung der 48 Vertreter der Kaufmannſchaft 
und Gewerke. i 
Unruhen, Abſetzung und Verbannung des Birger- 
meiſters Haus Loitz, bewirkt durch Hans Stoppelberg. 
Befehdung der Stadt Stettin durch Autonius Goldbeck. 
Barnim XI., Philipp I. 

28. October entſteht durch die Landestheilung ein 
neues Herzogthum Stettin unter Barnim XI., das 
getrennt in der Verwaltung vom wolgaſter Herzog- 
thum unter Philipp I. mit Stettin als Hauptſtadt 
beſteht. 

erwirbt Stettin die letzten drei Viertel des Dorfes 
Meſſenthin von der Wittwe des verſtorbenen Bürger- 
meiſters Albrecht Glinde. 


1534 der Bürgermeiſter Hans Loitz kehrt nach Stettin zurück. 


" 


13. December wird der Beſchluß wegen der Säcu— 
lariſation der beiden ſtettiner Dom⸗Stifter auf dem 
Treptower Landtage gefaßt. 

das Beguinen⸗Haus auf dem Rödenberge, jetzt Rofen- 
garten Nr. 68/69, deſſen Convent urſprünglich in 
der Heilige-Geiſtſtraße in der Nähe der Johannis⸗ 
Kirche lag und vormals den Namen „Schillings— 
Convent“, nach dem Bürger Schilling, der die erſten 
Mittel zur Gründung des Hauſes hergegeben, führte 
und zur Wohnung alter Jungfrauen diente, welche 
die Pflege der Stadtkranken zu beſorgen hatten, 
wird von Bürgermeiſter und Rath als Aſyl frommer 
und ehrlicher Frauen und Wittwen ſtettiner Bürger 
eingerichtet. Das Inſtitut beſtand in dieſer Form 
bis zum Jahre 1713, in welchem die Ruſſen unter 
Mentſchikoff daſſelbe in Trümmer legten. Auf dem 
Platze deſſelben errichtete Kämmerer Neumann mit 
Hülfe von 2040 Thlr. Baugeldern, die er von 
König Friedrich Wilhelm I. erhielt, ein großes Ge— 
bäude, welches bis in dieſes Jahrhundert hinein 
mit ſeinem Kellerhals von 6 Fuß Länge, 12 Fuß 
Breite und 8 Fuß Höhe beſtand, ſpäter nieder- 
geriſſen wurde und dem Hauſe, in dem ſich jetzt die 
Kroll'ſche Badeanſtalt befindet, Platz machte. 

am St. Georgs-Tag wird ein Vertrag zwiſchen dem 
Herzoge und der Stadt wegen Zollfreiheit, Münz⸗ 
gerechtigkeit, Ertheilung des ſichern Geleits in dem 
Stadt-Eigenthum und anderer Privilegien ver- 
einbart. 

in Folge des Treptower Landtages Kirchenviſitation 
durch Joh. Bugenhagen und Einführung der Refor- 
mation in Stettin. Einziehung der Kloſter- und 
Kirchengüter durch den Rath und Verwendung der- 
ſelben für Schulen und milde Stiftungen. 


1535 


1536 


1539 
1540 


laut Vertrag vom 23. April wird der Streit der 
ſtettiner Bürgerſchaft mit den Herzogen Barnim XI. 
und Philipp I. wegen der Anſtifter des Aufruhrs 
(Rath und Stoppelberg) geſchlichtet. 

26, März feierlicher Einzug des Herzogs Philipp I. 
mit ſeiner jungen Gemahlin Maria, Tochter des 
Herzogs Johannes zu Sachſen, in Stettin, deren 
Trauung am 27. Februar D. M. Luther zu Tor⸗ 
gau vollzogen. 

Landtag zu Stettin. 

Erneuertes Privilegium der Schützen-Geſellſchaft der 
Kaufmannſchaft, Künſtler und Gewerke, ſowie Ueber— 
laſſung eines Platzes zum Schießhauſe. 

im Juli bewirkten die Landſtände auf dem Landtage 
in Stettin die Fortſetzung der Kirchenviſitation. 
Umbau des öſtlichen Flügels des Schloſſes durch 
den Herzog. 

Claus Saſſe, Bürgermeiſter, ſtirbt 1539. 

ſtirbt Hans Dolgemann, Bürgermeiſter. 

leiſtet Stettin die bisher den Herzogen verweigerte 
Huldigung. 

erhält die Stadt das Recht Stadtverordnungen und 
Statuten zum Wohle der Einwohner zu machen. 
Beginn des Streites zwiſchen Stettin und Frankfurt 
wegen der Niederlagsgerechtigkeit und freier Schiff— 
fahrt auf der Oder und Warthe. Erſt 1623 wird 
derſelbe vom Reichskammergericht zu Gunſten der 
freien Oderſchifffahrt Frankfurts beigelegt. 

werden Bürgermeiſter David Brunswig und Rathsherr 
Caspar Brincke zum Hanſatage nach Lübeck abgeordnet. 
wird der großen Rathsſchule das Vikarien-Haus 
an der St. Jacobi⸗Kirche eingeräumt, von wo dieſelbe 
ſpäter in das Kloſter der Weißen Mönche vom Car- 
meliter-Orden in der Mönchenſtraße verlegt worden iſt. 


1541 


1541—1569 
1541 


1542 


1543 


1544 


1545 


1540—1594 der Rath erwirbt die 6 Bachmühlen bei Wuſſow 


(1540 die Kukulsmühle, 1549 die Bergmühle, 1550 
die Poplionenmühle, 1552 die Obermühle, 1554 
die Muthgebermühle, 1594 die Hühnermühle). 

8. Februar wird zwiſchen den Herzogen Barnim XI. 
und Philipp I. der Landes⸗Erbtheilungsvergleich ge- 
ſchloſſen, ſo daß Philipp I. das wolgaſtiſche und 
Barnim XI. das ſtettiniſche Herzogthum erhält. 
Barnim XI. (der Fromme.) 

15. Juli erhält Barnim von Kaiſer Karl V. auf 
dem Reichstage zu Regensburg ſein Reichslehn und 
die Beſtätigung feiner reichsſtändiſchen und landes- 
herrlichen Gerechtſame. 

12. December Landtag in Stettin wegen Aufbringung 
der bewilligten Türken⸗Steuer. 

eine Heuſchrecken⸗Plage in Pommern. 

die erſte pommerſche Kirchen-Ordnung abgeändert. 
läßt Barnim für die Kapelle des Karthäuſer⸗Kloſters 
zum Gedächtniß Barnims III. deſſen Steinbild in 
Lebensgröße anfertigen. (Daſſelbe befindet ſich heute 
am Zeughauſe in der Junkerſtraße.) 

wird die Marien⸗Stifts⸗Schule laut Urkunde d. d. 
Jaſenitz 25. October in ein fürſtliches Pädagogium, 
durch Beförderung und Rath des Biſchofs Bartho- 
lomaeus Swave und des Superintendenten Paulus 
vom Rode, umgeſtaltet, jedoch der erforderlichen Bau- 
ten wegen erſt 1544 bezogen. Demſelben ſind vier 
Curatoren geſetzt und die Einkünfte der beiden Stifter 
St. Otten⸗ und St. Marien überwieſen. 

ertheilt Kaifer Karl V. auf dem Reichstage zu Speier 
ein Privilegium wegen Erhöhung des Damm⸗Zolles. 
28. November Landtags⸗Verhandlungen wegen Münz⸗ 
und Polizei⸗Verordnungen, ſowie Errichtung eines 
Gemeinen Hofgerichts. 
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1545 Synode in Stettin. 

1546 Hans Hogenholtz, Bürgermeiſter, ſtirbt 1550. 

„ Sehr theure Zeit bis zur Ernte. 

„ 22. März Landtags⸗Verhandlungen wegen Abſtellung 
des erhöhten Damm⸗Zolles und Ausfertigung einer 
Polizei⸗ und Bauerordnung. 

„ Befehdung der Stadt durch Simon Plagemann, hin⸗ 
gerichtet 15. Februar 1547. 

1547 2. Februar Landtags⸗Verhandlung in Gegenwart 
des Fürſten Johann Friedrich, des Biſchofs von 
Camin und einiger Räthe, betreffend den Abbruch 
des alten fürſtlichen Hauſes und Neubau eines fürſt⸗ 
lichen Schloſſes. 

„ 7. März Landtag in Stettin wegen der Anklage 
des Kaiſers gegen die pommerſchen Herzoge. 
1548—1550 3 Landtage in Stettin wegen Annahme des 

Interims. 

1548 erhält die Rathsſchule neben der St. Jacobi⸗Kirche 
zweckmäßigere Einrichtungen. 

1549 Hans Lübbecke, Bürgermeiſter, ſtirbt 1551. 

1551 am Abend des 27. October verwüſtet eine Feuers- 
brunſt den ſüdlichen Flügel des ſtettiner Schloſſes. 

„ läßt Barnim XI. das frühere Karthäuſer⸗Kloſter in 
Grabow zu einem fürſtlichen Schloſſe (die ſogenannte 
Oderburg) umbauen und wohnlich einrichten. 

„ Joachim Plathe, Bürgermeiſter, ſtirbt 1569. 

„ Moritz Glinecke II., Bürgermeiſter, ſtirbt 1575. 

1552 Matthias Sachteleben, Bürgermeiſter, dankt 1571 
ab und ſtirbt 1575. 

1554 Mißhelligkeiten zwiſchen der Stadt und dem Herzoge 
wegen angeblicher Beeinträchtigung ihrer Rechte, Er: 
höhung des Zolles und Competenz des Stadt⸗ 
gerichts. 

1555 Synode in Stettin wegen Zwiſtigkeit der dortigen 
Geiſtlichkeit. 
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Bürger-Aufruhr wegen der Kornausfuhr. 
wird der Thurm von St. Petri abgebrochen. 

29. Auguſt wird Herzog Johann Friedrich zum 
Biſchof von Camin erwählt. 

erläßt der Rath fiir Stettin eine Köſten-Kleider— 
und Schifferordnung 

eine Trägerordnung. 

1561, 1563 drei Landtage zu Stettin wegen der 
neuen Kirchenordnung. 

übernimmt Barnim XI. nach dem am 14. Februar 
erfolgten Tode Philipps I. die vormundſchaftliche 
Regierung des Herzogthums Wolgaſt für ſeine 
Großneffen. 

haben die Alterleute der Drakoer-Compagnie in der 
St. Jacobi⸗Kirche das Kaufmannsgeſtühl erbauen 
laſſen, nachdem der alte Stand 1543 und 1550 
auf ihre Soften renovirt war. 

wird das Verbot, daß kein Fremder von den 
Fremden Waaren kaufen darf, verſchärft. 

beginnt ein Streit zwiſchen dem Herzog und der 
Stadt wegen der Orböre, Gerichtsgewalt und des 
Patronatsrechts von St. Jacobi, St. Nicolai und 
dem Georgs-Hoſpital, der erft 1612 beigelegt wird. 
Erlaß, daß alle Waaren ohne Ausnahme in Stettin 
Niederlage halten müſſen, ehe ſie weiter verladen 
werden dürfen. 

12. Januar ſtirbt Paulus vom Rode, 74 Jahre 
alt, und ift in der St. Jacobi⸗Kirche unter der Kanzel 
begraben. 

Stiftung des Petri-Hoſpitals vor dem Frauenthor 
durch Barnim XI. und ſeine Gemahlin Anna, laut 
Urkunde von 1566. 

Herzog Erich von Braunſchweig hält mit ſeinem 
Kriegsheer ſeinen Durchzug durch Stettin nach Hinter— 
pommern. 


1563 


1564 


1565 


1566 


der Rath erläßt eine Verordnung, wie es mit dem 
Ankauf und der Verſchiffung des Korns zu halten 
ſei und formulirt den Korneid. 

beſtellt der Herzog Barnim XI. zur beſſeren Wahrung 
des Rechts das Hofgericht und auch gleichzeitig 
das Conſiſtorium in Stettin. 

wird im December auf dem Landtage in Stettin 
beſchloſſen, zwei allgemeine Landkaſten zur Beſtreitung 
etwaiger Kriegsbedürfniſſe und zwar auf dem Rath- 


hauſe zu Stettin und Wolgaſt, zu errichten und zu 


dem Zwecke die Erhebung einer allgemeinen fes- 
fachen Steuer verordnet. 

wird die neue Kirchenordnung veröffentlicht und in 
Druck gegeben. 

erläßt der Rath eine Ordnung des Taxkorns. 

bis 1565 rafft die Peſt in Stettin ca. 2500 Men⸗ 
ſchen weg. 

Ende December kehrt Herzog Johann Friedrich aus 
Ungarn nach Stettin zurück. 

übereignet der Herzog dem Petri-Hoſpital laut Urkunde 
vom 7. December die vier Kornmühlen, nämlich die 
hohe Mühle, Malzmühle, Tantowſche und Wallkenſche 
Mühle, welche vordem Eigenthum des Jungfrauen⸗ 
Kloſters waren. 

21. März wird die fürſtliche Hofgerichts-Ordnung 
im Druck veröffentlicht und die laiſerliche Beftati- 
gung erfolgt 1568. 

erhält die ſtettiner Schützengilde vom Rath Sta⸗ 
tuten. 

übernimmt die Stadt das 1463 gegründete Nicolaus 
Dorn'ſche Legat in ſelbſtſtändige Verwaltung. 
erwirbt die Stadt das in der Heilige- Geiftftrağe 
belegene Pinſen⸗Haus welches als Aſyl armer hoch— 
betagter Wittwen vor Jahren geſtiftet worden iſt. 
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1569--1600 
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1567 wird von der Stadt der „Mellenhoff“ (ſpäter Naths- 


holzhof), deſſen Aufhöhung ſchwere Opfer koſtet, zur 
Aufſtapelung von Holz angekauft. 

Erlaß einer Knochenhauer-Ordnung. 

brennt das Prediger-Haus des erſten evangeliſchen 
Paſtors Andreas Piper an der St. Peter- und Paul⸗ 
Kirche ab. 

Sonntag nach Aegidi (5. Sept.) wird die Kirchen-Agende 
mit fürſtlicher Vorrede und Befehl bekannt gegeben. 
7. November ſtirbt Herzog Barnims Gemahlin Anna, 
geb. 6. December 1509. 

Friedrich II. von Dänemark befreit Stettin vom 
Sundzoll (Laſtgeld) gegen Zahlung von 4000 Thalern 
und verpflichtet fich dagegen die Stadt zur Proviant- 
zufuhr im Kriege mit Schweden. 

23. September tritt Barnim XI. freiwillig die Re⸗ 
gierung Pommerns an ſeine Großneffen ab, nachdem die 
fürſtliche Erbeintheilung des Landes in die ſtettiniſche 
und wolgaſtiſche Regierung durch einen endgültigen 
Vergleich zu Jaſenitz am 25. Juli abgeſchloſſen war. 
Johaun Friedrich, Sohn Philipps I., geb. 27. Auguſt 
1542, erhält durch das Loos die Regierung über 
das Herzogthum Stettin. 

laſſen die Kämmerer Hademer, Bruchmann und 
Brink, ſpätere Bürgermeiſter der Stadt Stettin, 
einen neuen Krahn an der Oder erbauen. 

wird auf dem Rathhauſe zu Stettin der Friede 
durch Abgeſandte zwiſchen den Königen von Schweden 
und Däuemark abgeſchloſſen, nachdem die Verhand— 
lungen unter Vorſitz Herzogs Johann Friedrich und 
feines Kanzlers D. Lorentz Otto von Juli bis No- 
vember gedauert. 

laut Urkunde vom 16. April ertheilt der Kaiſer 
Maximilian II. der Stadt einen beſonderen Shug- 
brief nebſt dem Recht, mit rothem Wachs zu ſiegeln. 


1571 Beginn des Salzſiedens in Stettin. 
20. März ſehr hoher Waſſerſtand der Oder, der 
den Bewohnern der Laſtadie in den Häuſern und 
Wohnungen viel Schaden zufügt. 
Vergleich wegen Leiſtungen des Städtchen Pölitz. 
Dänemark erhebt trotz des Vertrages von Skander⸗ 
burg von ſtettiner Schiffen wieder den Sundzoll. 
Gregorius Bruchmann, Bürgermeiſter, ſtirbt 1575. 
4. April Zahlungseinſtellung und großartiger Bante- 
rott des Handelshauſes der Loitze (Inhaber ſind die 
Brüder Michael, Simon, Stephan und Hans Loitz), 
durch deſſen Sturz Pommern größtentheils ſeinen 
blühenden Wohlſtand verliert. 
der Handel Stettins erleidet durch den ſeit 32 Jahren 
andauernden Streit wegen Niederlagsgerechtigkeit 
und freier Schiffahrt auf der Oder und Warthe 
herbe Verluſte. 
2. November ſtirbt Herzog Barnim XI. auf der 
Oderburg bei Stettin. Derſelbe wird in der 
St. Marien⸗Kirche begraben und ſpäter in die fürft- 
liche Gruft der St. Otten-Kirche überführt. 
Antonius Regelstorff, Bürgermeiſter, ſtirbt 1583. 
Erneuerung der Brauordnung. 
erläßt der Rath eine Gerichts- und Vorkaufs⸗Ordnung. 
Herzog Caſimir wird zum Biſchof von Camin 
gewählt. 
Kleinodien⸗Diebſtahl auf dem herzoglichen Schloſſe 
zu Stettin. 
3. Februar Huldigungsfeier des Herzogs Johann 
Friedrich in Stettin; die Feſtlichkeiten koſten der 
Stadt 6540 Gulden. 
Beſtätigung der ſtettiner Privilegien. 
in der Faſtenzeit läßt der Herzog Johann Friedrich 
die St. Otten-Kirche und die älteren Theile des 
fürſtlichen Hauſes niederreißen, um an deren Stelle 
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1580 
1582 


206 


ein neues Reſidenz-Schloß durch den Baumeiſter 
Antonio Guilelmo zu erbauen. 
28. October wird das neue fürſtliche Haus „von 
der Mauer an bis zur Kirche“ durch eine Feners- 
brunſt zerſtört, wobei fünf Menſchen verbrennen. 
der Bau des Schloſſes nimmt ſeinen Fortgang, ſo 
daß derſelbe im folgenden Jahre vollendet wird. 
übereignet der Herzog der Stadt die wüſte Stätte 
neben dem Rathhauſe. 
Ambroſius Hademer, Bürgermeiſter bis 1585. 
Caspar Schaum, Bürgermeiſter, ſtirbt 1590. 
26. April wird mit dem Baue des St. Nicolai- 
Kirchthurms begonnen und derſelbe 1579 vollendet. 
Der Thurm war mit einer Uhr verſehen, deren 
Glocke 1612 beim Läuten zerſprungen iſt. Die In— 
ſchrift lautete: 

Lewer Bole nim miner wahr, 

Wenn et ſewen fleit fo findeſtu mi aldahr. 

He ſprack: Ja. 
17. Februar, Sonntag Eſtomihi, Vermählung des 
Herzogs Johann Friedrich mit Erdmuth, Tochter 
des Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg, 
zu Stettin. 
ſterben 2476 Menſchen an der Peſt. 
gründet Georg Rhete, Prediger an der St. Peter- 
und Paul⸗Kirche, die heutige F. Heſſenland'ſche 
Buchdruckerei in Stettin. 
5. April zündet der Blitz den Kirchthurm der 
St. Marien ⸗Kirche. 
trifft ein kalter Blitzſtrahl den St. Jacobi⸗Kirchthurm. 
haben die Alterleute der Drakoer das Kaufmanns- 
Geſtühl in der St. Marien⸗Kirche erbauen laffen. 
17. Februar zieht Herzog Barnim XII. mit ſeiner 
jungen Gemahlin in Stettin ein, von Berlin 
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kommend, und wird von den Bürgern feſtlich 
empfangen. 

Streit des Rathes mit dem Herzog wegen Anlegung 
der Waſſerleitung und eines neuen Thores. 
Johann Bringk, Bürgermeiſter, bis 1596. 

27. Juni findet eine General-Muſterung durch 
Pommern ſtatt; es werden die Roßdienſte von Neuem 
verzeichnet und Regiſtratur darüber eingeführt. 

12. Mai große Feuersbrunſt auf der Laſtadie am 
Zacharias⸗Gang. 

gütlicher Vergleich der Stadt mit dem Landesfürſten. 
iſt ein ſehr fruchtbares Jahr geweſen. 

Mißwachs und Theuerung. 

Hermann Braunſchweig, Bürgermeiſter, ſtirbt 1596. 
erläßt der Rath eine Hochzeits- und Quartier- 
Ordnung und erneuert die Knochenhauer-Ordnung. 
Außerdem giebt er eine beſondere Ordnung für die 
Lübziner Fähre heraus. 

2. October hat Johann Friedrich, von ſeiner Reiſe 
nach Prag zurückgekehrt, fic) mit den Landſtänden 
wegen der Trankſteuer verglichen. 

Beſtätigung der ſtettiner Privilegien durch Kaiſer 
Rudolf II. 

29. December beſtätigt der Herzog das Privilegium 
der Stadt von 1540, Ordnungen und Statuten 
feſtzuſetzen. 

widerſetzt ſich die Gemeinde dem Rath und der 
Kaufmannſchaft wegen Abholzung der Stadtforſten 
und übermäßiger Verſchiffung des Getreides, welcher 
Streit durch den Herzog beglichen wird. 
Erneuerung der Kaufmanns-Ordnung. 

in der Nacht vom 8. auf 9. November vernichtet 
eine Feuersbrunſt die der Kämmerei gehörige Roß— 
mühle der Armen, unfern des Heilige-Geiſt-Hoſpitals 
auf einer Anhöhe belegen, ſowie einen Stall mit 
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14 Pferden; der Neubau der Mühle war 1596 
hergeſtellt. 

Erlaß einer Nachtwacht-Ordnung. 

Balthaſar Sachtleben, Bürgermeiſter, ſtirbt 1616. 
3. April wird die Ehefrau des fürſtlichen Jäger— 
meiſters Dobberſitz wegen Zauberei auf dem Heu— 
markt enthauptet und der Leichnam außerhalb der 
Stadt verbrannt. 

im Frühjahr läßt der Herzog die der Stadt gehörige 
Windmühle Nachts niederreißen, da ſolche den fürſt— 
lichen Windmühlen ſchade; dieſelbe wird aber gemäß 
kaiſerlichem Schutzbrief wieder erbaut, jedoch erſt 
1612 wegen andauernder Drohungen des Fürſten 
in Betrieb geſetzt. 

Erlaß einer neuen Feuer⸗Ordnung. 

wird unter dem Vorſitz der Herzoge Johann Friedrich 
und Franz eine Synode in Stettin abgehalten. 

10. Januar wird dem Erbrichter Adam Wuſſow 
wegen verweigerter Lehnsſuchung ſein Antheil am 
Stadtgericht und das Dorf Lübzin eingezogen und 
die Gerichtsbarkeit einem fürſtlichen Schultheißen 
übertragen. Die Familie Wuſſow hat dies Recht 
ca. 260 Jahre zu Lehn beſeſſen. 

im Frühjahr iſt Hochwaſſer in Folge des ſehr ſtarken 
Schneefalls im Winter, jo daß ein Durchbruch 
des ſteinernen Dammes den Verkehr mit Damm 
unterbricht. 

22. September großer fürſtlicher Durchzug des 
Markgrafen Johann Georg von Brandenburg, des 
Biſchofs von Straßburg und anderer fürſtlicher Per- 
ſonen zur Hochzeit des Markgrafen Johann Sigis⸗ 
mund nach Königsberg. 

Valentin Cloſterwold, Bürgermeiſter, ſtirbt 1600. 
erhält die St. Marien-Kirche für den 1579 abge- 
brannten Thurm wieder eine neue Thurmſpitze. 
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werden die kleinen kupfernen Pfennige eingezogen 
und Guldenthaler und Schillinge (auf der einen 
Seite das pommerſche Wappen, auf der anderen 
Seite das Bildniß Johann Friedrichs, mit dem 
Symbol „Auxilium Meum A Domino“) ge⸗ 
ſchlagen. 
offener Aufſtand der Bürgerſchaft unter Hans Belitz 
gegen den Rath wegen Theuerung. 
Erlaß einer Bäcker⸗Ordnung. 
Simon Giſelbrecht, Bürgermeiſter, ſtirbt 1616. 
25. April wird der Marien-Kirchthurm durch einen 
Blitzſtrahl an fünf Stellen beſchädigt. 
22. Januar wird auf dem Landtage zu Stettin die 
Verpflichtung der Tilgung aller zinsbaren Kammer⸗ 
ſchulden von 77040 Thalern gegen erbeinigungs- 
mäßige Erhöhung der Einkünfte Barnims X. von 
Johann Friedrich übernommen; derſelbe erlebte aber 
die Regulirung dieſer Schuldenlaſt nicht mehr. 
21. Januar brennt das Haus des Gerichtsſchöppen 
Paul Köhlemann ab. 
26. Juni werden die drei fürſtlichen Rentmeiſter 
Jacob Schmidt von Wollin, N. Peucer von Lauen⸗ 
burg und Lorenz Nagel von Satzig auf dem Raben⸗ 
ſtein wegen Uuterſchlagungen enthauptet. 
9. Februar ſtirbt Herzog Johann Friedrich ohne 
männliche Erben in Wolgaſt, am 17. Februar kommt 
die Leiche in Stettin an, wird mit fürſtlichem Traner- 
gepränge empfangen, ins Schloß überführt und am 
15. März in der St. Otten Kirche beſtattet. 
Barnim XII., geb. 14. Februar 1549, vermählt 
mit Anna Maria (geſt. 1. September 1618), Tochter 
des Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg, 
folgt ſeinem Bruder nach dem Jaſenitzer Erbvertrage 
in der Regierung. 
17. Februar Huldigung des Herzogs in Stettin. 
14 


1601 Vergleich mit der Landſchaft wegen einer beſtimmten 


Summe für die Geſchenke und Ausrichtungen beim 
Regierungsantritt Barnims XII. 


12. October Landtag in Stettin. Verhandlungen 
wegen der Schulden des verſtorbenen Herzogs Johann 
Friedrich, deren Tilgung die Landſchaft übernimmt. 
iſt die Stadtgemeinde nach dem Stadtſchoß-Regiſter 
in 6 Bezirke eingetheilt und zwar umfaßt: 


1. 


və 


das Heilige-Geift-Viertel: die Stavele, Oder- 
ſtraße, Papenbrügge, Langebrügge, Königſtraße, 
Küterſtraße, Beutlerſtraße, Reifſchlägerſtraße, 
halbe Grapengießerſtraße, halbe Schuhſtraße, 
Heumarkt, im Hagen; 


Paſſauer Viertel: am Soltenborn, Splithof, 


Freitagsmarkt, Mönchenbrücke, Schulzenſtraße, 
vor den Grauen Mönchen, Rödenberg, Große 
Paſſauerſtraße, Roſengarten, negeſt dem Paffower- 
thore, Paſſowerthor bis zur Bauſtraße, Breite- 
ſtraße, halbe Grapengießerſtraße, halbe Kohl⸗ 
markt, Kleine Papenſtraße, Faule Markt, gegen 
der Mönnichen⸗Schule; 


3. Mühlen⸗Viertel: gegen den Faulen Markt, Ban- 


ſtraße, Kleine und Große Wollweberſtraße, Salz- 
faß, bei der Mauer, Mühlenſtraße, Roßmarkt, 
Rathsbuden, Roßmarktsort, hinter St. Marien, 
Bullenſtraße, Kleine und Große Domſtraße, 
halbe Roßmarkt, bei St. Marien, Pelzerſtraße, 
Fuhrſtraße, Elendshof, halbe Schuhſtraße; 


Keſſin⸗Viertel: Aſchenabendſtraße, Altböterberg, 


Hakenſtraße, Frauenſtraße, Pflugſtraße, Baum⸗ 
ſtraße, Kleine Oderſtraße, Fiſcherſtraße, mittel 
Kleine Oderſtraße, Löckenitzer Ort, Fiſchmarkt, 
Mittwochſtraße, alte Oderſtraße, Hühnerbeiner⸗ 
ſtraße, Krautmarkt, hinter St. Nicolaus; 
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5. Niederwiek mit Schiffsbau-Laſtadie, Große 
Laſtadie, Parnitz, zu letzterer: hinter St. Gertrud, 
Militzengang, gegen den Lepkenberg, Zacharias— 

gang, Pladrin mit den Loitzenbuden und gegen 
den Krahn; 

>. Oberwiek mit den Weißgerbern, Heilige-Geift- 
hof, Heilige-Geiſtberg, vorm Mühlenthor. 

erläßt der Rath eine Fiſcherordnung. 

die St. Peter- und Paul-Kirche erhält einen neuen 

Thurm. 

Alexander von Ramin, zu Krekow und Brunn erb— 

ſeſſen, Bürgermeiſter, ſtirbt 1622. 

der Rath erneuert die Vorkaufs-Ordnung. 

erläßt der Rath eine Bettler-Ordnung. 

wird der Thurm der St. Jacobi-Kirche erhöht. 

erläßt der Rath eine neue Hochzeits-Ordnung. 

1, September ſtirbt Barnim XII. kinderlos und wird 

18. October unter heftigem Gewitter begraben. 

Die Regierung geht nach dem Jaſenitzer Erbvertrage 

auf ſeinen Bruder Bogislaw XIII. über, da ſein 

Bruder Caſimir IX. aus freiem Entſchluſſe der 

Regierung entſagt. 

Bogislaw XIII. 

1. September übernimmt Bogislaw die Regierung 

unter Verzicht ſeines Bruders Caſimir IX.; ſein 

Sohn Philipp II. wird unter Beirath von 12 Land— 

räthen Statthalter in Stettin. 

28. November werden auf dem Landtage in Stettin 

die Stände ihrer Verpflichtung zur Tilgung der 

Schuldenlaſt des verſtorbenen Herzogs Johann 

Friedrich enthoben. 

im Januar werden auf fürſtliche Verordnung die 

Tucker⸗ und Zeſekähne bis auf wenige auf dem 

Haff abgeſchafft und die Abſperrung der Ströme 

während der Laichzeit verboten. 
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10. October wird auf dem Landtage eine Verordnung 
beſchloſſen, mit der diesjährigen jegensreichen Ernte 
für etwaigen ſpäteren Nothfall ſparſam zu wirth⸗ 
ſchaften. 

im October kommt Herzog Bogislaw nebſt Gemahlin, 
Sohn und ganzem Hofſtaat von Barth nach Stettin, 
um hier Hof zu halten und der Regierung perſön— 
lich beizuwohnen. 

im October wird die fürſtliche Kanzlei von dem 
Abtshofe auf dem Rödenberge nach der Großen 
Domſtraße in das dazu neu erbaute Haus (heute 
Nr. 22), früher dem Grafen Ludwig von Eberſtein— 
Naugard gehörig, verlegt. 

Herzog Philipp gründet ſowohl aus eigenen Mitteln 
als auch aus dem Nachlaſſe Johann Friedrichs 
auf dem Schloſſe zu Stettin eine Bibliothek. 

1. November kommt von Narwa zur See in Stettin 
eine perſiſche Geſandtſchaft an und begiebt ſich nach 
Prag; im nächſten Jahre am 7. November 1605 
berührt dieſelbe wiederum Stettin, um ihren Weg 
nach Rußland zu nehmen; vom Herzoge wird die— 
ſelbe „wohl tractiret und beſchenkt.“ 

11. December findet in Stettin eine Hofgerichts— 
Viſitation ſtatt. - 

5. April Erbhuldigung in Stettin, welche der Stadt 
7900 Gulden koſtet, und Beſtätigung der ſtettiner 
Privilegien. 

20. Juni Leichenbegängniß des am 10. Mai zu 
Neuhauſen bei Rügenwalde verſtorbenen Herzogs 
Caſimir IX. und Beiſetzung im fürſtlichen Crb- 
begräbniß der Schloß-Kirche zu Stettin. 

werden in Stettin 18 Räuber hingerichtet. 

25. December ſtirbt Dr. Johannes Cögler, Super: 
intendent, 80 Jahre alt. 
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7. März ftirbt Bogislaw XIII. und wird am 9. April 
in Stettin mit fürſtlichem Trauergepränge in der 
Schloß-Kirche begraben. Er war zweimal ver— 
heirathet, ſeine erſte Gemahlin Clara, Herzogin von 
Lüneburg, ſtarb am 26. Januar 1598 und ſeine 
zweite Gemahlin Anna, Herzogin von Sonderburg, 
mit welcher er fih am 31. Mai 1601 verheirathet 
hatte, ſtarb 30. Januar 1616; ſein Sohn Philipp II., 
geb. 28. Juli 1573, folgt ihm in der Regierung. 
Philipp II. 

im April erhalten die Fürſten von Pommern das 
Privilegium de non appellando unter 500 Gold- 
gulden vom Kaiſer. 

wird die Wettgerichts- und Kornordnung in Stettin 
erneuert und die freie Schiffahrt auf der Warthe 
durch Abgeſandte in Polen betrieben. 

im Januar entſteht zwiſchen dem Herzoge Philipp II. 
und der Stadt ein neuer Streit wegen des Patronats— 
Rechts über die St. Jacobi-Kirche. 

10. März Vermählung des Herzogs Philipp II. in 
Stettin mit Sophia, Herzog Johanns von Schleswig— 
Holſtein Tochter, im Beiſein von 27 fürſtlichen 
Perſonen. 

27. April findet die Erbhuldigung des Herzogs in 
Stettin ſtatt, dieſelbe koſtet der Stadt 14000 Gulden. 
12. Juli Streit des Herzogs mit dem Rath wegen 
der Acciſe, die von Letzterem zur Tilgung der Stadt— 
ſchulden eingeführt, vom Herzoge aber nicht beſtätigt 
wird, da Stettin d. Z. die Uebernahme der Schulden 
des verſtorbenen Herzogs Johann Friedrich ablehnte. 
30. Juli wird die Knochenhauer- und Bäckerord— 
nung erneuert. 

im October feierliche Einweihung der fürſtlichen 
Kanzlei, welche nach Angabe des Fürſten mit ſchönen 
Gemälden und Verzierungen verſehen iſt. 
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1609 ſtürzt das fürftliche Brauhaus in der Mühlenſtraße l 
wegen Baufälligkeit ein. 
13. März kommen kaiſerliche und däniſche Geſandte * 
an den herzoglichen Hof in Stettin. 
18. Februar ſtirbt Otto von Ramin, geweſener 
Kanzler des Herzogs Johann Friedrich, auf Krekow, 
Brunn und Petershagen erbſeſſen, in Stettin. f 
Einführung der Bier-Acciſe zur Tilgung der Stadt- 
ſchulden, welche nach mancherlei Abänderungen von 
1613 eine beſtändige wird. | 
4. November fommt Herzog Franz mit feiner jungen 
Gemahlin Sophie, Schweſter Kurfürſt Chriftians II. 
von Sachſen, an den ſtettiner Hof. 
im April erhält die St. Marien-Kirche zwei neue 
große Glocken, deren eine 150 Ctr. wiegt. 
erläßt der Rath ein Verbot, daß fremde Kaufleute 
in Stettin keinen Handel treiben dürfen. 
werden laut Vertrag vom 12. April mit den De— 
putirten des Raths und des Seglerhauſes in 11 | 
Hauptpunkten alle koſtſpieligen Rechtsſtreitigkeiten 
zwiſchen der Stadt Stettin und dem Herzoge, welche 
theilweiſe ſeit 60 Jahren am kaiſerlichen Kammer— 
gericht geſchwebt haben, erledigt. 
werden im Vertrage vom 12. April alle Häuſer 
der Herren- und der Kirchen-Freiheit von der ] 
ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit, ſowie von allen ſtädtiſchen 
Laſten und Abgaben befreit. 
20. Juni große Feſtlichkeiten zu Ehren der Kaifer- 
krönung des Erzherzogs Matthias in Frankfurt a. M., 
und Grundſteinlegung zum fürſtlichen Luſtſchloß vor 
der Stadt in der Unterwiek. 

1613 im Februar ſehr hoher Waſſerſtand der Oder und 
in Folge deſſen Einſturz des ſteinernen Weges nach 
Damm. 
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1613 Einſetzung von ſechszig Männern zur Verwaltung 
des Stadthaushalts, ſowie Bewilligung zweier Pferde— $ 
1 märkte jährlich in Stettin. 

„ 17. März Reviſion des Hofgerichts und Verbeſſe— | 
rungen in der Polizeiverwaltung der Stadt. 

„ 20. Auguft ſtirbt der Superintendent Dr. Jacobus 
Faber, 76 Jahre alt, in Stettin. 

„ 21. November große Feuersbrunſt vor dem Mühlenthore. i 

1615 23. Juni Beſuch des Kurfürſten Johann Sigismund l 
von Brandenburg in Stettin. 

1616 der Landrath Dr. jur. Clemens Michaelis, Birger- 
meiſter, ſtirbt 1630. | 

„ Reformation des fürſtlichen Hofes in Stettin. í 

„ Benedictus Fuchs, Biirgermeifter, ftirbt 1624. 

„ 30. Januar ftirbt die Wittwe des Herzogs Bogislaw d 
XIII. Anna auf der Rückreiſe von Meiffen im | 
Dorfe Steinberg in der Marf und wird im April 
in der Schloß-Kirche zu Stettin begraben. 

„ wiederholte Streitigkeiten zwiſchen den Landſtänden \ 
und der Stadt, wegen Erhebung der Trankſteuer | 
zur Tilgung der Stadtſchulden. | 

„ 16. Juli Aufruhr in der Stadt, wegen einer neuen q 
Bierordnung, welche den Preis des Biers erhöht; 
dieſe Verordnung wird öffentlich von der Kanzel 
der St. Nicolai⸗Kirche bekannt gemacht, in Folge | 
deffen hält das Volk den Rath mehrere Tage auf dem 1 
Rathhauſe gefangen, bis Herzog Philipp II. perſön⸗ ` 
lich nach Stettin kommt und die Ruhe wieder herſtellt. 

Die Sechszigmänner werden ihres Amtes entlaſſen. 

„ 30. Juli fällt der Knopf von dem Thurm der 

Schloß⸗Kirche. | 
1617 21. Januar wird ein Streit zwiſchen Rath und 4 
Bürgerſchaft der Stadt wegen Adminiſtration der J 
Stadtgüter durch fürſtliche Vermittelung entſchieden 1 
und beigelegt. kb 
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17. März ftirbt Herzog Georg, 35 Jahre alt, und 
wird am 26. Mai in Stettin begraben. 

im September kommt eine polniſche Geſandtſchaft 
nach Stettin. 

31. October erſtes Reformations⸗Jubelfeſt in Stettin. 
Philipp Hainhofer kommt zum Beſuch an den herzog— 
lichen Hof. 

wiederholte Streitigkeiten zwiſchen Stettin, Stargard 
und Gollnow wegen des Kornhandels. 

3. Februar ſtirbt Philipp II. im 45. Lebensjahre 
und im 12. Jahre ſeiner Regierung; er war der 
Gelehrteſte aller pommerſchen Fürſten. Seine Be- 
erdigung findet am 26. Mai in der Schloß-Kirche 
ſtatt und ſein Bruder Franz, geb. 24. März 1577, 
folgt ihm in der Regierung. 

im November iſt ein großer Comet am Himmel 
ſichtbar. 

Franz. 

erhält Stettin endlich auf drei Jahre die Einwilli— 
gung des Fürſten und der Landſchaft, die Trant- 
ſteuer zu erheben, und zwar acht Schillinge Acciſe 
von der Tonne Bier. 

iſt das Nebengebäude des fürſtlichen Schloſſes, 
welches durch den Münzhof getrennt wird und zur 
Bibliothek und Kunſtkammer beſtimmt war, im Bau 
vollendet. 

25. Juni empfängt der Herrenmeiſter des Johanniter- 
Ordens die Lehne in Stettin. 

wird ein neues Zeughaus in Stettin erbaut. 

27. März beſtätigt der Rath eine Gilde-Ordnung 
der Träger zu Stettin. 

ſind in Stettin 1446 Wohngebäude, Häuſer und 
Buden außer den Kellern. 

19. Auguſt wird Sidonia von Borke zu Stettin auf 
dem Rabenſtein hingerichtet und der Leichnam verbrannt. 
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27. November ſtirbt Herzog Franz und fein Bruder 
Bogislaw XIV., geboren 31. März 1580, folgt 
ihm in der Regierung; derſelbe iſt verheirathet mit 
Eliſabeth, Tochter des Herzogs Johannes von Hol— 
ſtein, geſtorben zu Rügenwalde am 21. December 1653. 
Bogislaw XIV. 

17. Februar tritt der Herzog Bogislaw die Re— 
gierung an und empfängt am 14. December durch 
Kaiſer Ferdinand II. in Wien die Landesbelehnung. 
20. Februar beſtätigt der Herzog auf Geſuch der 
Landſtände nicht nur die landesherrlichen Privilegien, 
ſondern erweitert ſolche auch noch zum Schutze der 
augsburgiſchen Confeſſion. 

15. Juli wird eine Taxe für die Träger, Meſſer, 
Heringshöher, Wraker und Sellhaus-Arbeiter publicirt. 
Joachim Schwellengrebel, Bürgermeiſter, ſtirbt 1627. 
13. Juni wird der Proceß zwiſchen Stettin und 
Frankfurt a. O. wegen der freien Oderſchiffahrt 
vom Reichskammergericht zu Gunſten letzterer Stadt 
entſchieden. 

2. Februar ift in ſtettiniſcher Regierung eine Münz, 
Victual⸗ und Taxordnung veröffentlicht. 

wird das Innere der St. Peter- und Paul: Kirche 
erneuert. 

verläßt Herzog Bogislaw in Folge der Peſt-Epidemie 
auf längere Zeit Stettin. 

31. Auguſt vernichtet eine Feuersbrunſt das Brau— 
haus in der Schulzenſtraße. 

Samuel Rochlitz, Bürgermeiſter, ſtirbt 1634. 

6. Februar ſtirbt Herzog Philipp Julius zu Wolgaſt, 
einziger Sohn Ernſt Ludwigs, Herzogs zu Wolgaſt, 
des Bruders Bogislaws XIII., ohne männliche Erben 
und Wolgaſt fällt am 7. Mai an Bogislaws XIII. 
Sohn, den Herzog Bogislaw XIV., ſo daß derſelbe 
Herrſcher über ganz Pommern wird und die Huldigung 
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des wolgaſter Herzogthums im April und Mai 
nächſten Jahres entgegennimmt. 

Die Peſt rafft ca. 2000 Menſchen fort. 

Beſuch des Kurfürſten Georg Wilhelm in Stettin. 

15. Februar allgemeiner Landtag. 

wird die ſtettiner Stadtſchule mit neuen Satzungen 
verſehen und Magiſter Johannes Micraelius an 
dieſelbe berufen und eingeführt. 

befreit ſich die Stadt von kaiſerlicher Einquartierung 
gegen Zahlung von 53412 Thalern und 200 Laſt 
Kornlieferung. 

Philipp Enſelin, Bürgermeiſter, ſtirbt 1638. 

ſteuert die Stadt nach den Hufenmatrikeln 327 Häuſer, 
1119 Buden, 459 Keller, zuſammen 4005 Haten- 
hufen. 

13. September Landtag zu Stettin. 

im October iſt die neue Orgel für die St. Jacobi⸗ 
Kirche von Paul Ludemann im Bau vollendet und 
auch das Innere der Kirche mit Verzierungen 
erneuert. 

ſichert ſich die Stadt durch ein beſonderes kaiſerliches 
Mandat freie Schiffahrt; der Zoll auf dem Ruden 
wird den Stettinern vom Könige von Dänemark 
freigegeben. 

im Auguſt findet eine abermalige Erhöhung der 
Bier-Acciſe von 6 Gulden per Tonne ſtatt. 

iſt große Theuerung und viele Menſchen ſterben 
Hungers. 

10. Juli landet Guſtav Adolph, König von Schweden, 
bei der Oderburg in Grabow, ſchließt mit dem 
Herzoge Bogislaw XIV. trotz deſſen Widerſtreben 
(„Nun denn in Gottes Namen“) ein Bündniß und 
beſetzt mit ſeinen Truppen die Stadt. 

Stettin, als ein ſtrategiſch wichtiger Ort, wird drei 
Tage nach der Beſitznahme durch die Schweden mit 
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jtärferen Feſtungswerken verſehen und zu dem Zwecke 
viele Häuſer und Buden außerhalb der Stadt nieder- 
geriſſen, ſo daß ſich das Gebiet derſelben auf 
800 Hackenhufen reducirt. Auch die alte Oder— 
burg wird zerſtört, doch haben ſich ihre Trümmer 
noch Jahrhunderte hindurch den nachkommenden 
Geſchlechtern als Merkſtein des alten pommerſchen 
Fürſtengeſchlechts erhalten. Ungefähr an der Stelle, 
wo fie geſtanden, erhebt fich heute die „Kreßmann'ſche 
Villa“ in Grabow a. O. 

wüthet eine große Feuersbrunſt auf der Oberwiek 
vom Heilige-Geiftthor bis an die Ziegelſcheune, wo- 
durch 60 Häufer und Buden vernichtet werden. 
Paul Friedeborn, Landrath und Bürgermeiſter. 

26. Juli kommt ein ruſſiſcher Geſandter an König 
Guſtav Adolph nach Stettin, ſeines Herrn Hülfe 
anzubieten. 

5. December wird zu Stettin in Folge der großen 
Theuerung im Lande ein Landtag abgehalten und 
auf demſelben eine neue Victual- und Polizeiordnung 
beſchloſſen und veröffentlicht. 

im Februar ſendet die Stadt Deputirte an den 
Reichskanzler Oxenſtierna und bittet, obwohl ver- 
geblich, um Aufhebung der drückenden Kriegslaſten. 
laut Teſtament vom 13. Auguſt ſtiftet der Raths⸗ 
kämmerer Hermann Berkhoff in ſeinem Wohnhauſe 
auf dem Roſengarten ein Aſyl für acht bedürftige 
Eheleute; da daſſelbe nur Fachwerk-Bau iſt, wird 
1731 ein maſſives Gebäude errichtet, dem 1834 
auf dem geräumigen Hofraum ein größerer Anbau 
folgt. 

im Januar kommen neue ſchwediſche Einquartierungen 


derjenigen Regimenter, welche in Schleſien getrennt 


waren, nach Stettin. 
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1634 auf dem Landtage in Stettin wird beſchloſſen, die 
Landesregierung durch die pommerſchen Collegien 
auf die bisherige Art fortzuführen. 

Chriſtian Hippmann, Bürgermeiſter, ſtirbt 1639. 
im Juli wird ein neuer Receß zwiſchen dem Herzoge 
Bogislaw und dem ſchwediſchen Statthalter Steno 
Bielke wegen Einquartierung und Unterhaltung der 
ſchwediſchen Armee in Pommern abgeſchloſſen. 

wird der Bürgermeiſter der Stadt Stettin als 
Landrath in den landſtändiſchen Ausſchuß berufen. 
im Juli erklärt der Herzog ſeinen letzten Willen in 
Betreff der Regierungsfolge nach ſeinem Tode auf 
einem deswegen ausgeſchriebenen Landtag in Stettin. 
erhält der 1504 erbaute Thurm der St. Jacobi⸗ 
Kirche, welcher 1603 noch um etliche Schuh erhöht 
war, einen neuen Ausbau. 

im Januar auf dem Landtage in Stettin verſieht 
Bogislaw XIV. ſein letztes Regentengeſchäft, indem 
er Rathſchläge ertheilt und Grundſätze aufſtellt 
zur Linderung der Klagen feiner durch die Kriegs- 
drangſale ins tiefſte Elend gerathenen Landeskinder. 
10. März ſtirbt Herzog Bogislaw XIV., der letzte 
männliche Sproß der pommerſchen Fürſten, und 
ſogleich nach ſeinem Tode wird ein Partikular⸗ 
Convent, ein Ausſchuß der Landſtände aus beiden 
Regierungen und am 27. März ein General-Convent 
ſämmtlicher Landſtände zu Stettin abgehalten, um 
über die wichtige Succeſſionsfrage des Landes zu 
berathſchlagen. 

5. October ſtirbt der große Theologe und pommer- 
ſcher Kirchen-Hiſtoriker Dr. Daniel Cramer, Paſtor 
zu St. Marien, im 69. Lebensjahre. : 
14. November ſtirbt Paul Friedeborn, Landrath 
und Bürgermeiſter der Stadt Stettin ſeit 1630, 
wie auch bedeutender Hiſtoriker. 
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9. November beginnt eine Peſtepidemie, welche bis 
3. Februar 1638 herrſcht. 
muß Stettin innerhalb vier Monate 50,000 Thaler 
Verpflegungsgelder zahlen. 
erhebt Dänemark wieder den vollen Sundzoll von 
den ſtettiner Schiffen. 
Johann Dreier, Bürgermeiſter bis 1641. 
ſtirbt der letzte fürſtlich pommerſche Kanzler Joh. 
Chr. Schwallenberg, 44 Jahre alt. 
im Auguſt hat in Stettin und Pommern die Peſt 
wiederum arg gewüthet. 
die ſchwediſchen Statthalter Bielke und Feldmarſchall 
Baner nehmen ihren ſtändigen Sitz im Beginn des 
Jahres in Stettin, erſterer ſtirbt leider am 6. April 
zum Bedauern der Einwohner, weil er ſie in Betreff 
der Einquartierungen immer ſehr milde behandelt hat. 
im Januar beginnt die Interims⸗Regierung der 
Königin Chriſtina don Schweden und übt Landes⸗ 
und Hoheits-Rechte aus. 
Johann Dillies, Bürgermeiſter, ſtirbt 1657. 
Heinrich von Braunſchweig, Bürgermeiſter, ſtirbt 
1671. 


3 27. September überläßt die Krone Schweden der 


Stadt die ihr zuſtehende Hälfte des Stadtgerichts 
als Belohnung für die treuen Dienſte, welche dieſelbe 
während des 30 jährigen Krieges dem ſchwediſchen 
Kriegsheere beim Durchzug durch Pommern erwieſen; 
dieſe Schenkung iſt am 31. Auguſt 1660 beſtätigt, 
ſo daß von jener Zeit an das ganze Stadtgericht 
der Stadt Stettin eigenthümlich zugehört. 

erhält die Stadt das Eigenthumsrecht über die 
Bachmühlen. 

7. December ſtirbt der letzte fürſtliche Präſident und 
Statthalter Paul Damitz. 


1645 


wird Stettin und allen pommerſchen Städten durch 
den Frieden von Broemſebroe die Befreiung vom 
Sundzoll zugeſtanden, welche Dänemark aber ſpäter 
wieder abſpricht. 

1. Februar wird der Vergleich zwiſchen Schweden 
und Brandenburg geſchloſſen und bis zum allgemeinen 
Friedensabſchluß in die Hände des franzöſiſchen 
Geſandten d'Avaux niedergelegt. 

27. October kommt die verwittwete ſchwediſche Königin 
Maria Eleonora von Schöningen nach Stettin. 

4. Februar ift ein ſtarker Sturmwind mit Erd- 
beben um Stettin und verurſacht viel Schaden; es 
ſtürzen 15 Kirchthürme auf dem Lande ein. 

27. Februar kommt Stettin definitiv unter die Herr⸗ 
ſchaft Schwedens. 

28. Juli kommt Pfalzgraf Carl Guſtav nach Stettin, 
die Königin⸗Wittwe Maria Eleonore zu beſuchen, 
welche Stettin im Auguſt wieder verläßt. 

Theilung Pommerns im weſtfäliſchen Frieden zu 
Osnabrück am 14. October und Beendigung des 
dreißigjährigen Krieges. 


II. 


Stettin unter königlich ſchwediſcher Herrſchaft von 1648—1720. 


1648—1654 
1648 


1649 
1650 


Chriſtina. 

3. Auguſt nimmt die Krone Schweden in Stettin 
die Huldigung entgegen und die Feſtlichkeiten Der- 
ſelben dauern bis zum 7. Auguſt. 

Johann Peskow, Landrath, ſtirbt 1659. 

im Januar findet in Stettin ein Friedens -Danf- 
feſt ſtatt. 

21. Februar ertheilt der Rath der ſtettiner Kauf— 
mannſchaft eine neue Seglerhaus⸗Ordnung. 
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Bufammentreten der ſchwediſchen Grengcommiffion 
in Stettin. 

die St. Gertrud-Rirde wird durch einen Umbau in 
ihrer heutigen Geſtalt vollendet und auch das Innere 
derſelben hat bedeutende Veränderungen erfahren. 
29. December werden die Landes-Privilegien beſtätigt. 
Rückkehr der pommerſchen Landesdeputirten aus 
Schweden und Erlaß der Kriegsſteuern. 

im October findet der Abſchluß der Yandes-Grenz- 
regulirung in Stettin ſtatt und die Merk- und 
Grenzſteine werden geſetzt. 

große Ueberſchwemmung. 

24. Januar wird in Stettin das letzte ſchwediſch— 
deutſche Regiment, das ſogenannte „blaue“, aufgelöſt 
und jedem Soldaten außer ſeinem Sold wegen treu 
geleiſteter Dienſte das Gewehr nebſt 1 Dukaten 
geſchenkt. 

Theuerung. 

4. Mai Auspwechſelung der ſchwediſch-brandenburgi⸗ 
chen Ratificationen wegen der Grenz-Regulirung. 
26. Mai Leiden-Beftattung des Pfalzgrafen Carl 
Ludwig in Stettin. 

24. September Beſtätigung ſämmtlicher ſtettiner 
Privilegien. 

6. Januar dankt die Königin Chriſtina zu Gunſten 
ihres Vetters, des Pfalzgrafen Karl Guſtav von 
Zweibrücken ab, welcher (von Ruhm und Herrſch— 
ſucht erfüllt) in der Reihenfolge der ſchwediſchen 
Könige als Karl X. die Regierung übernimmt. 
Karl X. 

25. Mai feierliche Leichenbeſtattung Bogislaws XIV., 
des letzten Herzogs von Pommern, in die Gruft 
ſeiner Ahnen in der Schloß-Kirche zu Stettin; die 
Koſten dieſes Leichenbegräbniſſes betrugen ungefähr 
50000 Thaler. 
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8. Auguſt ſtirbt auf der Kanzel in der St. Marien- 
Kirche während einer Leichenpredigt der erſte ſchwe— 
diſche Superintendent in Pommern, Dr. Jacobus 
Fabricius. 

im Auguſt findet die Huldigungsfeier des Königs 
Karl X. in Stettin ſtatt. 

16. März Beſtätigung des Beſitzes der Bachmühlen. 
im Mai findet bei Stettin eine Muſterung der 
ſchwediſchen und bremer Truppen durch Feldmarſchall 
Wittenberg ſtatt. 

3. Juli Abmarſch einer Armee von 17000 Mann 
von Stettin nach Polen unter Feldmarſchall Wittenberg. 
23. Juli Ankunft des Königs Karl X. in Stettin. 
29. Juli große Revue der Armee bei Alt-Damm. 
13. Auguſt Ankunft des ſchwediſchen Reichskanzlers 
Erich Oxenſtierna in Stettin. 

im Januar kommt Graf Johann Orenftierna als 
Gouverneur von Pommern nach Stettin. 

25. März paſſirt durch Stettin eine holländiſche 
Geſandtſchaft an den König von Schweden nach 
Polen. 

im Juli kehrt der König Karl X. aus Polen nach 
Stettin zurück, um ſich nach Mecklenburg zur Armee 
zu begeben. 

im Auguſt kommen die Polen und die alfiirten 
Brandenburger und Oeſterreicher unter Czarnecky 
auf ihrem Zuge nach Holſtein in die Umgegend 
Stettins und brennen bis unter die Wälle der Stadt 
Alles nieder. 

im Auguſt greift in Stettin die Peſt wieder um ſich 
und wüthet bis December. Ein Collegium Sanitatis 
bildet ſich aus Deputirten des Raths, Schöppenſtuhls 
und der Kaufmannſchaft. Zum Peſthauſe wird 
St. Jürgens wüſte Kirche vor dem Paſſow'er Thor 
vorgeſchlagen. Im September beſteht das Peſt⸗ 


regiment aus folgenden Perſonen: Otto Stoltenburg, 
Friedrich Gerſchow, Held, Strauß, Kametke, Bütkow, 
Dopike und Jahncke. 

im December ſtirbt Dr. Johann Micraelius, 63 Jahre 
alt, Rector am Gymnaſium zu Stettin. 

Peter Gerike, Bürgermeiſter, ſtirbt 1664. 

beträgt die Zahl der Häuſer und Buden in Stettin 
ca. 960, die der Keller 319. 

Anfang September wird, wie die St. Jürgen⸗Kirche, 
auch die Roßmühle auf Befehl des Kommandanten 
v. Würtz abgebrochen, letztere aber auf dem alten 
Mühlenhofe wieder erbaut und iſt erft 1826 ein- 
gegangen. In dem ſpäter auf dieſem Grundſtücke 
erbauten Hauſe iſt jahrelang das Reſervoir zur 
Speiſung der Waſſerkunſt auf dem Roßmarkte ge- 
weſen. (Hausſtelle Nr. 16 und 17 am Roßmarkt.) 
vom 26. September bis 16. November vergebliche 
Belagerung Stettins durch die kaiſerlichen und Éur- 
fürſtlich brandenburgiſchen Truppen unter dem Ober— 
befehl der Generale Grafen de Souches und Dohna. 
In den Tagen vom 8. bis 13. November wird 
Stettin vom Feinde beſonders heftig bombardirt 
und zwar mit Pechkränzen, Drahtkugeln und Bettel- 
ſäcken, welche, mit brennbaren Stoffen gefüllt, die 
Stadt in Brand ſtecken ſollten. 

11. November, am St. Martinstage, findet ein 
ſiegreicher Ausfall der ſtettiner Beſatzung unter dem 
Kommandanten, General v. Würtz, aus dem Paſſow'er 
und Heilige-Geiftthor gegen die Kaiſerlichen ftatt. 
11. November Abends Ankunft des General-Statt- 
halters v. Wrangel mit Hülfstruppen. 

in der Nacht vom 15. zum 16. November Abzug 
der Feinde über Löcknitz nach der Uckermark. 

12. Februar ſtirbt König Karl X. zu Gothenburg 
und hinterläßt einen minderjährigen Sohn, Karl XI. 
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Karl XI. Bis zum Jahre 1672 leiten wegen 
ſeiner Minderjährigkeit die verwittwete Königin 
Eleonore, eine geborene Prinzeſſin von Holſtein, und 
fünf Reichsräthe, an deren Spitze der Kanzler, Graf 
de la Gardie, ſtand, die Reichsangelegenheiten. 

3. Mai wird der Friede zu Oliva geſchloſſen und 
am 16. Auguft in Stettin ein allgemeines Dankfeſt 
abgehalten. 

die Verwaltung der für die Stadtarmen beſtehenden 
Mittel, welche früher mit der des Kloſters verbunden 
war, wird getrennt. 

das Waiſenhaus neben dem Johannis-Kloſter wird 
geſtiftet, 1684 iſt daſſelbe erbaut und 1744 durch 
weitere Legate die Einrichtung getroffen, daß 24 
arme Bürgerkinder beiderlei Geſchlechts freien Unter— 
halt und Unterricht daſelbſt erhalten. 

als Belohnung der ſtandhaften Vertheidigung der 
Stadt unter Mitwirkung ihrer Bürger erhält die— 
ſelbe laut Reſcript d. d. Stockholm 14. September 
als ehrenvolle Auszeichnung das Stadtwappen 
mit dem ſchwediſchen Löwen als Schildhalter, die 
königliche Krone und den Lorbeerkranz, ſowie Er— 
hebung der damaligen Bürgermeiſter in den Adel— 
ſtand, welcher zugleich für alle ihre Nachfolger mit 
dem Beſitze dieſes Amtes verknüpft ſein ſollte. Das 
Original ſoll auf der Orgel der St. Jacobi⸗Kirche 
aufbewahrt werden. 

im Januar wird das Gouvernement von Pommern 
dem ſchwediſchen Feldherrn Carl Guſtav Wrangel, 
das Vice- Gouvernement dem General-Major Paul 
von Würtz übergeben. 

1. December Dankfeſt wegen des Friedens mit 
Moskau. : 

kommt eine neue verbeſſerte Regierungsform und 
Einrichtung des pommerſchen Staates zu Stande, 
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wodurch den Hauptbeſchwerden des Landes größten- 
theils abgeholfen wird. 

im Juni empfangen die Abgeſandten der königlich 
ſchwediſchen Regierung vom Kaiſer Leopold I. in 
Wien die pommerſchen Lehne. 

31. Januar Beſtätigung der Landesprivilegien. 

23. Auguſt Huldigung in Stettin. 

31. März nimmt der Jeſuit Tremellius die evangelische 
Religion in Stettin an. 

8. December erſcheint ein Comet am Himmel. 
Caspar Meyer, Landrath, ſtirbt 1688. 

im März wird die königl. ſchwediſch-vorpommerſche 
Regierung nebſt dem Hofgerichte von Stettin nach 
Wolgaſt verlegt. 

das Pädagogium wird laut Reſcript vom 24. No⸗ 
vember ein Akademiſches Gymnaſium „Carolinum.“ 
im Januar ſtirbt der von den Türken vertriebene 
Fürſt von Moldau, Gregorius Stephani zu Stettin 
in der Verbannung. 

10. April Beſtätigung des Heimfallrechts Fe 
Güter an die Kämmerei. 

Ulrich Clemens Michaelis, Bürgermeiſter, ftirbt 1673. 
wird am 11. Mai, den unſtatthaften Aufwand der 
verſchiedenen Stände zu beſchränken, eine revidirte 
Kleider-, Hochzeits- und Begräbniß Ordnung ein- 
geführt. 

Joachim Schnobel, Dr. jur., Bürgermeiſter, ſtirbt 
1671. 

im Mai wird auf dem Landtage zu Stettin ver- 
ordnet, daß hinfort nur 4 adliche und 2 bürger- 
liche Landräthe zu den Conſiliis hinzugezogen 
werden ſollen. 

9. Mai wird in Stettin eine neue Acciſe und 
Perſonenſteuer-Ordnung erlaſſen. 

Rud. Held, Bürgermeiſter, ſtirbt 1673. 
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27. December Beſchluß des Landtages wegen Wieder- 
aufrichtung des Landkaſtens und Einführung einer 
Landkaſten⸗Ordnung. 

kommen in Folge der feindlichen Stellung Schwedens 
gegen Brandenburg, die einen baldigen Ausbruch 
des Krieges befürchten läßt, neue Truppenſendungen 
nach Pommern. 

Godfried Schwellengrebel, Bürgermeiſter, ſtirbt 1678. 
im Frühjahr rückt der ſchwediſche General Holmfeld 
aus Stettin mit einer Truppenabtheilung nach 
Hinter-Pommern, und beſetzt Stargard, ſowie einige 
andere Städte. 

vom 16. September bis 16. November wird Stettin 
durch den Großen Kurfürſten vergeblich belagert. 
Gouverneur von Stettin war General von Wulffen. 
Gegen 5000 Kugeln werden in die Stadt geworfen, 
darunter 3000 glühende, die jedoch ohne Schaden 
anzurichten in die Wälle fallen. Allein durch die 
zahlreichen Ausfälle und täglichen Gefechte verlieren 
die Belagerer angeblich 2000 Mann. 
21. Juni beginnt eine abermalige Belagerung der 
Stadt Stettin durch die Brandenburger mit Hülfe 
der lüneburger Truppen. Die Vertheidigung leitet 
der ſchwediſche General Wulffen, auf der Nordſeite 
der Stadt gegen die Lüneburger, welche ſpäter durch 
däniſche Hülfstruppen verſtärkt werden, und auf der 
Süd- und Weſtſeite gegen die Brandenburger, deren 
Flotte Stettin von der Waſſerſeite einſchließt. Der 
Belagerungspark beſteht aus 200 Geſchützen und 
31 Mörſern, welche ſich rings um die Stadt ver— 
theilen. : 
7. Juli bezieht der Kurfürſt das Lager bei Pom⸗ 
merensdorf. 
5. Auguft wird die Sternſchanze (Fort-Preußen) 
erſtürmt und vom Feinde eingenommen. 
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1677 14. Auguft, Morgens 6 Uhr, beginnt die Beſchießung 


der Stadt vom Mühlenberg vor dem Heilige— 
Geiſtthor aus, ſowie aus den Verſchanzungen vor, 
dem Frauenthor und Parnitzthor, und zwar aus 
150—160 Geſchützen zugleich. 

15. Auguſt ſind faſt ſämmtliche Schiffe am Bollwerk 
geſunken oder ſchwer zerſchoßen. 

16. Auguft brennt in Folge des heftigen Bombar- 
dements mit glühenden Kugeln die St. Marien— 
Kirche und das daneben liegende Gymnaſium nieder. 
in der darauf folgenden Nacht zum 17. ſtürzt der 
durch glühende Kugeln angezündete Thurm der 
St. Peter- und Paul-Kirche ein und die Kirche wird 
ſo verwüſtet, daß erſt 1683 die Herſtellung des 
Inneren derſelben wieder vollendet iſt. 

in derſelben Nacht trifft die St. Jacobi-Kirche ein 
gleiches Schickſal, die treffliche Bibliothek derſelben 
wird durch den Einfturz des Thurmes total vernichtet, 
ſowie auch ſechs Häuſer in nächſter Nähe durch 
Feuer zerſtört (darunter die schola senatoria). 
Bei der Wiederherſtellung der Kirche erhält dieſer 
allein noch bedeutendere Thurm Stettins ſeine jetzige, 
wenig gefällige Geſtalt. 

16. December capitulirt nach hartnäckiger Gegenwehr 
die Beſatzung der Stadt, welche von ca. 3000 auf 
300 Mann zuſammengeſchmolzen iſt; derſelben 
wird ein ehrenvoller Abzug gewährt; von den Ein— 
wohnern Stettins ſind während der Belagerung 
2443 Menſchen getödtet. 

27. December hält der Kurfürſt ſeinen feierlichen 
Einzug durch das Neue-Thor in die Stadt. 

28. December findet die Huldigung der Bürgerſchaft 
ſtatt und die Stadt bleibt bis 1679 unter in⸗ 
terimiſtiſcher Herrſchaft des großen Kurfürſten. 
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4. Juli Einzug der brandenburgiſchen Truppen und 
Huldigung. 

beginnt der Wiederaufbau der Stadt mit Unter— 
ſtützung des Kurfürſten. 

28. April läßt der Kurfürſt alle metallenen Geſchütze 
von Stettin nach Berlin überführen. 

29. Juni fällt Stettin im Frieden zu St. Germain 
en Laye an Schweden zurück und ſoll der Kurfürſt 
bei Unterzeichnung deſſelben geſagt haben: „Ich 
wünſchte, daß ich nie ſchreiben gelernt hätte,“ da er 
die Stadt zu ſeiner Reſidenz zu erheben gedachte. 
Valentin Friedrich, Bürgermeiſter, ſtirbt 1684. 

25. November erhält der Magiſtrat das Patronat 
über die St. Jacobi⸗Kirche. 

3. December wird Stettin von den Brandenburgern 
an den Feldmarſchall Königsmark übergeben, der 
als Gouverneur von Pommern ſeine Reſidenz in 
Stettin nimmt. 

17. December findet in Stettin ein allgemeines 
Friedens⸗Dankfeſt ſtatt. 

der König bewilligt den Stettinern allerlei Ver— 
günſtigungen für den Wiederaufbau der Stadt. 

20. September kommen die von Schweden zur 
Wiederübernahme des Landes und Staates ver- 
ordneten Commiſſarien nach Stettin. 

im Sommer trifft in Stettin auf der Durchreiſe 
nach Schweden eine tartariſche Geſandtſchaft ein. 
Johann Ganſewin, Bürgermeiſter, ſtirbt 1683. 
Jacob Schadelock, Bürgermeiſter, ſtirbt 1683. 

28. Mai erhält Stettin mittelſt königlichen Reſcripts 
einige Befreiungen von Zöllen. 

Crispinus Gerſtmann, Bürgermeiſter, ſtirbt 1689. 
Erdmann Lindemann, Bürgermeiſter, ſtirbt 1702. 
im Januar erhalten die Juden die Erlaubniß, 
daß ein Mitglied ihrer Religion einige Zeit in 
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Stettin wohnen darf, um den Handel mit Kojcher- 
wein zu überwachen. 

1684 wird das Waiſenhaus neben dem Johannis-Kloſter 
im Bau vollendet und die Anſtalt im Februar eröffnet; 
dem Stiftungsfonds fällt durch das Vermächtniß 
des Dr. Nikolaus Schultz ein bedeutendes Legat zu. 

1685 29. October Erlaß des Großen Kurfürſten, wodurch 

er den nach Aufhebung des Edikts von Nantes 

vertriebenen franzöſiſch-reformirten Glaubensgenoſſen 
in Preußen Aufnahme gewährt. 

im Auguſt legt Feldmarſchall Königsmark die Statt⸗ 

halterſchaft Pommerns nieder. 

1686 Chriſtian Strauß, Landrath, ſtirbt 1703. 

im Januar wird auf dem Landtage zu Stettin die 

übliche Türkenſteuer wegen der Reichshülfe berathen 

und aufgebracht. 

1687 übernimmt Graf Bielke aus Schweden das Gouverne- 
ment über Pommern. 

1690 1. September wird in Stettin das Stempelpapier 
eingeführt. 

„ Johann Uecker, Bürgermeiſter, ſtirbt 1703. 

1691 2. December Landtag in Stettin, Verhandlungen 
über Kirchen-Angelegenheiten, Landmeſſen und Contri- 
bution. 

1691/1692 zählt die ſtettiner Rhederei 128 Schiffe. 

1692 18. März Landtag in Stettin wegen Abſchaffung 

der bisherigen Kopf-, Häuſer⸗, Stand- und Vieh- 

ſteuer und Einführung einer ordentlichen Con- 
ſumtionsſteuer. 

im September nimmt die königliche Reductions⸗ 

Commiſſion in Stettin ihren Anfang. 

1696 im September hat der Jeſuit Peter Heinritzky fein 
öffentliches Bekenntniß zur lutheriſchen Lehre in der 
St. Marien⸗Kirche zu Stettin abgelegt. 
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20. Auguft wird eine Todtenfeier wegen des am 
15. April in Schweden verftorbenen Königs Karl XL 
in Stettin abgehalten. 
Karl XII., folgt feinem Vater in der Regierung, 
da er aber noch minderjährig (geboren 17. Juni 
1682), kommt er unter die Vormundſchaft feiner 
Großmutter Hedwig Eleonore von Holſtein, Wittwe 
Karl's X., welcher bei dieſer wichtigen Angelegenheit 
mehrere Reichsräthe zur Seite ſtehen. Trotz des 
letzten Willens ſeines Vaters, daß er erſt mit dem 
18. Jahre die Regierung übernehmen ſollte, wußte 
er feine Mündigkeit ſchon 7 Monate nach dem Tode 
deſſelben durchzuſetzen. 
9. März königlicher Erlaß des Korn-Ausfuhr— 
Verbots. 
im April nimmt die Münz⸗Commiſſion ihren Anfang 
und wird im Juli des folgenden Jahres beendet. 
1, Juli Einführung der Conſumtions⸗Steuer. 
wird das von König Karl XI. begründete Hospital 
für invalide Soldaten, für deſſen Zwecke das Kriegs— 
manns⸗Haus auf der Laſtadie angekauft iſt, im Bau 
vollendet, mit ſtattlichen Revenuen bedacht und mit 


50 Perſonen belegt. 


Huldigung des Königs Karl XII. von Schweden 
in Stettin. 

wiederholte Beſtätigung des Privilegiums der Schützen— 
geſellſchaft w(kaus den Jahren 1537, 1561, 1581, 
1644 und 1681) und Trennung derſelben in zwei 
Compagnien, nämlich 1. der Kaufleute, 2. der Ge- 
werke und Künſtler mit gemeinſamem Recht an der 
Vogelſtange, dem Schießhauſe und dem dazugehörigen 


Platze. 


Hermann Siebrand, Dr. jur., Landrath, ſtirbt 1712. 


Theodor Scherenberg, Bürgermeiſter, ſtirbt 1705. 
Daniel Dillies, Bürgermeiſter, ſtirbt 1723. 
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Die Königin von Polen kommt nach Stettin und 
reſidirt hier bis 1709. 
David Heinrich Matthaeus, Bürgermeiſter, ſtirbt 1723. 


1708/9 ein ſehr ſtrenger Winter. 
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fterben in Stettin ca. 6000 Menſchen an der Peſt. 
paſſirt Stanislaus, König von Polen, mit ſeinem 
Hofſtaat und großem Gefolge die Stadt. 

rückt im Frühjahr Fürſt Menzikoff mit der ruſſiſchen 
Armee in Pommern ein. 

Chr. Friedr. Freyberg, Landrath, ſtirbt 1726. 
Johann Rudolph Jahn, Bürgermeiſter, ſtirbt 1727. 
10. Januar ſtirbt der bisherige Statthalter und 
General-Gouverneur von Pommern Graf Mellin. 
nach einer zweimonatlichen Belagerung, vom 5. Auguft 
bis 29. September, durch die ruſſiſch-polniſch— 
ſächſiſchen Truppen unter dem Oberbefehl des 
Fürſten Menzikoff werden in Folge des furchtbaren 
Bombardements in den Tagen vom 22. bis 27. 
September ca. 70 Häuſer in der Bauſtraße, der 
Großen und Kleinen Wollweberſtraße, die Salzfaß— 
häuſer in der Nähe der Mühlenſtraße, am Roß— 
und Fuhlenmarkt, ſowie am Roſengarten vollſtändig 
zerſtört und muß der ſchwediſche General Meierfeld 
Stettin gegen Zahlung von 400000 Thalern an 
Friedrich Wilhelm J., König von Preußen, und den 
Herzog von Holſtein übergeben; der ſchwediſchen 
Beſatzung wird freier Abzug nach Stralſund ge— 
währt. 

6. October rücken 1600 Preußen und 2 Bataillone 
holſteiniſcher Truppen in Stettin ein und beſetzen 
die Stadt. 

vom 7. bis 10. October beſucht König Friedrich 
Wilhelm I. die Stadt und beſichtigt die Feſtungs⸗ 
werke und Truppen. 
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16. October beginnt der Durchzug der ruſſiſchen 
Armee nach Polen. 

im Mai wird die preußiſche Beſatzung unvermuthet 
bedeutend verſtärkt. 

im April werden die holſteiniſchen Truppen als 
Schwedens Verbündete erkannt, entwaffnet und ab— 
geführt. Stettin verbleibt bis 1720 unter Se- 
queſtration des Königs von Preußen. 

Huldigung der Landſtände. 

21. Januar wird der Friede zu Stockholm abge— 
ſchloßen und Stettin kommt an die Krone Preußen. 


LIT: 


Stettin unter königlih preußiſcher Herrſchaſt von 1720 an. 


Friedrich Wilhelm I., geboren 14. Auguſt 1688, 
geſtorben 31. Mai 1740. 

ſind in Stettin 1071 bewohnbare Gebäude für 
1092 Familien oder 6081 Seelen. 

1. Mai tritt das Salzmonopol in Kraft und darf 
in Stettin nur halleſches und ſchönebeck'ſches Salz 
eingeführt werden. 

die ſtettiner Rhederei zählt, durch Verluſte im nor— 
diſchen Kriege, nur 38 Schiffe. 

Errichtung der Feuer-Societät. 

7. Auguſt kommt der König zum erſten Mal als 
Landesvater nach Stettin, um die Huldigung der 
ſämmtlichen Stände, Vaſallen und Unterthanen der 
ſtettiniſchen und vorpommerſchen Lande dieſſeits der 
Peene anzunehmen. 

8. Auguſt findet nach der Muſterung des Regiments 
Markgraf Albrecht die Vorſtellung der ſtettiniſchen 
Bürgerſchaft mit 10 Fahnen auf dem Roßmarkt 
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ſtatt; dieſelbe muß vor dem Könige mit klingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen vorbeimarſchiren. 

9. Auguſt findet die Muſterung des Regiments 
Markgraf Ludwig ſtatt und am Nachmittage des⸗ 
ſelben Tages wohnt der König einem Bürgerfeſt 
auf dem Schützenplatz bei, wo die Schützen-Com⸗ 
pagnie der Kaufleute ein Vogelſchießen abhält und 
der König den beſten Schuß that. Zum Andenken 
ſchenkt der König der Schützen-Geſellſchaft einen 
großen ſilbernen Pokal, ſowie im folgenden Jahre 
ſein Bildniß. : 

10. Auguft findet in der St. Marien-Kirde die 
Huldigungsfeier Datt, wohin fih die im Schloſſe 
verſammelte Ritterſchaft, Deputirte der Städte, die 
Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft im feierlichen Zuge 
durch die Fuhrſtraße über den Kohlmarkt und Kleine 
Domſtraße vor dem Gouvernements-Hauſe (Kleine 
Domſtraße Nr. 11), der Wohnung des Königs, 
vorbei begeben. Die Huldigungspredigt hält der 
Superintendent Dr. Bollhagen. 

6. Juni wird durch königliche Verordnung die fran⸗ 
zöſiſche Colonie in Stettin gegründet. 

die ſtädtiſche Feuer-Societät wird errichtet und die 
Schützengilde erhält ein Privilegium. 

Anfertigung eines neuen Grund -Kataſters, nach 
welchem die Stadt 1128 Häuſer und Buden enthält. 
Abſchaffung der ehedem in Stettin üblich geweſenen 
heimlichen Klage. 


1722/23 wird die Stadt laut Kataſter nach anderer Ordnung 


wie bisher eingetheilt und die vier Viertel deſſelben 
enthalten folgende Straßen: 

J. Mühlen-Viertel: der Fuhlmarkt, die halbe 
Weiße Mönchenſtraße, die Bauſtraße, die Kleine 
Wollweberſtraße, die Große Wollweberſtraße, 
das Salzfaß, die Mühlenſtraße, der Roßmarkt, 
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— 
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Beim Zeughauſe, Beim Ober-Stadtfeller, Bei 
der St. Marien⸗Kirche, die Bullenſtraße, die 
Kleine Thumſtraße, der halbe Kohlmarkt, die 
Große Thumſtraße, die Pelzerſtraße, die Fuhr— 
ſtraße, Ober der Schuhſtraße zum Theil. 
Heilige-Geiſt-Viertel: die Oderſtraße, die 
Papenbrücke, Im Hagen, die Langebrücke, die 
Haveling, die Königſtraße zum Theil, die Küter— 
ſtraße, die Beutlerſtraße, die Reepſchlägerſtraße, 
die halbe Grapengießerſtraße, Ober der Schuh— 
ſtraße anderer Theil, die Schuhſtraße, der 
Heumarkt zum Theil. 
Paſſower Viertel: der Salzbrun, die Split- 
ſtraße, die Königſtraße zum Theil, die Miny- 
brücke, die Schulzenſtraße, Bei der Johannis- 
Kirche, der Röddenberg, die Kleine Papenſtraße, 
Im Gange, der Roſengarten, Aufm Hofe, das 
Paſſower Thor, das Neue Thor, die Breite— 
ſtraße, die halbe Grapengießerſtraße, der halbe 
Kohlmarkt, die Große Papenſtraße, St. Jacobi⸗ 
Kirchhof, Münchenſtraße die andere Hälfte. 


„ Keſſin⸗Viertel: der Heumarkt anderer Theil, 


die Frauenſtraße, die Aſchaberſtraße, der Alt— 
böterberg, die Hackenſtraße, die Baum-, die 
Nagel-, die Fiſcher⸗, Kleine Oderſtraße, Löck— 
nitzer Ort, Fiſchmarkt, Peterſilienſtraße, Flug⸗ 
ſtraße, Mittwochſtraße, Neue Tief-, Hühner- 
Bahnerſtraße, die Stawehl, Krautmarkt, Hinter 
der Nicolai⸗Kirche, der Kohlmarkt andere Hälfte. 


1723 18. März ergeht für den Magiſtrat ein neues rath- 
häusliches Reglement, wonach derſelbe aus drei 
Bürgermeiſtern beſteht, von denen der erſte Land— 
rath, der andere Polizei-Bürgermeiſter und der dritte 
Stadtrichter iſt; ferner gehört dazu ein Syndicus, 

zwei Kämmerer und zehn Senatoren ꝛc. 


1724 


1726 
1727 


1728 


1723 die Regierung und die königliche Kriegs- und Domainen- 


Kammer werden von Stargard nach Stettin verlegt. 
Balthaſar von Schack, Bürgermeiſter, ſtirbt 1739. 


Bau des Arbeitshauſes in der Heilige-Geiſtſtraße 


auf dem Fundus des ehemaligen Pinſen- oder 
Penzer-Hauſes und zweier dazu gekauften Hausſtellen. 
Errichtung einer Spinnſchule auf der Großen Laſtadie. 
gründet der Hofrath Iſaac Naudy in der Grapen- 
gießerſtraße eine Zuckerſiederei auf Actien, welche aber 
innerhalb dreier Jahre durch deſſen Veruntreuung 
(ca. 127000 Thaler) ihrem Ruin entgegen geht. 
Einrichtung der erſten regelmäßigen Poſt zwiſchen 
Stettin und Stargard. 

wird der Grundſtein zum Bau der neuen Feftungs- 
werke bei dem Frauenthore gelegt und in dem 
Zeitraum bis 1734 das Anklamer- und Berliner- 
Thor, die Kaſematten am Paradeplatz, das Fort 
Wilhelm und das Fort Leopold erbaut, ſowie die 
ſogenannte Sternſchanze in das „Fort Preußen“, 
unter ſpecieller Leitung des Oberſtlieutenant Wallrave 
mit einem Koſtenbetrage von zwei Millionen Thaler 
umgewandelt. 


5 Beginn der Erbauung des Landhauſes, Ecke der 


Mühlenſtraße (Louiſenſtraße 28), für die pommerſchen 
Landſtände; daſſelbe wird 1729 vollendet. N 
des Grünen Paradeplatzes. 

Carl Ludwig Hübner, Landrath, ſtirbt 1751. 
Matthaeus Heinrich von Liebeherr, Bürgermeiſter, 
ſtirbt 1749. 

wird auf der Laſtadie ein Magazin, ſpäter der „alte 
Packhof“ benanut, erbaut. 

wird das 1726 im Bau begonnene neue Proviant⸗ 
Magazin Nr. 5 auf dem Fundus des ehemaligen 
Abtshofes, auch Kanzleihof benannt, Roſengarten— 
Nr. 21 und Magazinſtraßen-Ecke, vollendet. 


1728 die Große Laftadie und der Pladrin werden bis zum 


1729 


Jahre 1734 wieder auf Staats⸗Koſten neu bebaut. 
wird die Kaſerne an der Ecke der beiden Parade— 
plätze erbaut. 

2. Mai wird die ſpätere Raiferin von Rußland, 
Catharina II. (Auguſte Friederike Prinzeſſin von 
Anhalt⸗Zerbſt) im Haufe des Geheimrath Lehmann, 
Große Domſtraße Nr. 791, jetzt Nr. 1, geboren. 
wird mit der Schiffbarmachung der Swine begonnen, 
der großen Koſten wegen aber die Arbeit wieder 
eingeſtellt. 5 

wird mit dem Bau der Waſſerkunſt durch den 
Baumeiſter Abraham Dubendorff auf dem Roßmarkt 
begonnen und dieſelbe am 15. Auguſt 1732 vollendet. 
iſt ein ſehr ſtrenger Winter. 

Erlaß einer neuen Feuer-Ordnung. 

26. Juni allgemeines Kirchenfeſt in Pommern zur 
Erinnerung an die Uebergabe der augsburger Con- 
feſſion. 

9. April läßt das königl. Gouvernement auf Befehl 
des Königs die in der Schloßkirche ſtehenden Küraſſe 
der Herzoge von Pommern nach Berlin ins Zeug⸗ 
haus bringen, die Kirche wird ausgeweißt und 
das Gewölbe, darin eine große Anzahl der hochſeligen 
Fürſten von Pommern begraben liegt, eröffnet. Es 
befanden fich dafelbjt noch 14 Särge von Zinn. 
Einführung der öffentlichen Straßenbeleuchtung. 

21. Juli wird die Vollendung des Wiederaufbaues 
des 344 Fuß hohen St. Marien⸗Kirchthurms durch 
ein Danffeft gefeiert. 


33 wird das königlich preußiſch-pommerſche Criminal⸗ 


Collegium zu Stettin, aus dem ehemaligen pom- 
merſchen Schöppenſtuhl in Stargard, gebildet. 

wird der alte Streit mit Frankfurt a. O. wegen 
beiderſeitiger Niederlagsgerechtigkeit beendet. 


1733 wird ein Gebäude auf der Laftadie errichtet, deffen 
eine Hälfte zu einer Spinnſchule und die andere 
Hälfte zu einem Stadt⸗Lazareth beſtimmt iſt; hundert 
Jahre ſpäter wird daſſelbe niedergeriſſen und nach 
Ankauf noch einiger Häuſer in der Kirchenſtraße 
daſelbſt das heutige alte Krankenhaus erbaut, 1839 
vollendet und bezogen. 
beginnt die öffentliche Beleuchtung der Straßen mit 
205 Laternen. 

im Juli wird der Bau eines neuen ſtädtiſchen 
Schlachthauſes an der Baumbrücke beendet. 

736 Ende Juli ſehr hoher Waſſerſtand der Oder, ſo 
daß der Verkehr auf der Laſtadie nur mit Booten 
zu ermöglichen ift und die Steuer-Caſſen vom 
Packhof nach dem Rathhauſe verlegt werden; am 
5. Auguſt erreicht die Oder den höchſten Waffer- 
ſtand, 3 Ellen 9 Zoll über die gewöbnliche Höhe. 
Beſuch des Königs Friedrich Wilhelm I. in Stettin. 
wird im königlichen Schloſſe in Stettin den römiſch⸗ 
katholiſchen Einwohnern (ca. 200 Seelen) ein großer 
Saal zur Ausübung ihres Gottesdienſtes eingerichtet. 
werden das Conſiſtorium und das Hofgericht von 
Stargard nach Stettin verlegt. 

Bau der Hauptwache auf dem Heumarkte. 

Johann Ludwig Kiſtmacher, Bürgermeiſter bis 1768. 
Verhandlungen bis 1742 wegen des faſt dreihundert⸗ 
jährigen Zwiſtes zwiſchen Stettin und Stargard, 
betreffend die Ihna⸗Schiffahrt, und deffen endliche 
Entſcheidung zu Gunſten Stargards. 

1739/0 iſt im Winter die Oſtſee mit haltbarem Eiſe bis 
zum Sunde paſſirbar. 

1740-1786 Friedrich II. (der Große), geboren 24. Januar 1712, 
geſtorben 17. Auguſt 1786. 
1740 Huldigung des Königs in der St. Marien-Kirche 
Stettin. 


GE 


1740 wird die Swine als Haupteinfahrt der Oder ſchiff— 
bar gemacht und Swinemünde nach Vollendung 
koſtſpieliger Hafenbauten 1746 zum Seehafen erklärt. 

1746—1754 werden die Colonien Schwabach, Schwanken⸗ 
heim, Langenberg, Kamelshorſt, Friedrichsdorf, 
Wilhelmsfelde, Lankenfelde, Finkenwalde und Friedens- 
burg auf trocken gelegtem Bruchland angelegt und 
den Coloniſten vom Magiſtrat zu Erbzins übergeben. 

„ werden die erſten Kartoffeln bei Stettin angepflanzt. 

1747 wird das Gymnaſium Carolinum, feit 1720 könig⸗ 
lich preußiſches Gymnaſium, durch neue Gebäude 
zu Wohnungen und Sälen vergrößert und dieſe 
Bauten 1750 vollendet. 

1749 David Friedr. Mattheus, Bürgermeiſter, ſtirbt 1770. 

1751 Ad. Joachim Sander, Landrath, ſtirbt 1769. 

„ beträgt der Werth des rohen und verarbeiteten 
Holzes, welches von hier ſeewärts ausgeführt wird, 
303 211 Thaler. 

1752 Bau der Minifterial-Schule in der Mönchenſtraße. 

„ Aufhebung der Stapelgerechtigkeit. 

„ betrug der Werth der in Stettin ſeewärts einge- 
führten ausländiſchen Waaren 1969429 Thaler 
13 Gr. 9 Pf., die Ausfuhr 190 172 Thaler 18 Gr. 
4 Pf. 


„ errichtet der Seifenſieder und Beiſitzer des laſtadi⸗ 


ſchen Gerichts, R G. Sternberg, auf der Laſtadie 


eine neue Schule, die den Namen des Stifters 
führt. 

1757 während des ſiebenjährigen Krieges kommt die Ge- 
mahlin des Herzogs Friedrich Eugen von Wiirttem- 
berg von Treptow a. Rega, wo derſelbe als Chef 
des Dragoner-Negimelts in Garniſon lag, nach 
Stettin, bewohnt das Haus des Präſidenten 
von Grumbkow (Witzlow'ſches) am Roßmarkt und 
kehrt erſt 1763 wieder nach Treptow zurück. 


ma 
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1759 25. October wird die Großnichte des Königs, nad- 
herige Kaiſerin von Rußland, Maria Feodorowna 
(Sophie Dorothea Auguſte Louiſe, Prinzeſſin von 
Württemberg, Gemahlin des Kaiſers Paul) im Hauſe 
des Präſidenten von Grumbkow, Roßmarkt Nr. 722 
(jetzt Nr. 2, Witzlow's Erben gehörig), zu Stettin 
geboren. 

1762 ſehr hohe Kornpreiſe in Folge der Kriegs- 
zeiten und der in Umlauf befindlichen ſchlechten 
ſächſiſchen Münze; Weizen koſtet 128 Thaler, 
Roggen 112 Thaler, Gerſte 92 Thaler, Hafer 
57 Thaler per Wispel. 

1763 9. Juli wird das fünfhundertjährige Jubiläum des 
Beſtehens der St. Marien⸗Kirche unter regſter Theil- 
nahme der geſammten Einwohner begangen. 

1766 Errichtung der General-Tabacks-Adminiſtration in 
dem Haufe der Kleinen Domſtraße neben dem 
Gouvernements⸗Hauſe. 

1768 Stanislaus Joachim Trendelenburg, Bürgermeiſter, 
bis 1781. 

1769 wird das Provinzial-Bank-Comtoir in Stettin 
errichtet. 

„ Johann David Blindow, Landrath, ſtirbt 1772. 

1770 Mißwachs und Theuerung. 

„ eine Korn Handlungs Compagnie. wird in Stettin 
errichtet. 

„ Johann Friedrich Pauli, Landrath, ſtirbt 1791. 

1772 Gotthilf Böhmer, Bürgermeiſter, ſtirbt 1796. 

1774 errichtet die franzöſiſche Colonie ein Waiſenhaus in 
Stettin. 

„ wird das Jageteuffel'ſche Collegiat-Gebäude in der 
Kleinen Domſtraße Nr. 5 neu erbaut. 

1776 find in Preußiſch-Pommern 705 Pfund rohe Seide 
gewonnen worden. i 

16 


1777 wird die große Kaſerne vor dem Heilige- Geiftthor 

auf dem ſogenannten Ochſenberge erbaut. 
zählt die Stadt 1527 Häuſer und Buden. 
1568 Häuſer und Buden mit 14670 Einwohnern. 
wird die preußiſch-pommerſche Landſchafts-Direction 
und Credit⸗Caſſe in Stettin errichtet, wozu König 
Friedrich II. 200000 Thaler ſchenkt, und am 
13. März 1781 beginnt ſie ihre Thätigkeit in dem 
vom General von Puttkamer erworbenen Hauſe 
Mönchenſtraße 14, welches 1870 neu erbaut wird. 
im Frühjahr kommt das erſte ſchleſiſche Eiſen nach 
Stettin. 
9. Juli Morgens und am 26. Juli Abends ſchlägt 
der Blitz in den Thurm der St. Marien-Kirche, 
ohne zu zünden. 
im December ſtirbt Herzog Auguſt Wilhelm von 
Braunſchweig⸗Bevern in Stettin; feine Leiche wird 
nach Braunſchweig überführt. 
beträgt die Zahl der aus See in Stettin einkom⸗ 
menden Schiffe 1136, und der von Stettin in See 
gehenden 1215. 
ſind in Stettin 1558 Private Häufer. 
überweift die Drafoer Compagnie ihr Vermögen, 
beftehend in 135 Thaler 4 Gr. 5 Pf. nebſt einer 
Obligation von 66 Thaler 16 Gr. und einer Wiefe 
an der Swante, an das Seglerhaus. 
ſind von hier 1096 Hauptſchiffe, davon 75 mit 
Ballaſt, und 509 Leichter ausgegangen und 321 
Hauptſchiffe, 826 mit Ballaſt und 332 Leichter 
eingegangen. 
4. November Beſtätigung des Feuer-Societäts-Regle⸗ 
ments für das Herzogthum Hinterpommern und 
Fürſtenthum Camin. 

3 ſind von Stettin 1134 Hauptſchiffe beladen, 75 

mit Ballaſt und 406 Leichter ausgegangen und 


1734 


1786—1797 
1786 


1788 
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346 Hauptſchiffe beladen, 840 Schiffe mit Ballaſt 
und 410 Leichter beladen eingekommen. 
20. September erläßt die pommerſche Kriegs- und 


Domainen-Kammer ein Verbot gegen die Einführung 


verſchiedener auswärtiger Fabrikwaaren zum ein- 
heimiſchen Verbrauch. 

ſind von Stettin ausgegangen: 

1159 Hauptſchiffe mit Ladung, 123 mit Ballaſt, 
1136 $ ee 6 

und angekommen ſind aus See: 

355 Hauptſchiffe und 805 mit Ballaſt beladene Schiffe, 


5 341 It I 782 " " It n 
5 Wiederaufbau des St. Petri- Hospitals in der 


Kloſterhofſtraße. 
29. October hundertjährige Jubiläums-Feier der 
franzöſiſch-reformirten Gemeinde, Feſt-Gottesdienſt 
und Feſtmahl im Hauſe des Kreis- und Domainen- 
raths Zimmermann. 

Anfang Mai ſehr hoher Waſſerſtand der Oder, 
264 em über die gewöhnliche Höhe derſelben, 
ſo daß der Gottesdienſt auf der Laſtadie ausgeſetzt 
werden mußte. Der Verkehr von hier nach Damm 
auf dem gepflaſterten Fahrweg und deſſen 21 Brücken 
wird vom 28. April bis 12. Mai völlig gehemmt 
und die Poſten und Reiſenden müſſen ihren Weg 
vom 29. April an in Oderkähnen und Heuern über 
den Dammſchen See nehmen. 

Friedrich Wilhelm II., geboren am 25. September 
1754, geſtorben am 16. November 1797. 

25. September nimmt der Staatsminiſter von 
Hertzberg (in Vertretung des Königs) die Huldigung 
der pommerſchen Stände in der St. Marien-Kirche 
entgegen. 

ſind in Stettin aus See angekommen 1266 Schiffe, 
nämlich 883 beladene Hauptſchiffe und 383 Leichter— 
16* 
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ſchiffe, ausgegangen find 1360 Schiffe, nämlich 
969 beladene Hauptſchiffe, 68 mit Ballaſt und 
323 Leichterſchiffe. dr 
1789 9. Juli wird der St. Marien-Kirchthurm durch 
Blitz entzündet und die Kirche total zerſtört. 
„ find in Stettin 1584 Privat⸗Häuſer. 
1790 29. December wird vom Magiſtrat in nachſtehenden 


Wirthshäuſern ein Verzeichniß nebſt Taxe ange- 3 
ſchlagen: 

I. Claſſe: Zimmer Stallung 
Engliſches Haus, Breiteſtraße, 7 16 Pferde 
Die Drei Kronen, = 11 80 „ 
St. Petersburg, A EZ 180 
Der Goldene Löwe, Mühlenſtraße, 9 24 „ ) 

i, Der Schwarze Adler, Gr. Laſtadie, 3 30 „ h 

Die Drei Polen, 5 0 = 
Der Goldene Stern, Speicherſtraße, 4 24 „ 

II. Claſſe: 
Der Goldene Anker, Holzbollwerk, 3 — „ x 


Das Braune Roß, Gr. Laftadie, 2 24 „ 
Der Goldene Stern, Breiteſtraße, 3 28 „ 


Das Paar Tauben, Hithnerbeinerftrage,1 — u 
Der Goldene Lachs, Am Mehlthor, 2 — „ 
Die Sonnenblume, Gr. Laſtadie, 2 aa 
Der Grüne Baum, S 3. 24 
III. Claſſe: 
Der Goldene Hirſch, Breiteſtraße, 1 16 „ 
Das Goldene Schiff, Laſtadie, 1 — 5 | 


Außerdem verſchiedene Brauereien und Branntwein- 

Brennereien mit je 1 Zimmer und Stallungen zu 

16 bis 20 Pferden. ~ 
1791 ſteht die Stadt im Feuer-Societäts⸗Kataſter im An- 
ſchlage mit 3 125 775 Thalern; es find 158 öffent- 
liche und Privat⸗Brunnen in der Stadt vorhanden. 
Johann Wilhelm Redtel, Landrath, ſtirbt 1799. 


™ 


1791 


1792 


1793 


1794 


Ui 
1796 


1796 -- 1840 


1799 
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jind in Stettin eingegangen: 

a) 506 Schiffe mit Gütern, 

b) 545 „ „ Ballaſt, 

c) 659 Leichterſchiffe, 
Summa 1710 Schiffe mit einem Waaren-Werth 
von 3983 130 Thalern; dagegen ausgegangen: 

a) 889 Schiffe mit Gütern, 

8 „ Ballaſt, 

c) 366 Leichterſchiffe, 
Summa 1363 Schiffe mit einem Waaren-Werth 
von 1906126 Thalern. 
an Feuerlöſch⸗Anſtalten find in Stettin 14 metallene 
und 2399 hölzerne Spritzen, 2132 Leitern, 2593 
lederne Eimer, 1244 Hacken und 1244 Waſſerkufen. 
hat Stettin 451 Arme, welche aus der Armenkaſſe 
eine wöchentliche Unterſtützung erhalten. 
26. Auguſt feiert der Kommerzienrath Iſaac Salingrée 
in Stettin ſein fünfzigjähriges Handlungs⸗Jubiläum. 
27. April ſtirbt auf ſeinem Gute Woitſik der General- 
Landſchaftsrath Carl Albrecht von Liebeherr, welcher 
ſich um die pommerſche Literatur hoch verdient 
gemacht. 
10. October wird das Marmor⸗Standbild Friedrichs II., 
von Schadow angefertigt, auf dem Grünen Parade- 
platz enthüllt. 
ſchenkt der König dem Berkhofſtift zum Bau eines 
neuen Hauſes am Roſengarten Baumaterialien im 
Werthe von 2433 Thalern. 
find in Stettin 1586 Privat⸗Häuſer. 
Johann David Bracht, Landrath. 
hat Stettin 12 569 Einwohner. 
Friedrich Wilhelm III., geboren am 3. Auguſt 1770, 
geſtorben am 7. Juni 1840. 
Müller, Landrath, ſtirbt 1803. 


bezieht das königliche Poſt-Amt das Haus Große 
Domſtraße 22. 
1802 Einweihung des Friedhofes vor dem Königsthor; 


erſte Leiche der Syndicus Böttcher, geſt. 9. Auguſt. 
1803 Wulſten, Bürgermeiſter, ſtirbt 1807. 
1805 8. April erläßt Bürgermeiſter und Rath ein Regle— 
ment und Taxe für die Gaft- und Wirthshäuſer 
in Stettin; es ſind deren: 


der Graue Lachs, Am Mehlthor, 
der Prinz von Preußen, Gr. Laſtadie, 
das Braune Roß, 65 

der Grüne Baum, i 

die Seejungfer, Haveling, 

1 der Wilde Mann, „ A 
die zwei Tauben, Neue Wiek, 
das Preußiſche Schiff, Baumſtraße, 
das Däniſche Schiff, D 
.das Schiff, 


I. Claſſe: 


das Engliſche Haus, Gieſe, Breiteſtraße, 
. die Drei Kronen, Biancone, x 

. Stadt Petersburg, Brehmer, be 

. Hotel de Pruffe, Conrad, Mühlenſtraße, 
die Drei Polen, Theel, Gr. Laſtadie. 


II. Claſſe: 


der Goldene Hirſch, Cochois, Breiteſtraße, 
der Goldene Löwe, Fetting, Mühleunſtraße, 
der Große Hirſch, Neth, Y 

der Goldene Stern, Haſubert, Speicherſtraße 


(Laſtadie), 


der Schwarze Adler, Neumann, Gr. Laſtadie, 
die Sonnenblume, Guſtenberg's Wwe., „ 
die zwei Goldenen Anker, Puſt, Holzbollwerk. 


III. Claſſe: 
A. welche logiren: 


1806 


— 


B. Ausſpannungen: 

11. das Schwarze Roß, Breiteſtraße, 
12. das Ordonnanz-Haus, „ 
13. die Grüne Eiche, Kuhſtraße, 
14. der Halbe Mond, Roßmarkt, 
15. der Goldene Adler, Breiteſtraße, 
16. der Weiße Schwan, Bauſtraße, 
17. der Goldene Lachs, Baumſtraße. 
bei der Anweſenheit des Königs Friedrich Wilhelm III. 
und der Königin Louiſe vom 8. bis 12. März große 
Feſtlichkeiten in Stettin; die Majeſtäten nehmen 
Wohnung im Landhauſe, Louiſenſtraße. Zu Ehren 
und zum Gedächtniß dieſes Beſuchs der Stadt wird 
der Name der Mühlenſtraße in Louiſenſtraße und 
der Grüne Paradeplatz nebſt dem Anklamer Thor 
in Königs⸗Platz und Königs⸗Thor umgetauft. 
19. October paſſirt die Königin Louiſe durch 
Stettin auf der Flucht von Berlin nach Cüſtrin 
unter Schutzgeleit des ſtettiner Kaufmanns von Eſſen. 
30. October wird die Feſtung Stettin mit einer 
Beſatzung von 5284 Mann durch den preußiſchen 
Gouverneur, General-Lientenant von Romberg, ohne 
verſuchten Widerſtand den Franzoſen unter Befehl 
des Generals Laſalle übergeben. 
Johann Ludwig Kirſtein, Oberbürgermeiſter, bis 
1828. 
29. October bis 30. November 1808 betragen die 
der Stadt auferlegten Contributionen: 
1. von der Stadt und Thlr. Sgr. Pf. 

Roftereigenthum .... 109499 — —3 
2. von der Kaufmannſchaft 1667682 20 11 
durch Einquartierung . 1485168 16 57 
4. an ſonſtigen Lieferungen 376476 1 11 


Summa 3638826 15 3d 


> Oo 


1807 


1808 


1809 


Obgleich feit December 1808 die Verpflegung der 
franzöſiſchen Garniſon der Staat allein übernimmt, 
ſo ſteigt dennoch obige Summe bis zum Frühjahr 
1813 auf 4273500 Thlr., zu dieſer Summe die 
Belagerung mit neuen Verluſten 981435 Thlr., ſo 
daß der Geſammt-Verluſt der Stadt Stettin 
5254935 Thlr. bis zum 5. December 1813 beträgt 
und außerdem der Verluſt der ſeit 1805 confiscirten 
Schiffe Stettins noch die Höhe von ca. 700 000 Thlr. 
erreicht. 
1. April betragen nach der Quartier-Reviſion die 
Miethen, welche in dieſem Jahre mit Ausnahme 
der Wielen gezahlt ſind, 
38 848 Thlr. für Wohnungen über 30 Thlr. 
12692 und o unter 30 „ 
19. Januar iſt der deutſche Kunſthiſtoriker Theodor 
Kugler in Stettin geboren, derſelbe ſtirbt 1858 in Berlin. 
19. November Einführung der Städte-Ordnung. 
18. März erſte Stadtverordneten-Verſammlung im 
großen Rathsſaale; wegen Raummangel wird die— 
ſelbe am 10. Auguſt in das zweite Stockwerk des 
Spritzenhauſes am Kohlmarkt verlegt. 
Michael Friedrich Redepenning, Bürgermeiſter, bis 
1824. 
wird das Stadtgericht eine königl. Behörde. 
23. Januar wird ein neues Polizei-Reglement für 
Stettin genehmigt. 
29. September conſtituirt ſich die Geſellſchaft zur 
Anlegung und Unterhaltung der öffentlichen Anlagen 
Stettins; am 7. Mai 1825 wird dieſelbe durch 
Vermittelung des Oberpräſidenten Sack in den 
heutigen „Anlagen- und Verſchönerungs Verein“ zu 
Stettin umgewandelt. 
wird der ſtettiner Leinſamenſtapel als letzter Reſt 
der Niederlagsgerechtigkeit aufgehoben. 
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im Frühjahr erreicht die Einquartierung der franzö⸗ 
ſiſchen Truppen, während ihres Durchzuges nach 
Rußland, in Stettin die größte Höhe. 

in der Nacht vom 10. zum 11. September Ein⸗ 
äſcherung der während der Occupation als Fourage⸗ 
Magazin benutzten St. Nicolai-Kirche. 

15. Februar wird Stettin in Belagerungs-Zuſtand 
erklärt. 

27. Februar zeigen ſich die erſten Koſaken vor der 
Stadt, 

7. März die erſten preußiſchen Truppen. 

15. März kündigt der preußiſche Major von Platen 
mit einem Trompeter die Feindſeligkeiten preußiſcher 
Seits an. 

20. März wird mit dem Abbruch der Vorſtädte 
und mehrerer außerhalb der Feſtung belegenen 
Gebäude der Anfang gemacht. 

30. März Beginn der Feindſeligkeiten. 

16. April große Feuersbrunſt in der Unterwiek, 
welche bedeutende Vorräthe an Stab- und Nutzholz, 
ſowie einen Theil des Dorfes Grabow zerſtört. 

12. Mai, einem Bußtage, Ausfall der Franzoſen 
auf die Batterien der Belagerer, welcher unter 
bedeutendem Verluſt der Erſteren zurückgeſchlagen 
wird und wobei wiederum ein Theil Grabows 
niederbrennt. 

vom 8. Juni bis 20. Auguſt Waffenſtillſtand. 

9. Juni erſte Conferenz im Dorfe Torney zwiſchen 
der franzöſiſchen Generalität und dem preußiſchen 
General von Tauentzien. 

in der Nacht vom 28. zum 29. Juni werden die 
Oberbürgermeiſter Kirſtein, Bürgermeiſter Rede⸗ 
penning und Bankdirector Sebert verhaftet und als 
Geißeln nach Fort Preußen gebracht, da die gefor- 
derte Contribution wegen Unvermögens der Bürger 
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nicht gezahlt werden fann; erft am 3. Juli werden 
die Genannten ihrer Haft wieder entlaſſen. 

30. Juni verläßt in Uebereinkunft mit dem Grafen 
von Tauentzien ein Theil der Einwohner großer 
Theuerung wegen die Stadt. 

20. Auguft nach Ablauf des Waffenſtillſtandes 
beginnen die Feindſeligkeiten wieder. 

in der Nacht vom 24. zum 25. Auguft brennen 
die Franzoſen Torney nieder. 

20. Auguſt werden das ſchöne Velthuſen'ſche Garten— 
haus, ein Theil der Oberwiek, einige Windmühlen, 
ſowie der große Kirchhof raſirt. d 

29. Auguſt, 5., 17. und 20. September verläßt 
wiederum ein großer Theil der Einwohner wegen 
Mangel an Lebensmitteln die Stadt. 

3. October wird auf dem Paradeplatz ein franzöſiſcher 
Deſerteur erſchoſſen. 

27. October erſcheint eine Proklamation des fran— 
zöſiſchen Gouvernements an die Einwohner und 
Soldaten, worin beſonders Letztere zur Standhaftigkeit 
und Ergebenheit, da ſie ſchon am Nothwendigſten 
Mangel leiden, aufgefordert werden. 

15. und 17. November finden Conferenzen im königl. 
Salzſpeicher in der Oberwiek wegen Regulirung 
der Capitulationspunkte zwiſchen dem Oberſten von 
Loſſau und Major von Kleiſt preußiſcher Seits 
und dem franzöſiſchen Commandanten Dufreſſe und 
Oberſt Berthier ſtatt. 

21. November findet die dritte und letzte Conferenz 
ſtatt, in welcher endlich die Capitulation zu Stande 
kommt, in Folge deſſen die Franzoſen am 5. De- 
cember zum Berliner Thor auszumaſchieren haben, 
vor demſelben die Gewehre ſtrecken und als Kriegs— 
gefangene nach dem rechten Weichſelufer abgeführt 
werden. 
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nach einer von der Polizei im Januar d. J. ver- 
fügten Aufnahme beträgt in den 17 Bezirken der 
Stadt die Einwohnerzahl ca. 22000 und Ende 
November in Folge der mehrfachen Auswanderungen 
nur noch ca. 6000 Selen. 

1. December findet die Uebernahme der in der Stadt 
befindlichen franzöſiſchen Artillerie-, Munitions. und 
Fourage-Beſtände ſeitens preußiſcher Commiſſaire ftatt. 
4. December werden die Wachen an den Thoren 
der Stadt mit preußiſchem Militair beſetzt und ein 
großer Theil der ausgewanderten Einwohner kehrt 
in die Stadt zurück. 

5. December Morgens 9 Uhr marſchirt die franzö⸗ 
ſiſche Beſatzung zum Berliner Thor hinaus, ſtreckt 
vor demſelben die Waffen und um 12 Uhr Mittags 
rücken unter dem Glockengeläute aller Kirchen die 
preußiſchen Truppen unter Befehl des Generals 
von Plötz in die Stadt. Der Zug bewegt ſich durch 
das Berliner Thor, die Breiteſtraße, Reifſchlägerſtraße 
über den Heumarkt, die Schuhſtraße hinauf über 
den Kohlmarkt, einen Theil der Mönchenſtraße über 
den Roßmarkt durch die Louiſenſtraße bis auf den 
Königsplatz. Hier formiren die eingerückten Truppen 
einen Kreis um die Generalität und ſingen den 
erſten Vers des Liedes: „Herr Gott dich loben wir“. 
Nach Beendigung deſſelben begiebt ſich der General 
von Plötz in ſein Quartier im Witzlow'ſchen Hauſe 
am Roßmarkt, wo Empfang und Begrüßung der 
Mitglieder des Hofgerichts, des Magiſtrats, der 
Stadtverordneten und ſonſtiger Spitzen der Behörden 
ſtattfindet. Am Abend ift eine allgemeine Illumi— 
nation der Stadt und lauter Jubel der Bevölkerung 
auf den Straßen. 

werden die königliche Regierung, das Conſiſtorium 
und das Appellationsgericht wieder von Stargard, 
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1816 


1817 


1819 


1820 


wohin diefelben während der Occupation und Be- 
lagerung übergeſiedelt ſind, nach Stettin zurückverlegt. 
in Folge Verordnung vom 30. April bildet Stettin 
einen beſonderen Stadtkreis und die Beſtellung 
eines Landraths wird erforderlich. 

16. März wird die Bibelgeſellſchaft in Stettin 
gegründet. 

hat der Katzenpfuhl noch feſte Ufer, die Länge 
deſſelben beträgt 37 ½¼ Ruthen und die Breite 
16 Ruthen, mithin einen Flächeninhalt von 600 
Ruthen = 86400 7] Fuß. Er ijt 1875 entwäſſert. 
wird die Pommerſche Provinzial⸗Zucker⸗Siederei auf 
Actien von ſtettiner Kaufleuten gegründet. 

im Herbſt wird das Innere der Schloß Kirche 
erneuert. 

17. bis 20. Mai beſucht der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm als Statthalter von Pommern Stettin 
zum erſten Mal. 

18. Mai wird der Grundſtein zum Bau einer 
Kaſerne zwiſchen den Frauenthoren gelegt. 

11. Juni erfreut Stettin ſich nach Verlauf von 
16 Jahren wieder des Beſuchs des Königs Friedrich 
Wilhelm III. 

werden die drei alten Handels-Compagnien der 
Drafer, Elboger und Falſter aufgelöft. 

3. Auguſt findet die 100 jährige Jubelfeier der 
Vereinigung Hinterpommerns mit dem bisherigen 
ſchwediſchen Vorpommern und die damalige Huldigung 
für König Friedrich Wilhelm I. ſtatt. 

der Oberpäſident Sack wird zum Ehrenbürger der 
Stadt ernannt. 

15. November erfolgt die Beſtätigung der Statuten 
der Corporation der Stettiner Kaufmannſchaft. 
Erbauung des Polizei⸗Gefängniſſes (Cuſtodie) in 
der Heilige-Geiſtſtraße. 
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1822 


1825 


1827 


1828 


bis 1827 wird die erſte Chauſſee in Pommern ge- 
baut und zwar von Gartz nach Stettin. 

15. November Gründung des iſraelitiſchen Wohl- 
thätigkeits⸗Vereins. 

erhält Stettin ſein altes Recht als Landſtand wieder. 
wird im October der Holzbau der, beiden Molen 
in Swinemünde vollendet, deren Ueberpflaſterung 
mit Granitblöcken erſt 1829 beendigt. 

Einrichtung der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 

wird laut Beſtätigung vom 24. Auguſt die Nitter- 
ſchaftliche Privatbank gegründet. 

Andreas Friedrich Maſche, Bürgermeiſter, von 1832 
bis 1845 Oberbürgermeiſter. 

15. Juni conſtituirt ſich die Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. 

15. Juni 700jährige Gedächtnißfeier der Einführung 
des Chriſtenthums. 

29. September wird der Bau der Otto-Schule aus 
Veranlaſſung der 700jährigen Gedächtnißfeier der 
Bekehrung der Pommern zum Chriſtenthum beſchloſſen. 
9. Juni erhält der Frauendorfer Weinberg bei Anweſen⸗ 
heit des Kronprinzen, ſpäteren Königs Friedrich 
Wilhelm IV. mit ſeiner Gemahlin Eliſabeth den 
Namen „Eliſenhöhe“. 

20. Juni wird der ſtettiner Stadtkreis aufgelöſt 
und mit dem Randower Kreiſe vereinigt. 

wird die Polizei eine königliche Behörde, die Ver⸗ 
waltung derſelben aber dem Magiſtrat der Stadt 
Stettin übertragen. 

wird das Budenhaus am Bollwerk an Stelle des 


alten Sellhauſes aus ſtädtiſchen Mitteln erbaut und 


die noch vorhandenen Wafferthore zur Verbreiterung 
der Paſſage am Bollwerk abgebrochen. 

1. April wird das königliche Poſt-Amt von der 
Großen Domſtraße nach dem Königsplatz verlegt. 
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1832 


1833 


1834 
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Heinrich Ferdinand Steinicke, Oberbürgermeiſter, 
bis 1832. 

3. April ſehr hoher Waſſerſtand der Oder, ſo daß 
die Ausgänge der Laſtadie verdämmt werden müſſen. 
wird dem Elendshofe für die Folge der Mame 
Johannishof gegeben. 

wird mit dem Bau des St. Gertrud-Stifts auf 
der Laſtadie begonnen und 1833 derſelbe vollendet. 
während der Cholera-Epidemie ſterben in Stettin 
275 Perſonen. 

3. Auguſt wird das Rettungshaus in Züllchow bei 
Stettin, eine Anſtalt zur Beſſerung ſittlich verwahr- 
loſter Kinder, eröffnet. 

werden das Krankenhaus auf dem Pladrin, das 
Packhofsgebäude auf der Laſtadie und das Militair- 
Lazareth am Schneckenthor erbaut. 

Johann Friedrich Ruth, Bürgermeiſter, bis 1836. 
15. October feierliche Einweihung des durch den 
Baurath Scabell erbauten Marienſtifts-Gymnaſiums, 
wozu der Grundſtein am 24. Auguſt 1830 gelegt 
war. Die Feſtrede hält der Biſchof Dr. Ritſchl. 
3. Auguſt wird der Grundſtein zum Bau des Börſen⸗ 
Gebäudes am Heumarkt gelegt, daſſelbe durch den 
Stadtbaurath Kremſer im Juni 1836 vollendet und 
die Börſen-Verſammlungen der Kaufleute aus dem 
Schützenhauſe bezw. Garten, wo dieſelben abgehalten 
wurden, am 19. September 1836 in das neue 
Gebäude verlegt. Die Zahl der corporirten Kauf- 
leute beträgt 1836: 261 Mitglieder. 

wird von der Kaufmannſchaft dem verſtorbenen Ober- 
präſidenten Sack zu Ehren in den Anlagen vor dem 
Königsthore ein Denkmal errichtet. 

18. März wird von den ſtädtiſchen Behörden die 
25jährige Jubelfeier der Einführung der Städte- 
ordnung würdig gefeiert. 


H 


$F — ——— FÄ—— 


E Ee cÉ 
> 


1835 14. Auguft erfdeint die erſte Ausgabe der Stettiner 


1838 


1840—1861 


1840 


Börſen⸗Nachrichten, heutige Oſtſee-Zeitung, im Ver- 
lage von Ad. Altvater und Druck von F. Heſſenland. 
19. October erhält die Otto-Schule auf dem 
Schweizerhofe ihr jetziges Gebäude. 

werden die Straßen-Erhöhungen am Pladrin auf 
der Laſtadie regulirt. 

8. März erfolgt zum erſten Mal die öffentliche Ab- 
nahme der Kämmerei-Rechnungen. 

Hans Albert Eduard Schallehn, Bürgermeiſter, bis 
1. April 1863. 

17. Februar wird der General der Infanterie 
Gottlieb Lebrecht von Bepelin, langjähriger Com- 
mandant von Stettin, aus Anlaß jeinesfünfzigjährigen 
Dienſtjubiläums zum hrenbürger der. Stadt ernannt; 
der Feier wohnte der Kronprinz perſönlich bei. 

iſt wiederum eine Cholera-Epidemie in Stettin und 
es ſterben 350 Perſonen. 

wird in der Nähe der Stadt in Grabow durch 
G. E. Meiſter's Söhne die erſte Eiſengießerei be- 
gründet und 1838 unter der Firma „Stettiner 
Eiſengießerei“ in Betrieb geſetzt; 1840 wird die- 
ſelbe Eigenthum der Firma Seydell & von Würden, 
1854 der Firma Möller & Holberg und 1872 eine 
Actien-Geſellſchaft. 

im Januar wird der Damm⸗Zoll an den Staat 
abgetreten. 

Friedrich Wilhelm IV., geboren 15. October 1795, 
geſtorben 2. Januar 1861. 

ſtirbt die Prinzeſſin Eliſabeth von Braunſchweig, 
geſchiedene Gemahlin des Prinzen, ſpäteren Königs 
Friedrich Wilhelm II., vom Hofe verbannt, im 
94. Lebensjahre auf Prinzeß⸗Schloß, auch Friedrichs⸗ 
gnade benannt (heutiges Liedertafel-Grundſtück). 


1840 ijt die Tiefe des Fahrwaſſers bis Swinemünde 
durchſchnittlich 4,0 m, fo daß nur kleinere Seeſchiffe 
direct bis Stettin gelangen können und größere 
Schiffe in Swinemünde geleichtert werden müſſen. 
19. September Beſuch des Königs und feſtlicher 
Empfang in Stettin; zu der am 15. October in 
Berlin ſtattfindenden Huldigung ſendet die Stadt 
den Oberbürgermeiſter Maſche und Stadtverordneten- 
Vorſteher Görlitz als Abgeordnete. 

15. October wird die Friedrich-Wilhelm⸗Schule auf 
dem Grunde des ehemaligen Weißen Mönchenkloſters 
in der Mönchenſtraße eröffnet. 

Beginn des Baues der Bahnſtrecke der Berlin- 
Stettiner Eiſenbahn laut General-Verſammlungs⸗ 
Beſchluß vom 13.— 15. Juni. 

27. April erwirbt die Direction der Berlin-Stettiner 
Eiſenbahn zur Anlegung des Bahnhofes das Grund- 
ſtück des verſtorbenen Oberpräſidenten Sack, welches 
in deſſen Beſitz am 8. April 1823 von dem Kauf⸗ 
mann Joh. Ferd. Velthuſen gelangt war. 

Stiftung des Geheimraths Friedrich Wilhelm Salingré, 
urſprünglich 50000 Thaler. 

wird der die Oder mit dem Dammanſch verbindende 
Durchſtich, die „Königsfahrt“, in einer Breite von 
56,5 m und 5,0 m Tiefe hergeſtellt und hierdurch 
die Schiffahrt, welche nunmehr die „Enge Oder“ 
nicht mehr zu paſſiren brauchte, weſentlich gehoben. 
wird das Fahrwaſſer der Oder auf 4,4 m vertieft, 
dieſe Arbeit jedoch erſt 1846 vollendet. 

15. Auguſt trifft der König Friedrich Wilhelm IV. 
zur Eröffnungsfeier der Berlin-Stettiner Eiſenbahn 
mit dem erſten Eiſenbahnzuge von Berlin in 
Stettin ein. 

zählt Stettin 1717 Häuſer. 


1844 


1845 


1846 


läßt der Kaufmann J. G. Voigt den Platz vor der 
St. Peter⸗ und Paul⸗Kirche auf feine Koſten mit 
Anlagen verſehen und daſelbſt 4 Bänke aus Sand⸗ 
ſtein aufſtellen. 

wird der Bau der Stettin-Stargarder Eiſenbahn 
bis Poſen fortgeſetzt. 

gemäß Cabinets⸗Ordre vom 9. Januar werden die 
Feſtungswerke erweitert und mit dem Aufbau der 
Neuſtadt wird begonnen. 

W. H. L. Wartenberg, Oberbürgermeiſter, bis 1849. 
iſt ein ſehr ſtrenger Winter, die erſten Seeſchiffe 
aus Swinemünde treffen erſt am 17. April hier ein, 
der Waſſerſtand der Oder iſt im Frühjahr ſehr 
hoch, ſo daß die unteren e e überſchwemmt 
ſind und die Landverbindung mit Damm in Folge 
deſſen zeitweiſe unterbrochen iſt. 

wird mit dem Bau des Schauſpielhauſes am Königs⸗ 
platz durch den Oberbaurath Langhans und Bau⸗ 
meiſter Degner begonnen und daſſelbe am 21. October 
1848 eröffnet. 

1. Mai wird die Eiſenbahnſtrecke bis Stargard 
eröffnet. 


7 erwirbt die Stadt „Eliſenhöhe“ bei Frauendorf. 


finden Theuerungs-Unruhen Eartoffel⸗ Krawall) in 
Stettin ſtatt. 

14. März erſte öffentliche Sitzung der Stadtver- 
ordneten in der Aula des Marienſtift-Gymnaſiums. 
wird der Bau der ſtädtiſchen Gasanſtalt vollendet; 
am 23. April findet ihre Inbetriebſetzung ſtatt 
mit 593 öffentlichen Laternen und 2100 Privat⸗ 
flammen, welche 368 000 cbm im Jahr conſumiren. 
Ende 1884 find 1819 öffentliche und 618 Privat- 
Laternen und ca. 30000 Privatflammen mit einem 
Conſum von 4315000 ebm im Betriebe. 
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1848 Blokade des ſwinemünder Hafens durch die däniſche 


Fregatte „Hawfruen“. 
10. Auguſt wird die Eiſenbahnſtrecke von Stettin 
bis Poſen eröffnet. 

ſterben an der Cholera 595 Perſonen. 

graſſirt die Cholera abermals in Stettin; es ſterben 
643 Perſonen. 

Carl Albert Hering, Oberbürgermeiſter, bis 11. Auguſt 
1867. : 

wird das Dampfſchiff-Bollwerk erbaut und in den 
Jahren 1854 bis 1855 bis zur Frauenthor-Kaſerne 
verlängert. 

wird die Rentenbank für die Provinz Pommern 
errichtet. 

12. September vernichtet eine Feuersbrunſt die 
Stettiner Walzmühle. Schade 300000 Mark. 
wird die telegraphiſche Verbindung mit Swinemünde 
eröffnet. 

Beſuch des Königs Friedrich Wilhelm IV. in 
Stettin. 

die Polizei wird eine königliche Staats-Behörde. 

iſt der an der Oder bei Bredow belegene, ca. 3 km 
von Stettin entfernte, königliche Bauhof für die 
Waſſerbau⸗Inſpection angekauft, um die Bagger und 
Prähme, ſowie die zum Lootſenweſen gehörenden 
Utenſilien dort unterzubringen; 1862 iſt derſelbe ver— 
größert und ein zweites Hafenbaſſin daſelbſt angelegt. 
18. Mai eröffnet der Kronprinz Wilhelm von 
Preußen die erſte pommerſche Kunft- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in Stettin, verbunden mit Thierſchau. 
paſſirt auf der Durchreiſe das ruſſiſche Kaiſerpaar 
Stettin. 

wird in Bredow in der Maſchinen- und Schiffsbau⸗ 
Anſtalt von Früchtenicht & Brock das erſte eiſerne 
Dampfſchiff „Die Dievenow“ erbaut. 
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1852 


259 


die Stadt Stettin und die Vorſtädte ſind in folgende 
17 Bezirke eingetheilt: 
Heumarkt⸗, Königs-, Paſſauer⸗, Berliner-, Wall-, 
St. Jacobi⸗, Louiſen⸗, Doms, Schloß⸗, St. Nicolai⸗, 
Oder⸗, St. Petri- und Unterwiek⸗, Speicher-, St. Ger- 
trud-, Oberwiek⸗, Torney- und Grünhof-Bezirk. 


3 wird mit dem Bau der neuen Brücke vom Eiſen⸗ 


bahn⸗Bollwerk nach der Silberwieſe begonnen, die— 
ſelbe am 1. November 1854 vollendet und dem 
öffentlichen Verkehre übergeben. 

Durchreiſe des Königs zur Eröffnungsfeier der 
königl. Oſtbahn nach Königsberg i. Pr. 

ift Reifſchlägerſtraße 51 die erſte amerikaniſche Näh- 
maſchine in Stettin gegen Eintrittsgeld zu ſehen. 
28. März früh iſt die größte Kälte des Winters mit 
minus 15° R und am 29. März noch minus 12° R, 
am 21. April wird erſt die Seeſchiffahrt eröffnet. 
ſterben in Stettin an der Cholera 971 Menſchen. 
teſtamentariſche Stiftung der Wittwe des Geheimen 
Commerzienraths Tielebein in Züllchow zur Unter— 
bringung von 30 unverheiratheten Bürgerstöchtern. 
die Sperre des Ober- und Unterbaumes wird durch 
den Fiscus aufgehoben; dieſelbe beſtand darin, daß 
oberhalb und unterhalb des Hafens über die Oder 
lange Balken lagen, welche, durch Ketten verſchloſſen, 
den Schmuggel von Fleiſch, Brot und Mehl hinderten. 


das Bollwerk an der Silberwieſe wird erbaut und 


die Straßen daſelbſt werden mit Namen verſehen. 
wird die Telegraphen-Verbindung zwiſchen Stettin 
und Stralſund eröffnet. 
19. September wird die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung nach dem Schulhauſe, Eliſabethſtraße 52, 
verlegt. , 
wird der Bau des Leuchtthurms in Swinemünde 
auf dem öſtlichen Ufer der Swine (Oſternoth-Hafen) 
Lit 
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begonnen und 1858 vollendet; feine Höhe beträgt 
69,5 Meter. 

Einführung der Städte-Ordnung vom 30. Mai 
1853 in Stettin. ; 

Allerhöchſter Erlaß, betreffend die Anlegung der 
goldenen Ehrenketten als Amtsabzeichen für den 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadtverord— 
neten-Vorſteher. 

erhält Stettin das Recht zur Präſeutation eines Ver⸗ 
treters zum lebenslänglichen Mitglied des Herrenhauſes. 


55 vom 24. März bis 20. April ſehr hoher Waſſerſtand 


der Oder, die Bollwerke, Silberwieſe ꝛc. ſind 
überſchwemmt. 

wird der Ortſchaft Grabow die Städte-Ordnung mit 
Ausſchluß von Titel VIII und 1856 die SES 
Verwaltung verliehen. 

wird die Chauſſee nach Pölitz erbaut. 

ſterben an der Cholera in Stettin 478 Menſchen. 

wird das Salingrée-Stift laut Stiftungsurkunde von 
1841 in der Neuſtadt, Neue Wallſtraße 1, erbaut, 
daſſelbe für hülfsbedürftige Perſonen weiblichen Ge- 
ſchlechts, auch Dienſtboten, eingerichtet und zwar 
10 Zimmer für je 1 Perſon, 10 Wohnungen für je 
2 Perſonen und 8 Wohnungen für je 3 bis 4 Per⸗ 
fonen, wozu eine monatliche Pröbe von ca. 6 Mark kam. 
Mißernte. 


56 wird die Handels- Halle am Bollwerk und das 


Brunnenhäuschen des Dr. Otto Schür in den An— 
lagen erbaut. 
werden im Bau vollendet: 
die Kinderheil- und Diakoniſſen⸗Anſtalt, 
das St. Johannis⸗Kloſter, Eliſabethſtraße 3, 
das ſtädtiſche Waiſenhaus, Eliſabethſtraße 10, 
die Friedrich-Wilhelm⸗Schule, Eliſabethſtraße 11, 
die Mädchen⸗Schule auf dem Johannishof. 
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1856 wird eine befoldete Feuerlöſch-Wache errichtet. 
„ Gründung und Conceſſions-Ertheilung der Lebens- 
; Verſicherungs-Geſellſchaft „Germania“ und der 
Stettiner Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft „Vulcan“. 
1857 1. Januar werden die Häuſer in der Stadt neu 
numerirt, die Straßen mit neuen Namenſchildern 
verſehen und laut Uebereinkunft zwiſchen Magiſtrat 
und Polizei erhalten in der Altſtadt und Laſtadie 

folgende Straßen neue Benennungen: 
In der Altſtadt: 7 
Neue. Alte. 


1. Am Bollwerk, Dampfſchiffbollwerk, An der 
Bollwerk, Grünen Linde, Bollwerk, 
A 2. Neues Bollwerl, An der Mönchenbrüce, 
Bollwerk, 
3. Fiſcherſtraße, Pflug⸗, Löcknitzer- und Fiſcher⸗ 
ſtraße, : 


4. Heumarktſtraße, Küterſtraße, 
5. Hünerbeinerſtraße, Bollenthor, Aſchweber-„Hüner⸗ 


beinerſtraße, 
6. Mittwochſtraße, Hackenſtraße, Mittwochſtraße 
und Neuetief, “4 
T. Kleine Oderſtraße, Hackſtraße, Nagelſtraße, Kleine | 
Oderſtraße, i 


8. Papenſtraße, Große und Kleine Papenſtraße, 
9. Pelzerſtraße, Altböterberg und Pelzerſtraße, 4 
10. Petrikirchenſtraße, Petrikirchenſtraße und Kloſter— | 
hof (zum Theil), | 
11. Roſengarten, Roſengarten und Röddenberg, 
12. Roßmarktſtraße, Bullenſtraße u.Roßmarktſtraße, 
13. Schuhſtraße, Oberhalb der Schuhſtraße und 
Schuhſtraße, 
14. Schulzenſtraße, Grapengießerſtraße und 
Schulzenſtraße, 


5. Splittſtraße, Splittſtraße und Haveling, 
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2832 


Neue. Alte. 
16. Wallgaſſe, Wallſtraße. 
17. Große Wollweber-Kuhſtraße, Bauſtraße, Große 

ſtraße, Wollweberſtraße, 

auf der Laſtadie: 
18. Parnitzſtraße, Verbindung zwiſchen dem Par- 
nig- und Ziegenthor, 
19. Am Schlachthofe, Am Sellhofe, 
20. Speicherſtraße, Speicherſtraße und An den 
Speichern, i 

21. Wallſtraße, An d. Pladderine u. Wallſtraße. 
laut königlicher Verordnung vom 16. März ſcheidet 
die Stadt Stettin aus dem Randower Kreisverbande 
und bildet einen ſelbſtſtändigen Stadtkreis. 
Ablöſung des Sundzolles an Dänemark. 
findet in Stettin eine Induſtrie-Ausſtellung, ver- 
bunden mit Thierſchau, Datt, zu deren Beſichtigung 
der König Friedrich Wilhelm IV. und der Prinz 
von Preußen anweſend ſind. 
wird der Stadt das Eigenthumsrecht der Ufer an 
der Oder und ihren Nebenflüſſen im Communal⸗ 
bezirk in Folge eines Proceſſes mit dem Fiscus 
zugeſtanden. > 
erſcheint eine neue Polizei- Verordnung, betreffend 
den Schluß der Feſtungsthore. 
Handelskriſis. 
Gründung des Stadt-Muſeums mit ca. 70 Oel⸗ 
gemälden in der Friedrich-Wilhelm⸗Schule. 
im Juni werden die Straßen und Plätze in der 
Neuſtadt mit folgenden Namen verſehen: 


1. Lindenſtraße, 6. Wilhelmſtraße, 
2. Paſſauerſtraße, 7. Friedrichſtraße, 
3. Johannisſtraße, 8. Artillerieſtraße, 
4. Schulſtraße, 9. Bergſtraße, 


5. Albrechtſtraße, 10. Mühlenbergſtraße, 
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1859 
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11. Carlſtraße, 14. Victoriaplatz, 


2 12. Eliſabethſtraße, 15. An der Grünen Schanze, 


13. Kirchplatz, 16. Mauerſtraße, 
17. Charlottenſtraße. 

Vertiefung des „Grünen Graben“ zwiſchen Pladrin 
und Silberwieſe zur Verbindung der Oder mit der 
Parnitz für Seeſchiffe. 
12. November brennt die „Stettiner Dampfmühle“ 
nieder und wird nach dem Wiederaufbau am 
6. October 1859 in Betrieb geſetzt. 
die Peter-Paulkirche erhält durch Munificenz des 
Königs einige Moſaik-Fenſter. 
Prinz Wilhelm von Preußen als Pring-Regent, 
geboren 22. März 1797. 
übernimmt Prinz Friedrich Carl in Stettin ein 
Diviſions-Commando des II. Armee-Corps und 
wohnt im königlichen Schloß. 
20. Mai wird die erfte im Vulcan erbaute Loco- 
motive „Bellona“ an die Stargard-Poſener Eiſen— 
bahn abgeliefert. 
1. Juni findet die Betriebseröffnung der Hinter- 
pommerſchen Eiſenbahn ſtatt. 
2. Juli Beftätiguug der Fiſcherei-Ordnung für die 
Pommern begrenzenden Theile der Oder, des Haffs 
und deren Ausflüße. 
Abbruch des alten Packhof-Gebäudes und Fortfüh— 
rung des Bollwerks an deſſen Stelle bis zur 
Moritz'ſchen Badeanſtalt. 
30. Juli wird ein Reſſortplan über die landräthlichen 
Functionen in dem ſtettiner Stadtkreiſe feſtgeſtellt 
uud von der königlichen Regierung genehmigt. 
1. September werden dem Stadtbezirk Stettin die 
Ortſchaften Kupfermühle mit dem Langengarten 
und Grünthal incorporirt. 


1861 


n 


1860 wird von der Kaufmaunſchaft die Padhofs-Fener- 


wehr errichtet. 

wird der Victoria-Platz planirt. 
erſcheint für Stettin und deſſen Gemeindebezirk eine 
neue Bau⸗Ordnung. 

wird die Breite der Oder unterhalb der Stadt bis 
auf 113 m vergrößert, die Tiefe auf 5 m gebracht 
und dieſe Arbeiten bis 1862 vollendet. 

König Wilhelm I. 

werden die auf dem Fundus des abgebrochenen 
alten Johannis⸗Kloſters neu eutftandenen Straßen 
mit Königſtraße und Kloſterſtraße und auf der 
Laſtadie die ſüdlich vom Sellhaufe und das neue 
Bollwerk vor den drei Sellhäuſern mit Sellhaus⸗ 
Bollwerk benannt. 

28. Januar wird der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
mittelſt Cabinets⸗Ordre zum Statthalter von Pom⸗ 
mern ernannt, die Stadt Stettin ſendet Aufang 
Februar demſelben eine Huldigungs-Adreffe. 

9. September brennt die Stettiner Dampfmühle 
(Neue Mühle) zum zweiten Mal nieder und wird 
am 1. März 1862 wieder in Betrieb geſetzt. 

18. October finden in Stettin aus Anlaß der 
Krönung des Königs⸗Paares in Königsberg große 
Illumination und officielle Feierlichkeiten ftatt. 

1. März tritt das neue Handelsgeſetz in Kraft. 
Umbau des Bahnhof⸗Empfang⸗Gebäudes der Berlin- 
Stettiner Eiſenbahn. 

Einweihung des Johanniter-Krankenhauſes in Züllchow. 
175jähriges Stiftungsfeſt des Schützen-Vereins der 
Handlungs-Gehülfen in Stettin. 

15. Juli beſucht der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
in ſeiner Eigenſchaft als Statthalter von Pommern 
zum erſten Mal Stettin und finden zu Ehren ſeiner 
Anweſenheit vielfache Feierlichkeiten ſtatt. 
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1862 berührt eine japaneſiſche Geſandtſchaft auf ihrer 


1863 


1864 


Durchreiſe nach St. Petersburg die Stadt. 

laut Urkunde vom 18. October, wird „die Ernft 
Wegner⸗Stiftung“, zum Andenken des verftorbenen 
Stadtverordneten-Vorſtehers Ernſt Wegner, aus 
den Mitteln der Kämmereikaſſe begründet. 

wird der Bau des Schulhauſes in der Paffaner- 
Straße vollendet. 

16. März findet die Eröffnung der vorpommerſchen 
Eiſenbahn auf der Strecke Stettin-Paſewalk reſp. 
Angermünde-Anclam und am 26. October auf der 
Strecke Anclam-Stralfund reſp. Züſſow⸗Wolgaſt ftatt. 
Reorganiſation des Nachtwach- und Feuerlöſch-Weſens. 
im September, XXXVIII. Haupt⸗Verſammlung der 
Naturforſcher und Aerzte Deutſchlands in Stettin. 
18. October 50jährige Gedenkfeier der Schlacht bei 
Leipzig. Großartiger Feſtzug der Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, Spitzen der 
Civil⸗Behörden, der Kaufmannſchaft und Gewerke, 
nach dem kleinen Exerzierplatz vor dem Berlinerthor. 
Profeſſor Robert Prutz hält die Feſtrede. 

5. December 50jährige Gedenkfeier der Befreiung 
Stettins von franzöſiſcher Occupation. 

Krieg mit Dänemark und Blokade des Swinemünder 
Hafens. 

21. Mai übernimmt der Kronprinz das Commando 
des II. Armeekorps. 

das Bollwerk von der Haveling bis zur Mönchen⸗ 
brückſtraße wird durch Abbruch der Meiſter'ſchen 
Speicher verbreitert. 

5. Juni begiebt fih der König Wilhelm I. über 
Stettin nach Swinemünde zur Flotten-Revue daſelbſt. 
Stettins Schadenliquidation im däniſchen Kriege 
beträgt 279000 Thaler. 
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1864 laut Reglement vom 22. Juni wird Stettin Sitz 


1865 


1866 


Hi 


der altpommerſchen Feuer-Societät. 
24. Juni wird das pommerſche Muſeum in Stettin 
gegründet. 
laut Cabinets⸗Ordre vom 4. September wird die 
„Pommerensdorfer Anlage“ dem ſtettiner Stadt— 
freife einverleibt. 
ſind in Stettin 2415 Wohngebäude und 843 ge— 
werbliche Gebäude mit einem Nutzungswerthe von 
1541285 Thalern; ſteuerfrei find 341 Gebäude. 
1. Januar tritt die ſtädtiſche Berufs -Feuerwehr 
Stettins in volle Thätigkeit. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm als Commandeur des 
II. Armee-Corps und Statthalter von Pommern 
hält mit ſeiner Gemahlin vom 1. März hier drei 
Wochen Hof im Gebäude des General-Commandos, 
Louiſenſtraße. 
Allgemeine Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung, Er— 
öffnung durch den Kronprinzen am 11. Mai. 
1. Juni Aufhebung des Einzugs- und Bürgergeldes. 
2. November wird die neue Hauptwache am Berliner 
Thor zum erſten Mal bezogen. 
laut Urkunde vom 21. October wird die St. Peter— 
und Paul-Parochie in vier neue Parochien eingetheilt, 
und zwar in: 

1. die St. Peter- und Paul⸗Parochie in Stettin, 

2. die Parochie Grabow a. O., 

3. die Parochie Bredow und Züllchow, 

4. die Parochie Kupfermühle. 
die ſtädtiſche Waſſerleitung wird am 1. November 
dieſſeits der Oder und 1866 auf der Laſtadie in 
Betrieb geſetzt. Bauſumme 358 000 Thaler. 
neue Polizei-Marktordnung. 
Bau des Artillerie-Depöts und des Commandantur⸗ 
Gebäudes in der Neuſtadt. 
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14. März erwirbt die kaufmänniſche Corporation 
für 23000 Thaler die Hauptwache am Heumarkt. 
9. Mai Mobilmachung des II. Armee-Corps. 
Cholera-Epidemie vom 2. Juni bis 10. October, 
welcher 2097 Perſonen zum Opfer fallen. 

vom 25. Juni bis 19. September iſt der Kurfürſt von 
Heſſen hier als Kriegsgefangener. Wohnung im 
Schloß, ſpäter im Hotel de Pruſſe. 

die Kaſerne am Schneckenthor wird für 500 öſter— 
reichiſche Kriegsgefangene eingerichtet. 

17. November Sturmfluth an der Oſtſee-Küſte. 

der Stadt wird vom Fiscus der Victoriaplatz und 
der Canal in der Neuſtadt übergeben. 

Erbauung des Central-Güterbahnhofs vor dem 
Parnitzthor; derſelbe wird am 25. Mai 1868 dem 
Verkehr übergeben und am 1. Januar 1869 die 
Verbindung mit dem Perſonenbahnhof hergeſtellt. 
19. Februar Stadtverordneten-Beſchluß, das neue 
Krankenhaus an der Apfel-Allee zu erbauen. 

10. März trifft der Kronprinz in Stettin ein, um 
die den Truppen zu ihren Fahnen verliehenen 
Bänder feſtlich zu weihen. 

die neue Eiſenbahnbrücke nebſt Viaduct über die 


Silberwieſe, das Arſenal in der Carlſtraße, die 


Turnhalle, das Feuerwehr-Gebäude in der Mönchen— 
ſtraße werden erbaut. 14840 Haushaltungen. 

die Länge der ſtädtiſchen Bollwerke beträgt 10 750 Fuß. 
Sternberg, Bürgermeiſter, ſtirbt 1883. 


3 21. Februar Staats⸗Conceſſion zum Bau der Breslau: 


Freiburger Eiſenbahn. 
der Randower Kreis kauft für das Landraths-Amt 
das Haus Große Domſtraße 1. 


Burſcher, Oberbürgermeiſter, vom 5. Mai bis zu 


ſeinem Tode 9. Mai 1877. 
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vom 14. auf 15. Mai große Feuersbrunſt auf der 
Oberwiek 84 in der Stahlberg'ſchen und demnächſt 
Rückforth'ſchen Spritfabrik, welche 13 Grundſtücke 
einäſchert und der 7 Menſchenleben zum Opfer fallen. 
23. Auguſt Speicherbrand der Stettiner Walzmühle. 
der Eiſenbahn-Viaduct am linken Oderufer, ein 
Theil des Empfangsgebäudes, ſowie die Uebergangs⸗ 
Rampe und der Viaduct von der Oberwiek nach dem 
Mühlenberge in der Neuſtadt werden vollendet. 

der Fundus der abgebrochenen Hauptwache vor der 
Börſe wird am 15. September gegen Entſchädigung 
von der Kaufmannſchaft an die Stadt abgetreten. 
Abbruch des Spritzenhauſes am Kohlmarkt. 
Einſegnung des neuen Begräbnißplatzes auf dem 
Nemitzer Felde. 

Gründung des Baltiſchen Lloyd zur directen Dampf— 
ſchiff⸗Verbindung mit Amerika. 

der ſtettiner Bezirks-Verein deutſcher Ingenieure 
conſtituirt am 7. März einen pommerſchen Bezirks⸗ 
Verein. 

das Militair⸗Caſino in der Neuſtadt wird erbaut. 
die Unterhandlungen wegen Ankauf des Feſtungs⸗ 
Terrains zwiſchen Magiſtrat und Staat (eben ` 
Millionen Thaler Forderung und drei Millionen 
Thaler Gebot) werden vom Miniſterium aufgehoben. 
Beſtätigung des abgeſchloſſenen Receſſes vom 21. Juni, 
betreffend die Aufhebung des bisherigen Compatro- 
nats zwiſchen Marienſtifts⸗-Curatorium und Magiſtrat 
über das Gymnaſium. 

Bau des Stadt-Gymnaſiums, ehemaliges Raths⸗ 
Lyceum, auf dem Fundus des früheren Berthof- 
Stifts. Einweihung am 1. Juni 1871. 

wird die Parnitz⸗Brücke erbaut. 

vom 27. bis 29. Auguſt XI. Haupt⸗Verſammlung 
des Vereins deutſcher Ingenieure in Stettin. 
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1869 laut Cabinets⸗Ordre vom 3. Auguft wird das Recht 


zum dauernden Tragen der goldenen Amtskette 
dem Oberbürgermeiſter, dem Bürgermeiſter und 
Stadtverordneten⸗Vorſteher verliehen. 
Haupt⸗Quartier des Königs im Schloß während 
des Herbſt⸗Manövers des II. Armee-Corps. Große 
Feſtlichleiten. 

Grundſteinlegung zum Stift „Salem“ durch die 
Kronprinzeſſin Victoria. 

27. October Einweihung des neuen Begräbniß⸗ 
platzes an der Apfel⸗Allee, Pommerensdorfer Anlage. 
die Zahl der größeren gewerblichen Anlagen mit 
Dampfbetrieb und Sitz der Verwaltung in Stettin 
beträgt 75. 

17. Juli wird in Folge der Kriegserklärung Frank⸗ 
reichs der geſammte Perſonen- und Güter⸗Verkehr 
wegen Truppen - Beförderungen auf der Berlin- 
Stettiner Bahn zeitweiſe aufgehoben. 

23. Juli wird auf den Straßen und Plätzen der 
Stadt durch die Polizei unter Trommelſchlag die 
königliche Verordnung vom 21. Juli, betreffend 
den Kriegszuſtand des Bezirks des II. Armee-Corps, 
publicirt. 

18. Auguſt erſcheinen franzöſiſche Kriegsſchiffe vor 
Swinemünde, der Vize-Admiral Bouet Villaumez 
notificirt dem Bürgermeiſter und den fremdländiſchen 
Conſuln dort eine angebliche Blokade und dampfen 
die Schiffe ſofort wieder in See. 

im September werden bei Neu⸗Torney ein Zeltlager 
und im October in Krekow ein Barackenlager zur 
Aufnahme von 17000 franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
erbaut. 

27. September übernimmt die Johannis⸗Kirche das 
Eigenthum der Nicolai-Gemeinde und der Neue 


Markt, auf deffen Fundus die Nicolai-Kirche früher 
ſtand, wird freier Beſitz der Stadt. 

Wilhelm I., König von Preußen, wird am 
18. Januar in Verſailles zum dentſchen Kaiſer 
proklamirt. 

General von Werder wird Ehrenbürger der Stadt 
Stettin. 

30. Januar große Illumination wegen Capitulation 
von Paris und Waffenſtillſtand-⸗Abſchluſſes. 

26. Februar Friedens⸗Dankfeſt in der St. Yohannis- 
Kirche, vom 21. bis 30. Juni feſtlicher Einzug der 
aus Frankreich heimkehrenden Garniſon. 

im Bereiche des II. Armee-Corps waren 700 Offiziere 
und 37000 Mann franzöſiſche Kriegsgefangene 
internirt. 

die ſtettiner Weſtend-Geſellſchaft kauft das Gut 
Friedrichshof zum Bau einer Villen-Vorſtadt. 

14. November Speicherbrand auf der Laſtadie; Ge- 
ſammtſchaden ca. 250000 Thlr. 

15. November fünfzigjährige Jubelfeier der kauf— 
männiſchen Corporation in der Börſe. 

Einſturz des maſſiven Bollwerks vor dem Eijenbahn- 
Empfangsgebäude. 

Einweihung der Turnhalle des Marienſtifts-Gym⸗ 
naſiums. 

ſind 15802 Haushaltungen und 2180 Wohngebäude 
in Stettin. 

Einweihung des Militair-Caſinos in der Neuſtadt. 
3. April Rückzahlung der ſtettiner Forderung vom 
31. Auguſt 1660 an die Krone Schweden mit 
36000 Thlrn. an die ſtettiner Kämmerei ⸗Kaſſe. 

im Juli erhält die Stadt von der Regierung 
34000 Thlr. für gezahlte Unterſtützungen an Frauen 
einberufener Landwehrleute während des letzten fran— 
zöſiſchen Feldzuges zurückerſtattet. 
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1872 Neubau eines Proviant- Magazins (Baſtion X), 
ſowie des Poft- und Telegraphen-Gebäudes an der 
Grünen Schanze. Letzteres wird dem Verkehre 
eröffnet am 1. December 1874. 

„ Geſchenk des Kaiſers an die Magiſtrats- Bibliothek: 
das Urkunden⸗Buch des Hauſes der Hohenzollern. 

„ in der Nacht vom 12. auf 13. November große 
Sturmfluth an der Oſtſeeküſte. 

„ beträgt der Flächeninhalt des ſtettiner Stadtkreiſes 
6,026 Hectare, das Areal der eingeſchätzten Liegen- 
ſchaften 5,118 Hectare mit einem Reinertrag von 
7 Thaler 2,1 Sgr. per Hectar. Vorhanden ſind 
2710 Wohngebäude mit einem Nutzungswerth von 
1572250 Thaler und 1138 gewerbliche Gebäude 
mit 29 550 Thalern, ſteuerfrei ſind 472 Gebäude. 

1873 Bau des Eiſenbahn-Viaducts und der Rampe am 
Bäckerberge. 

12. März hundertjährige Jubelfeier des Handlungs⸗ 
hauſes Rud. Chr. Gribel. 

„ 30. Mai Beſtätigung des Reichsgeſetzes wegen der 
Entfeſtigung Stettins und Beſeitigung der Rayon⸗ 
Beſchränkungen. 

Vom 16. Juni tritt die Baufreiheit in den Rayons 
in Kraft. 

„ Beginn der Niederlegung der Feſtungsthore. 

„ der Bau der Breslau-Freiburger Eiſenbahn ſowie 
ihrer Bahnhofs⸗Anlagen vor dem Parnitzthor wird 
in Angriff genommen. 

„ 22. November Stapellauf der Panzerfregatte, Preußen“ 
auf dem Vulcan; die Kronprinzeſſin vollzieht die | 
Taufe. 

„ Stiftung des verſtorbenen Kaufmanns George 
Marchand, 50000 Thaler zu mildthätigen Zwecken. 

1874 die Moritz'ſche Bade-Anftalt wird zum Anlegen 
von Löſch- und Ladeplätzen von der Stadt gekauft. 


1874 der Kirchplatz in der Neuſtadt erhält Gartenanlagen. 
„ die königliche Regierung und das Staats-Archiv 
beziehen den Neubau des ſüdlichen Flügels des 
königlichen Schloſſes, welcher 1872 niedergelegt wurde. 

1875 1. Januar Aufhebung der Schlacht- und Mahl- 
ſteuer. 

„ 19. März beſchließt auf Anregung des pommerſchen 
Kunſtvereins der Communal-Landtag, eine Nachbildung 
der Marmor-Statue Friedrichs des Großen (von 
Schadow) in Bronze gießen zu laſſen, welche 1877 
von Gladenbeck-Berlin verfertigt, auf dem Königs- 
platz aufgeſtellt wird, während das Original im 
Landhauſe ſeinen Platz findet. 

„ 3. Mai Einweihung der Synagoge an der Grünen 
Schanze, deren Grundſtein am 29. Juni 1873 
gelegt iſt. 

„ 2. September feierliche Grundſteinlegung zum Bau 
des neuen Rathhauſes am Victoriaplatz. 


„ 13. September Stapellauf der gedeckten Corvette 
„Leipzig“ auf dem Vulcan. 

„ das ehemalige Poſtgebäude am Königsplatz wird 
zur Caſerne eingerichtet. 

„ Beginn des Baues des Kuhberg⸗Stifts an der 
Pölitzerſtraße, von dem verſtorbenen Weinhändler 
Bonaventura Kuhberg laut Teſtament vom 11. Juni 
1866 gegründet; es enthält 36 Zimmer für Jung⸗ 
frauen der gebildeten Stände, auch für Nicht- 
Stettinerinnen. Pröben jährlich 160 bis 180 Mark. 

„ 16974 Haushaltungen, 2431 Wohngebäude. 

1876 23. Januar brennt die Stettiner Walzmühle in 
Züllchow ab. 

„ Entſcheidung des Reichskanzlers, den freihändigen 

Verkauf der Feſtungswerke durch eine Reichs-Com⸗ 

miſſion zu bewirken. 


1876 Bau der Hafen- und Eifenbahn-Anlagen am Dunzig, 


1877 


dem Verkehr am 7. Auguft 1877 eröffnet. 
Conſtituirung des Provinzial-Ausſchußes. 
15. Mai Eröffnung der directen Eiſenbahnverbindung 
mit Swinemünde über Ducherow. 
3. April Einweihung des Schulhauſes in Weſtend. 
Beginn des Baues des neuen ſtädtiſchen Kranken— 
hauſes an der Apfel-Allee, bezogen 1878; Geſammt⸗ 
baukoſten 924000 Mark. 
17 Juni Stapellauf der gedeckten Corvette „Sedan“ 
auf dem Vulcan. 
das Stadt-Muſeum erhält ein Vermächtniß des 
Conſuls Maurer- Berlin, beſtehend in einer werth- 
vollen Sammlung von 88 Bildern. 
1. October tritt das neue Competenz-Geſetz vom 
26. Juli in Kraft. 
im Laufe des Jahres ſind auf dem Standesamte 
in Stettin angemeldet: 3055 Geburten, 798 Ehe- 
ſchließungen und 2 369 Sterbefälle. 
Stadtverordnetenbeſchluß vom 27. Februar: Ueber- 
nahme, Reſtaurirung (52620 Mark) und Unter⸗ 
haltung des Berliner- und Königthors. 
15. Mai wird die Breslau-Freiburger Eiſenbahn 
eröffnet und dem Verkehr übergeben. 
Bau des Sanne-Stolle-Stifts, gegründet von der 
am 24. Mai 1870 verſtorbenen Wittwe des Kauf- 
manns Sanne, geb. Stolle, für unbemittelte Ehe— 
paare, Wittwen und Jungfrauen Stettins; es enthält 
18 Zimmer; die Pröben betragen monatlich 6 Mark. 
24. Juni dreihundertjährige Jubelfeier des Beſtehens 
der F. Heſſenland'ſchen Buchdruckerei. 
29. Juni zweihundertjährige Jubelfeier des I. pom⸗ 
merſchen Infanterie-Regiments Nr. 2 Friedrich 
Wilhelm IV. Anweſend ſind der Kronprinz und ſein 
Sohn Prinz Wilhelm. 
: 18 
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1879 
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21. Juli Stapellauf der Panzer-Corvette „Sachſen“ 
auf dem Vulcan. 

10. October großartiger Bankerott der Ritterſchaft— 
lichen Privat-Bank in Pommern. 

6. November Beerdigung des Feldmarſchalls Grafen 
Wrangel, Ehrenbürgers Stettins, auf dem alten 
Militair⸗-Kirchhof; am 16. September 1880 wurde 
die Leiche ſeiner Gemahlin neben ihm gebettet. 

ſind im Laufe des Jahres auf dem Standesamte in 
Stettin angemeldet: 3092 Geburten, 767 Chee 
ſchließungen, 2385 Sterbefälle. 

Hermann Haken, ſeit 2. Januar Oberbürgermeiſter. 
26. Juli Enthüllung des Grabdenkmals des am 
26. Juli 1877 verſtorbenen Stadtverordueten-Vor- 
ſtehers Loon Saunier auf dem Kirchhof der deutjch- 
und franzöſiſch-reformirten Gemeinde. 

9. November Stapellauf der Panzer- Corvette 
„Württemberg“ auf dem Vulcan. 

28. November Verlegung des Telegraphen-Amts 
von der Börſe nach dem neuen Poſtgebäude. 

ſind im Laufe des Jahres auf dem Standesamt 
in Stettin angemeldet: 3155 Geburten, 693 Che- 
ſchließungen, 2529 Sterbefälle. 

10. Jannar wird das neue Rathhaus eingeweiht. 

5. Februar Eröffnung der erſten Volks-Küche auf 
dem Schweizer-Hofe. 

7. Mai Beginn des Baues der Straßen-Eiſenbahn 
und Eröffnung derſelben am 23. Juni. 

13. Juni findet im Handels⸗Miniſterium zu Berlin 
die Vollziehung des Vertrages wegen Betriebsüber— 
laſſung der Berlin-Stettiner Eiſenbahn vom 1. Januar 
ab an den Staat ſtatt. 

16. Juni Keſſelexploſion des Dampfers „Orpheus“ 
an der Silberwieſe, der zehn Menſchenleben zum 
Opfer fallen. 


1879 vom 11. bis 16. September Hauptquartier des 
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Kaiſers im Schloß, große Feſtlichkeiten. Manöver 
des II. Armee⸗Corps in der Umgegend Stettins. 

14. September Stapellauf der gedeckten Corvette 
„Stein“ auf dem Vulcan. Taufe durch den Kaiſer. 
1. October Beginn der neuen Juſtizorganiſation, 
Einführung der Beamten des Amts- und Land- 
gerichts, am 7. October derjenigen des Oberlandes⸗ 


gerichts. 


9. October erſte Schöffengerichts-Sitzung. 

1. November Eröffnung der Marktplätze an der 
Grünen Schanze und an der Mühlenſtraße in 
Grünhof. 

Beginn des Baues des König⸗Wilhelm⸗Gymnaſiums 
an der Deutſchen Straße und Einweihung am 
11. October 1880, ſowie des ſtädtiſchen Real⸗ 
Gymnaſiums, Moltke⸗ und Schillerſtraßen⸗Ecke, und 
deſſen Einweihung am 17. October 1881. 

die Länge der ſtädtiſchen Bollwerke beträgt 10268 
Fuß Rhl. 

10. December wird der „Pommerſche Verein zur 
Ueberwachung von Dampfkeſſeln“ mit dem Sitze in 
Stettin gegründet und erhält am 13. Januar 1880 
die miniſterielle Beſtätigung. 

im Laufe des Jahres ſind auf dem Standesamt in 
Stettin angemeldet: 3162 Geburten, 657 Ehe- 
ſchließungen, 2301 Sterbefälle. 

wird die fünfte Kleinkinderbewahranſtalt in Grünhof 
eröffnet, nachdem bereits die erſte am 18. Mai 1837 
auf der Laſtadie, die zweite 1838 in der Pelzer⸗ 
ſtraße, die dritte 1840 in Fort Preußen und die 
vierte 1842 in den Kaſematten am Paradeplatz be⸗ 
gründet waren. 


1880 vom 1. Januar ab werden Seitens der königlichen 


Polizei⸗Direction im Einverſtänduiß mit dem Mra- 
18* 


giſtrat folgende neue Straßenbenennungen und Ber- 

änderungen eingeführt: 

I. Neubenannt find: die Alt-Dammerſtraße 

| vor dem Parnitzthor; Guſtav-Adolfſtraße, in 
Richtung auf die (Grabower-) Lindenſtraße 
(vormals Theil der Unterwiek); Am Logen- 
garten, für die zwiſchen der Guſtav-Adolf— | 
ſtraße und der Unterwiek liegende Straße, die 
vom Frauenknecht'ſchen Grundſtück bis zur 
Blumenſtraße führt; In den Anlagen, für die 
zwiſchen der Grabowerſtraße, der Guſtav⸗Adolf⸗ 
ſtraße und dem Fort Leopold liegenden Ge- | 
bäude; Am Königsthor, für den um dieſes 
herumliegenden Platz; Am Berlinerthor, desgl. 
um das Berlinerthor; Barnimſtraße; Bogislaw⸗ 
ſtraße; Bugenhagenſtraße; Berkhofſtraße; Jage— 
teuffelſtraße; Senefelderſtraße; Roonſtraße; 
Schwerinſtraße, für die erſte auf den Grünen 
Graben folgende Querſtraße der Holzſtraße 
(neue Straße). 

II. Anderweit benannt find als: Breslauer- 
ſtraße, die Parnitzſtraße; Breslauer Bahnhof, | 
der Freiburger Bahnhof; Am Dunzig, die 
Häuſer vor dem Ziegenthore; Warſowerſtraße, 
die Nemitzerſtraße; Berlinerſtraße, die Berliner 
Chauſſee; Ottoſtraße, der jenfeits der Apfel- 
allee liegende Theil der Verbindungsſtraße; 
Lucasſtraße, der Schulgang; Neue Königſtraße, 
der ſüdliche Theil der Königſtraße. 

III. Vereinigt ſind: die Pladrin- mit der Speicher⸗ 
ſtraße, der Schwarze Gang mit der Kirchen- 
ſtraße, der Heumarkt an der nach dem Bollwerk | 
belegenen Seite mit der Heumarktſtraße, au 
der gegenüberliegenden Seite einſchließlich des 

alten Rathhauſes mit der Frauen- und Reif⸗ 


ſchlägerſtraße, die Frauenthor- mit der Frauen⸗ 
ſtraße, die Kleine Wollweber- mit der Roßmarkt⸗ 
ſtraße, die Straße 20 mit der Grabowerſtraße, 
die Mühlen- mit der Pölitzerſtraße, der jenſeits 
des Stadtparks belegene Theil der Pölitzer— 
ſtraße mit der Heinrich-, Zabelsdorfer- und 
Elyſiumſtraße, der Langegarten mit der Zabels⸗ 
dorferſtraße, Straße 42 und Petrihofſtraße mit 
der Ludwigſtraße, die Berkhof⸗ mit der Kre⸗ 
kowerſtraße, die Straße 54 mit der Grünſtraße, 
die Jahn⸗ und Friefen- mit der Turnerſtraße, 
der Victoriaplatz mit der Albrecht-, Schul- und 
Karlſtraße, die Oderthor- mit der Bergſtraße, 
Palmrothshof mit der Bellevueſtraße. 


1880 fällt mit dem im Januar begonnenen Abbruch des 


Stadtthors am Frauenthore das letzte der fünf 
Feſtungsthore. 

der Durchſtich bei Caſeburg (Swine- Haff- Canal), 
im Bau begonnen 1875, wird laut Cabinetsordre 
vom 28. Juni „Kaiſerfahrt“ benannt und am 
30. Auguft dem Schiffahrts⸗Verkehr übergeben; die 
Erbauungskoſten betragen ca. 3¼ Millionen Mark. 
Derſelbe hat eine Länge von 9,3 km, wovon 5,1 km 
auf die Inſel und 4,2 km auf die vorliegenden 
Untiefen im Haff und in der Swine entfallen. 
vom 26. bis 30. September XXXV. Verſammlung 
deutſcher Philologen und Schulmänner in Stettin. 
30. November Abbruch des Schlachthauſes an der 
Baumbrücke zur Verlängerung des Bollwerks auf 
der Schiffbau⸗Laſtadie. 

4. October Conceſſion der Alt-Damm“⸗Colberger 
Eiſenbahn; Sitz in Stettin und Eröffnung am 
25. Mai 1882. 

27. Novbr. Stapellauf der Glattdeck-Corvette „Carola“, 
11. Dechr. desgleichen der „Olga“ auf dem Vulcan. 


1850 


1881 


1882 


Bau des Amtsgerichts-Gebäudes, Eliſabethſtraße, und 
erſte Sitzung dort am 9. Juli 1882. 

ſind auf dem Standesamte in Stettin im Laufe 
des Jahres angemeldet: 3133 Geburten, 682 Che- 
ſchließungen, 2527 Sterbefälle. 

2292 Wohngebäude auf 2573 bebauten Grundſtücken. 
ſtädtiſche Gemarkung incl. Waſſerflächen 6027,10 ha 
— 33606 Morgen, davon bebaut incl. Höfe und 
Gärten unter 1 Morgen 425,40 ha gegen 354,30 ha 
in 1863. 

1. März Einrichtung der Fernſprech- Vermittelung 
für den Privat-Verkehr mit 30 Theilnehmern und 
38 Sprechſtellen. 

1. April Kreis-Sparkaſſe des Randower Kreiſes, 
Marienplatz 4, eröffnet. 

Gründung der Schwenn- Stiftung, Vollendung des 
Stifts, Bellevueſtraße, 1. October 1884, gegründet 
von dem am 27. Januar 1881 verſtorbenen Fräu— 
lein Schwenn für 40 Jungfrauen und 10 Jung- 
geſellen, dem Bürgerſtande angehörig, mit 120 Mark 
jährlicher Pröbe. 

25. April Legung des unterirdiſchen Telegraphen- 
Kabels nach Berlin. 

9. September ſtirbt in Berlin der Dichter Ch. Fr. 
Scherenberg, geboren 5. Mai 1798 zu Stettin. 
28. December Stapellauf des chineſiſchen Panzer— 
ſchiffes „Ting Yuen” auf dem Vulcan. 

Bau des Jageteuffel'ſchen Collegiat-Gebäudes an der 
Kurfürſtenſtraße. 

der Bau des Oder⸗Dunzig⸗Canals wird beendet. 
ſind auf dem Standesamte in Stettin im Laufe 
des Jahres angemeldet: 3168 Geburten, 727 Ehe- 
ſchließungen, 2685 Sterbefälle. 

vom 25. bis 27. Juni Congreß des Verbandes 
deutſcher Müller in Stettin. 


1882 


1883 


19. Mai inſpicirt der Kaiſer mit dem Kronprinzen 
das pommerſche Landwehr-Bataillon in Krekow. 
23. Juli feierliche Enthüllung des Grabdenkmals 
des verftorbenen Lieder-Componiſten J. Beſchnitt 
auf dem Pommerensdorfer Kirchhof; geboren 30. April 
1825, geſtorben 24. Juli 1880. 

28. November Stapellauf der chineſiſchen Panzer- 
Corvette „Chen-Juen“ auf dem Vulcan. 

find in Stettin 103 mit Dampf- reſp. Gasmaſchinen⸗ 
Betrieb arbeitende gewerbliche Anlagen domicilirt, 
beſchäftigen 11819 Arbeiter, davon 92 im Communal⸗ 
bezirk mit 9525 Arbeitern. 

ſind auf dem Standesamte im Laufe des Jahres 
angemeldet: 3050 Geburten, 761 Eheſchließungen, 
2360 Sterbefälle. 

4. März zerſtört in der Maſchinenbau-Anſtalt 
Vulcan eine Feuersbrunſt die große Mafchinen- 
Werkſtatt. Schaden 2 Millionen Mark. 

1. Mai beſucht eine madagaſſiſche Geſandtſchaft 
den Vulcan. 

7. Juni Stadtverordneten-Beſchluß, das Dreieck 
zwiſchen Pölitzer-, Moltke: und Schillerſtraße von der 
Bebauung auszuſchließen. 

11. Juni VI. Jahres⸗Verſammlung der Gasfa ES 
männer des Baltiſchen Vereins. 

Ausbaggerung des Fahrwaſſers nach Swinemünde, 
um eine Tiefe von 18 Fuß Rhl. bei mittlerem 
Waſſerſtande zu erreichen. 

28. October beſichtigt eine japaniſche Geſandtſchaft 
den Vulcan. 

im September Aufſtellung des ſchwimmenden Dampf- 
krahns der Breslau-Freiburger Eiſenbahn-Geſellſchaft 
von 800 Ctr. Tragfähigkeit am Dunzig⸗Quai. 

J. December Stapellauf des chineſiſchen Kriegsſchiffes 
„Tchi⸗Puen“ auf der Werft des Vulcan. 


1884 
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1883 im Laufe des Jahres find auf dem Standesamte 


in Stettin angemeldet: 3028 Geburten, 805 Ehe- 
ſchließungen 2672 Sterbefälle. 

1. Januar wird auf der Silberwieſe die Stettiner 
Stahlquelle eröffnet. 

Durchlegung der Straße vom Paradeplatz nach der 
Eliſabethſtraße mittels Abbruchs eines Theils der 
Caſematten. 

Syndikus Felix Gieſebrecht wird am 13. März 
zum Bürgermeiſter gewählt. 

das Marienſtifts-Gymnaſium wird durch Anbau 
von zwei Flügeln erweitert. 

18. October wird das Stettiner Concert- und 
Vereinshaus feierlich eingeweiht. 

6. November ſtirbt der Kaufmann Heinrich Stolting; 
die Stadt ift zum Erben feines bedeutenden Ver- 
mögens „Stolting⸗Stiftung“ und ſeiner werthvollen 
Kupferſtich⸗Sammlung teſtamentariſch eingeſetzt. 

23. November brennt das Thalia - Theater in der 
Birken⸗Allee ab. 

1. December tritt das Kranken-Verſicherungs⸗Geſetz 
für die Arbeiter in Kraft. 

16. December feiert die Firma C. H. Homann 
(Inhaber Rud, Wegener) ihr hundertjähriges Beſtehen. 
Das Geſchäft beſtand ſchon eine Reihe von Jahren, 
als 1784 Homann es übernahm. Deſſen Vorgänger, 
Hof-Apotheter Meyer, ift der Begründer dieſer 
Deſtillation und in ſeinem Unternehmen von 
Friedrich dem Großen mehrfach unterſtützt worden. 
20. December findet der Stapellauf der Panzer⸗ 
Corvette „Oldenburg“ auf dem Vulcan ſtatt; die 
Taufe vollzieht der Erbgroßherzog von Oldenburg. 
auf dem Standesamte ſind im Laufe des Jahres 
angemeldet: 3185 Geburten, 867 Eheſchließungen, 
2792 Sterbefälle. , 


1885 im Januar wird mit dem inneren Umbau des 
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Stände⸗Hauſes, Louiſenſtraßen⸗Ecke, begonnen; das⸗ 
ſelbe erhält an der dem Königsplatz zugewendeten 
Seite eine neue Facade. 

im Auguſt findet in Stettin die XXVI. Haupt⸗ 
verſammlung des Vereins deutſcher Ingenieure ſtatt. 
mit dem Bau der Schulhäufer in der Bugenhagen- 
Straße wird begonnen. 

die ſtädtiſchen Waſſerleitungswerke erhalten ein 
drittes Maſchinenhaus mit 2 neuen gekuppelten 
Balancier⸗Maſchinen von zuſammen ca. 150 Pferde- 
ſtärken; auch wird die Keſſelanlage durch 5 neue 
Keſſel erſetzt. 

Ende November revidirt der Cultusminiſter v. Goßler 
in Stettin die ſeinem Reſſort unterſtellten Behörden. 
30. November findet in Züllchow das Richtfeſt der 
im Bau befindlichen Lutherkirche, ſowie die feierliche 
Grundſteinlegung zum Altar der Kirche ſtatt. 

auf dem Standesamte in Stettin ſind im Laufe 
des Jahres angemeldet: 3359 Geburten, 886 Ehe— 
ſchließungen und 2745 Sterbefälle. 

Ende December zählt die Stadtfernſprech-Einrichtung 
237 Theilnehmer mit 276 End- und 23 Zwifchen- 
ſtellen. 

im Laufe des Jahres ſind 42 Bauconſenſe ertheilt. 
1. Januar richten die ſtädtiſchen Behörden, ſowie 
die Vorſteher der Kaufmannſchaft an den Kaiſer 
aus Anlaß des fünfundzwanzigjährigen Regierungs⸗ 
Jubiläums deſſelben eine Adreſſe. 

3. Januar findet aus gleicher Veranlaſſung in 
ſämmtlichen Kirchen Feſtgottesdienſt ſtatt, Abends 
allgemeine Illumination der Stadt. 

27. Januar iſt der Kronprinz fünfundzwanzig Jahre 
Statthalter von Pommern. 
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1886 1. Februar ftirbt der Profeſſor Dr. phil. Hermann 


Conrad Wilhelm Hering, welcher ſich anerkennens⸗ 
werthe wiſſenſchaftliche Verdienſte um die pommerſche 
Heimathskunde erworben. 

25. Februar wird von der Stadt das Legat des 
verſtorbenen Baumeiſter Fromholz von 282 000 Mark 
zur Erbauung eines „Oscar-Stifts“ angenommen; 
daſſelbe ſoll dreißig über 40 Jahre alten Beamten- 
und Bürgertöchtern Aufnahme gewähren. 

im April findet die Aufſtellung des Stolting-Denk⸗ 
mals auf dem alten Kirchhofe vor dem Königs⸗ 
thore ſtatt. 

Um- und Erweiterungsbau des Haupt-Poſtgebändes 
in Stettin. 

Beginn des Baues der Barnimſchule an der Ecke 
der Scharnhorſt- und Petrihofſtraße. 

Abtragung des Feſtungswalles vor dem Berliner 
Thor am alten Militair-Kirchhof zur Herſtellung 
der Straße 78. 

29. April werden die Alleebäume in der verlängerten 
Grabowerſtraße, welche zwiſchen Magiſtrat und 
Polizei⸗Verwaltung Veranlaſſung zu einer Streit⸗ 
frage gaben, gefällt. 

4. Mai Aufhebung der Sperre während der Börſen— 
zeit; die täglichen Börſen-Verſammlungen werden 
fortan Mittags 12 Uhr eingeläutet und um 1 Uhr 
ausgeläutet. 

8. Mai große Provinzial⸗Rindvieh⸗ und Pferdeſchan 
in Stettin. 

im Juni wird der Verkehr der Breslau⸗Freiburger 
Eiſenbahn nach dem Perſonen-Bahnhof der Perlin- 
Stettiner Eiſenbahn verlegt. 

1. Juli Erweiterung der Straßen⸗Eiſenbahn für die 
Strecken Breiteſtraße, Dampfſchiffbollwerk, Bahn⸗ 
hof, Capchéri. 
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1886 Beginn des Brückenbaues über den Grünen Graben. 


77 


die Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft richtet eine regelmäßige directe Dampferlinie 
von Stettin nach New⸗York ein; die Stadt ver- 
chtet derjelben als Anlegeplatz für deren Schiffe 
das Grundſtück Unterwiek Nr. 7. 

1. Juli wird die Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik 
in Züllchow theilweiſe durch Feuer zerſtört. 

10. bis 12. Auguſt XVII. Congreß der Deutſchen 
Anthropologiſchen Geſellſchaft in Stettin. 

10. Auguſt wird die Stettiner Fettwaaren-Fabrik 
in Züllchow total durch Feuer zerſtört. 

im October Beginn des Schulunterrichts in den 
neu erbauten Bugenhagen-Schulen. 

15. November hält die Gewerbekammer der Provinz 
Pommern im Ständehauſe, Loniſenſtraße, ihre 
Seſſion ab. 

die Arbeiten zur Anlage der Fernſprech-Verbindung 
zwiſchen Stettin und Berlin werden in Angriff ge- - 
nommen. 

22. November verkauft die Stadt das Grundſtück 
der Miniſterial-Schule, Ecke der Mönchen⸗ und 
Papenſtraße, ſowie die Grundſtücke am Jacobi⸗ 
Kirchhof 6—9 zum Abbruch. 

9. December wird die Brücke über den Grünen 
Graben dem Verkehr übergeben. 

13. December ſind die neuen Zifferblätter der Jacobi⸗ 
Kirchenuhr nach beendeter Reparatur wieder anf- 
gebracht. 

21. December Abſchluß zwiſchen dem Reichsſchatzamt 
und dem Stettiner Gartenbau-Verein wegen Ueber⸗ 
laſſung des ſogenannten Anlagen-Dreiecks zwiſchen 
Pölitzer⸗, Moltke⸗ und Schillerſtraße zum Zwecke 
einer Ausſtellung im Herbſte 1887. 
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ertheilt der Miniſter des Innern feine Zuſtimmung 
zu dem vom Magiſtrat gemachten Vorſchlage, zur 
Reinigung der Canalwäſſer das Redner & Rothe'ſche 
Klärſyſtem in Stettin einzuführen. Die Koſten ſollen 
nach einem vorläufigen Ueberſchlage ſich für Stettin 
auf ca. 1200000 Mark belaufen. 

im Laufe des Jahres ſind auf dem Standesamte 
in Stettin angemeldet: 3442 Geburten, 917 Ehe⸗ 
ſchließungen, 2907 Sterbefälle. 

im Laufe des Jahres gingen im ſtettiner Hafen 
ein: 1516 Segelſchiffe mit 519202 cbm und 
2148 Dampfſchiffe mit 2453 111 cbm Tragfähigkeit. 


Die Siegel der Stadt Atettin. 


Das Wappenthier der alten Beherrſcher des Pommerlandes, 
der Gryphonen, iſt der Greif. Er findet ſich ſchon auf den älteſten 
Reiterſiegeln der Herzoge in dem Schilde, der Fahne und der 
Tartſche. Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts kommt er 
ſchon ganz ſelbſtſtändig vor, aufrecht ſtehend mit vorgeſtreckten 
Vordertatzen. 

Ein erweitertes pommerſches Wappen wird im fünfzehnten 
Jahrhundert (1465) erwähnt, in welchem Wolgaſt den ſchwarzen 
und Stettin den rothen Greif führen und um 1474 findet man auf 
den Siegeln der Herzoge ein fünfſchildiges pommerſches Wappen, 
deſſen Schilde auch in das ſpätere zehnſchildige Wappen aufge— 
nommen ſind, welche ſich aber in anderer Weiſe auf die einzelnen 
Landſchaften bezogen, nämlich: 2 


1. rother Greif in ſilbernem Felde für Stettin und Pommern. 


Dieſer Schild galt nachher blos für Pommern und die 
goldene Bewehrung“) ging vom pommerſchen Greif auf 
den neuen ſtettiniſchen über. 
2. ſchwarzer Greif im goldenen Felde für Wolgaſt und Barth, 
ſpäter nur für Barth. 
3. rother Greif mit grünen Flügeln in ſilbernem Felde für 
die Landſchaft Tollenſe; ſpäter heißt er der wendiſche. 


) Der Ausdruck „Bewehrung“ bezeichnet bei den Heraldikern die Zähne 
und Klauen der Wappenthiere; bei den vogelköpfigen Thieren, zu welchen der 
Greif gehört, tritt ſtatt der Zähne der Schnabel ein. 


4. 


5. 


GE 


weißer Greif in rothem Felde mit Schachtafel für die Land- 
ſchaft Bernſtein; dieſer Schild gilt ſpäter für Wolgaſt. 
Löwe über dem Mauergiebel für Rügen. 


Dieſem älteſten fünfſchildigen Wappen Pommerns folgte im 
ſechszehnten Jahrhundert (1523—69) das zehnſchildige Wappen, 
daſſelbe enthält: 


1. 


Der ſtettiniſche Schild; gekrönter goldbewehrter rother Greif 
im blauen Felde. e ; 


Der pommerſche Schild; rother Greif mit rother Beweh⸗ 


rung im ſilbernen Felde. 


3. Der caſſubiſche Schild; ſchwarzer Greif mit ſchwarzer Ve- 


wehrung im goldenen Felde. 


„Der wendiſche Schild; roth und grün getheilter Greif im 


ſilbernen Felde mit gleichfarbiger Bewehrung. 


5. Der rügenſche Schild; quer getheilt; wachſender ſchwarzer 


Löwe, roth gekrönt mit rothen Krallen im oberen goldenen 
Felde, offener rother Mauergiebel im unteren blauen Felde. 


5. Der uſedomſche Schild; ſilberner Greif mit Störſchwanz 


und ſilberner Bewehrung im rothen Felde. 


„Der barthiſche Schild; ſchwarzer Greif mit zwei ſilbernen 


Flügelfedern und ſchwarzer Bewehrung im goldenen Felde. 


3. Der gützkowiſche Schild; zwei rothe Schrägbalken in's Kreuz 


gelegt, mit vier rothen Roſen in den Winkeln, im goldenen 
Felde. i 


9. Der wolgaſtiſche Schild; quer getheilt; wachſender ſilberner 


10. 


Greif im oberen rothen Felde; das untere Feld gold und 
blau geſchacht. 
Der Blutſchild; ganz roth. 


Die Vereinigung Pommerns 1815 mit dem preußiſchen Staate 
veranlaßte auch eine Aenderung des königlichen preußiſchen Wappens, 
wie ſolche laut Verordnung wegen des königlichen Titels und Wappens 
vom 9. Januar 1817 beſtimmt wurde. Daſſelbe enthält in den 
vier pommerſchen Feldern: 

Nr. 12 wegen Stettin einen rothen gekrönten Greifen im 


blauen Felde. 


Nr. 13 wegen Pommern einen rothen Greifen im ſilbernen 
Felde. 

Nr. 14 wegen Caſſuben einen ſchwarzen Greifen im goldenen 
Felde. 

Nr. 15 wegen (des Herzogthums) Wenden einen etliche mal 
von grün und roth quer getheilten Greifen im ſilber⸗ 
nem Felde. 

Wie alſo aus den oben beſchriebenen alten herzoglich pom— 
merſchen und ſpäter königlich preußiſchen Wappen erſichtlich iſt, 
bildet der Greif durchgehends das Wappenbild Pommerns und fo 
führt analogerweife auch heute noch Stettin als Hauptſtadt des 
Landes in ſeinem Wappen den Greifenkopf. 

Das ſtettiner Stadtwappen, welches im Verlauf der Jahr- 
hunderte nicht immer ein und daſſelbe geweſen iſt, bietet durch die 
Aenderungen, welche aus Anlaß wichtiger Begebenheiten an ihm 
gemacht wurden, ein gewiſſes hiſtoriſches Intereſſe und laſſen ſich 
folgende Zeitabſchnitte für daſſelbe unterſcheiden: 


Das älteſte Stadtſiegel (Beilage Nr. 1). 


Ueber das älteſte Stadtſiegel ſagt Paul Friedeborn in ſeiner 
hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt Alten» Stettin Anno 1613, 
I. Buch, S. 35/36, nachdem er erzählt hat, daß die beiden Pom- 
mernfürſten Kaſimir und Bogislaw im Jahre 1181 vom Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa im Lager vor Lübeck, woſelbſt er den Herzog 
Heinrich den Löwen von Sachſen belagerte, mit ihrem Lande als 
einem feudum oblatum belehnt und mit dem Titel „Herzog von 
Slavien“ bedacht ſeien, folgendes: 

„Hum Gedechtnus aber derſelben Geſchichte, haben jst 
gemelte Hertzogen dieſer Stadt ein herrliches Wapen 
oder Stadt Siegel gegeben, welches noch jtzo verhanden, 
vnd zu weilen in wichtigen ſachen gebraucht wird. Vnd 
iſt daffelbe Siegel dergeſtalt formieret: Es fitet eine 
Mans Perſone mit langen Haaren vnd Uleidern auff 
einem Stuel in einem groſſen Palatio, oder Fürſten— 
burg: Hat in der rechten Hand ein bloſes Schwert, vnd 


in der Linken einen Scepter: Dadurch die alten den 
Kömiſchen Keyfer verftanden, An beyden Seiten ftehen 
zweene Schilde, deren jeder einen gangen Greiff in fih 

beſchleuſt, zur Anzeige daß diefe beyde PDommeriſche 
Fürſten nunmehr ſich zum Keyfer gewendet, vnd dem 
Römifchen Reich unterworffen, dann ‘fie zuvor frey 
geweſen, vnd niemand zum Oberherrn erkandt, ſondern 
dieſe Lande regia manu vertheidiget: Am Rande und 
Umkreiß deſſelben ſtehen diefe Wort: SIGILLUM BUR- 
GENSIUM DE STITIN.“ 

So ſchreibt Friedeborn und diefe Anficht nimmt Pitzſchky im 
XIV. Bande S. 26 der „Baltiſchen Studien“ ohne weitere Prüfung 
als richtig hin, ohne dabei zu bedenken, daß im Jahre 1181 von 
burgenses zu Stettin noch gar nicht die Rede ſein konnte, wenigſtens 
nicht in dem Sinne von Bürgern. Und burgenses heißt hier 
Bürger, nicht etwa Burgmannen. Von burgenses d. h. Bürger konnte 
man jedoch erſt ſprechen, als Stettin eine deutſche Stadt geworden 
war und das wurde ſie erſt mit der Verleihung des magdeburgiſchen 
Rechts im Jahre 1243. Die ganze Erzählung Friedeborns von 
dieſer Belehnung iſt jedoch eine Fabel, die ſchon dadurch als 
ſolche gekennzeichnet wird, daß Herzog Kaſimir bereits im November 
1180 verſtorben war. Von dieſem älteſten Siegel nun exiſtiren 
zwei Stempel, der eine aus Bronze mit einem Durchmeſſer von 
70 F der andere aus Silber mit einem Durchmeſſer von 75 — 
Erſterer iſt unbedingt der ältere und urſprüngliche, im 13. Jahr⸗ 
hundert geſchnittene. Das zeigen die Formen des L, N, G, M, die 
Form der Schilde, die rohere Ausführung der Burg und des Mittel⸗ 
bildes. Der ſilberne Stempel dagegen, welchen man vielleicht ſpäter 
hat anfertigen laſſen, um die Beſiegelung beſonders wichtiger Urkunden 
noch feierlicher zu geſtalten, iſt ein Produkt des 16. oder 17. Jahr⸗ 
hunderts. Nicht unmöglich, daß das vom Kaiſer Maximilian II. 
im Jahre 1571 verliehene Recht, in rothem Wachs zu ſiegeln, den 
beſonderen Anſtoß hierzu gegeben. 


Das paraboliſche Stadtſiegel (Beilage Nr. 2). 

Die bisherige Erklärung des in den „Baltiſchen Studien“ Band 
XIV und darnach in der „Leipziger Illuſtrirten Zeitung“, Jahrgang 
1872, Nr. 1537 vom 14. Dezember, und hier unter Nr. 2 abgebil⸗ 
deten paraboliſchen Siegels iſt eine völlig verfehlte und beruht auf 
einem Leſefehler, der unbegreiflicher Weiſe trotz der beigefügten Zeich— 
nung bis jetzt nicht aufgedeckt ift. Pitzſchty nämlich lieft SCIGILLA) 
SIVITATIS STETIN NOVA und conftruirt fih nun aus dem 
NOVA die Annahme, daß wir es hier mit dem Siegel des neuen 
germaniſchen Gemeinweſens vom Jahre 1243 zu thun hätten. Hier⸗ 
gegen ſpricht zunächſt die ganze Ausführung des Siegels, die Form 
der Buchſtaben, welche dem Anfange des 14. Jahrhunderts ange— 
hören. Doch viel ausſchlaggebender gegen die Meinung Pitzſchkys 
iſt die Umſchrift des Siegels. Pitzſchky las S CIVITATIS STETIN 
NOVA und löſte dem NOVA zu Liebe das S in SIGILLA auf. 
SIGILLA ſtatt SIGILLUM kommt jedoch niemals vor; wir haben 
ſtets mit einem, nicht mit mehreren Siegeln zu thun. Dann aber, 
es Debt gar nicht NOVA da, wie ſich Jeder leicht überzeugen kann, 
ſondern vielmehr AVA, aljo S(IGILLUM) CIVITATIS STETIN 
AQVA(TICUM). Uns ift ein derartiges Siegel noch nicht vor- 
gekommen, doch dürften wir wohl nicht fehlgehen, wenn wir an- 
nehmen, daß mit der Verleihung der großen Handelsprivilegien, der 
Niederlagegerechtigkeit u. ſ. w. durch Herzog Bogislav IV. an die 
Stadt Stettin im Jahre 1289 ſich das Bedürfniß nach einer be— 
ſonderen Waſſerbehörde geltend machte, deren Siegelſtempel uns hier 
vorliegen würde. Möglich iſt auch, daß AQVATICE zu leſen wäre 
und Stettin demnach mit einem gewiſſen Stolze ſich die Waſſerſtadt 
genannt hätte. 

Der alte Meſſingſtempel befindet ſich noch im Beſitze der Stadt 
Stettin. Er mißt 55°" im größten, 38°" im kleinſten Durd- 
meſſer und zeigt im Siegelfelde einen aufrecht ſtehenden, nach links 
gewendeten Greifen unter einem Burggiebel. 
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Das Schöffenſiegel (Beilage Nr. 3). 

Das bronzene Schöffenſiegel mit einem Durchmeſſer von 45 , 
gleichfalls im Beſitze der Stadt, führt im Mittelfelde einen mge- 
krönten Greifenkopf, umgeben von Ranken mit Blumen, über dem— 
ſelben eine einzelne Rofe Die Umſchrift lautet: SIGILLUM) 
SCABINORUM IN STETIN. Es gehört vielleicht noch dem Ende 
des 13. Jahrhunderts an. 


Das kleine Stadtſiegel mit dem gekrönten 
Greifenkopf (Beilage Nr. 4). 


Als im Jahre 1295 nach dem Tode Herzog Barnims II. 
unter feinen Brüdern Bogislav IV. und Otto I. die Theilung 
Pommerns in die Herzogthümer Stettin und Wolgaſt erfolgte, erhielt 
Otto durch das Loos Stettin. Seine Reſidenzſtadt nahm um dieſe 
Zeit ein neues Siegel, nämlich einen rothen Greifenkopf mit einer 
goldenen Krone, in Gebrauch. 

Paul Friedeborn berichtet über das kleine Stadt-Siegel 
L Buch S. 45. 

„Nach obermelter Erbtheilung, hat dieſe Stadt, als 


die Haͤuptſtadt im Stettiniſchen Lande, ein Newes Siegel, 


nemblich einen Rothen Greiffkopff, mit einer Güldenen 
Krone gebraucht, vnd ſolches nach dem Exempel des 
Stettiniſchen Herzogthums, fo einen rothen Greiff mit 
einer Güldenen Uronen führet. Dieß Siegel wird nun— 
mehr gewöhnlich gebraucht, und das kleine Siegel ge— 
nennet.“ : 

An der Erzählung Friedeborns in dieſem Falle zu zweifeln, 
haben wir keinen Grund, wohl aber müſſen wir uns gegen die 
Meinung Pitzſchlys erklären, daß der von ihm unter Nr. 6 abge⸗ 
bildete Stempel aus dem Jahre 1295 ſtammen ſollte. Damals 
gebrauchte man hier noch keine Minuskelbuchſtaben für Siegelum⸗ 


ſchriften. Wir möchten den Stempel eher noch in den Anfang des 


15., wie in das 14. Jahrhundert ſetzen. Hierzu ſtimmt ſehr gut, 
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daß dieſer Stempel aus Silber, mit filbernem Griff und Kette, 


gefertigt iſt, alſo aus einem Material, welches hierſelbſt in früherer 


Zeit wohl kaum zu Stempeln verwendet wurde. Das Siegel hat 
43 im Durchmeſſer und führt im Mittelfelde einen gekrönten 
Greifenkopf mit der Umſchrift: Secretum civitatis Stetin. 

Dies Siegel wurde bis 1660 als kleines Siegel geführt, 
während zu wichtigeren Urkunden noch immer das große äftefte 
Stadt⸗Siegel im Gebrauch blieb. 

Das jener Zeit ſehr geſchätzte Vorrecht, mit rothem Wachs zu 
ſiegeln, ward der Stadt durch ein Privilegium d. d. Schloß Prag 
am 16: April 1571 vom Kaifer Maximilian II. verliehen (ſiehe 
Anlage Nr. I.) N 

Friedeborn berichtet darüber II. Buch, S. 86. i 

„Anno 1570 haben Ein Erbar Raht allhie wegen 
gemeiner Stadtſachen, Heren Bürgermeiſter G reger 
Bruchmann, an den Kepferlichen Hoff gen Praga 
abgefertiget, welcher auch bei dieſer Verrichtung zugleich 
erhalten, daz die Stadt hinfüro jre Brieffe vnd Schrifften 
(quod digniori loco habetur) mit Rothem Wachß ver: 
fiegeln mag.” 


Ehrenwappen der Stadt vom Jahre 1660 (Beilage Nr. 5). 


Eine beſonders ehrenvolle Zuthat zu dem Schilde mit dem 
gekrönten Greifenkopfe erwarb fih Stettin durch feine tapfere Ber- 
theidigung während der Belagerung im Jahre 1659. 

Als im genannten Jahre Schweden mit Polen und Däne- 
mark Krieg führte, fielen unter dem Oberfehl des Generalfeldzeug- 
meiſters Grafen de Souches alfiirte kaiſerliche und brandenburgiſche 
Truppen in Pommern ein, eroberten Greifenhagen und Demmin 
und griffen mit großer Ueberlegenheit, ca. 16 500 Mann, Stettin 
an, in welchem eine ſchwediſche Beſatzung von nur 2 500 Mann lag. 
Sofort jedoch formirten ſich die Bürger zu acht Compagnien und 


vertheidigten ihre Stadt mit äußerſter Tapferkeit und Ausdauer, 


ſo daß nach achtwöchentlicher Belagerung der Feind unverrichteter 
Sache wieder abziehen mußte. 


Dr 


Zum Dank und ewigen Gedächtniß diefer heldenmüthigen 
Vertheidigung erhob König Karl XI. von Schweden, welcher wegen 
ſeiner Minderjährigkeit unter Vormundſchaft ſeiner Großmutter der 
Königin Wittwe Hedwig Eleonore ſtand (Karl X. war im Februar 
1660 geſtorben) durch ein Privilegium d. d. 14. September 1660 
(ſiehe Anlage Nr. II) die drei damaligen Bürgermeiſter Stettins 
in den Adelſtand, verfügte die Nobilitirung eines jeden zukünftigen 
Bürgermeiſters der Stadt und verlieh ihr ſelbſt ein Wappen, welches 
wie vordem den rothen gekrönten Greifenkopf im blauen Feld 
zeigte; aber er fügte noch eine auf dem Schilde ruhende goldene 
Königskrone, zwei goldene Löwen als Schildhalter und einen 
goldenen Lorbeerkranz, der das ganze Wappen umgiebt, hinzu. 
Obgleich nun dieſe Ehrenzeichen im Kriege gegen Brandenburg 
errungen worden waren, ſo blieben ſie auch ſpäter unverändert 
im Siegel der Stadt ſtehen, als Stettin endlich für immer unter 
das brandenburgiſch-preußiſche Scepter fiel und noch heute redet bei 
der Ausfertigung von wichtigen Urkunden das ſolcher Art geſchmückte 
Siegel der Stadt von der Tapferkeit der Vorfahren. Nur eine 
eigenmächtige Aenderung hat ſich der Stempelſchneider im Jahre 1871 
(Beilage Nr. 6) erlaubt; die Löwen find jetzt nicht mehr Schild- 
halter, ſondern halten nur noch die früher aufliegende, jetzt über 
dem Schilde frei ſchwebende Krone. Dieſes Siegel wurde zuerſt 
bei Au- fertigung des Ehrenbürgerbriefes für General von Werder 
gebraucht. 


Nr. I. 


Das Privilegium Kaifer Maximilians II. d. d. Prag, 16. April 
1571, daß die Stadt Stettin mit rothem Wachs ſiegeln darf. 
„Wir Maximilian der Andere, von Gottes Gnaden er— 
wählter Römiſcher Heeler pp. — — i 
„haben mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath vnd 
rechten Wiſſen obbemelten Bürgermeiſter vnd Rat der 
Stadt Alten Stettin die beſondere Gnad gethan vnd 
Freiheit gegeben, thun vnd geben Ihnen die auch hiemit 
von Kömiſcher Keyferlicher Machtvollkommenheit wiſſent⸗ 
lich in Krafft dies Briefs, Alſo, i 
„daß Sy nun hinführo in ewige Zeit in allen vnd 
veglichen Iren Beſiglungen zu Irem Innſigl vnd 
Pitſchaft großen vnd kleinen, offene vnd beſchloſſenen 
Briefen vnd Schriften, ſo von Inen ſelbſt oder 
yemands Anderen wegen geſchrieben vnd mit Iren 
anhangenden oder auf gedruckten Innſigeln vnd 
Pitſchaft bekreftiget werden vnd was Sachen oder 
wie das were, gegen allermenniglich, in was Wirden, 
Staats oder Weſens der oder die ſein, gar Niemands 
ausgenommen, ein „Rotwax“ gebrauchen vnd damit 
Irer Hotturfft Gelegenheit, Ehren willen vnd woll“ 
gefallen nach, in allen Enden vnd Stetten beſigeln 
vnd petſchaften ſollen vnd mögen. — — 


* —— 


Nr. II. 


Der in lateiniſcher Sprache abgefaßte ſogenannte Adelsbrief 
König Karls XI. von Schweden Anno 1660 lautet in freier Ueber⸗ 
ſetzung weſentlich wie folgt: 

„Wir Carl, von Gottes Gnaden — — — urkunden 
| und bekennen, — — — daß, obgleich Wir allen Unfern 
| Dienern und Unterthanen mit befonderer Liebe und 
Wohlgefallen zugethan ſind, Wir doch vor Allen die— 
jenigen der Ehren werth erachten, welche neben ihren | 
Geiſtesvorzügen zugleich auch ausgezeichnete Beweiſe 
der Treue und des Gehorſams an den Tag legen. 
Dazu zählen Wir wohlverdientermaßen in Unferm 
Herzogthum Pommern die Stadt Stettin, deren Magiſtrat | | 
und Bürgerſchaſt fih nicht nur unſern Vorfahren ftets 
treu und ergeben bezeigt, ſondern auch neuerdings, als 
fie von einem zahlreichen Heere des Kaifers und des 
Kurfürften von Brandenburg belagert, und durch viel: 

fache Schmeicheleien und große Verſprechungen in Der: 

ſuchung geführt worden, dennoch durch Ueberwindung 

í der feindlichen Angriffe und Vertheidigung der Stadt 
= einen ausgezeichneten Beweis ihrer Treue, Anhänglichkeit 
und Tapferkeit geliefert haben. — — Wir erachten 
daher — — Unſere treue Stadt Stettin ganz beſonderer 
Auszeichnungen würdig, und verordnen deßhalb, daß 
nicht nur ihre gegenwärtigen Bürgermeiſter Heinrich 
p von Braunſchweig, Peter Gerke und Chriftophorus 
| Richter in den Adelſtand erhoben, ſondern dieſe Ehre 
und Auszeichnung mit dem Bürgermeiſteramt dergeſtalt 
vereinigt ſein ſoll, daß Jeder, welcher künftig in ge⸗ 
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d bräuchlicher Weiſe vom Magiſtrat zum Bürgermeiſter 
gewählt wird, zugleich auch den mit dieſem Amte ver— 
' bundenen Adelsſtand erlangt. Wir verleihen deswegen 


R Kraft diefes Königlichen Diploms ſowohl den gegen- 
K wärtigen als den künftigen Bürgermeiſtern — — alle 4 
i adlichen Vorrechte und Abzeichen. i 

V Um indefjen Unſere Geneigtheit für die Ehre der h 
b Stadt nod) mehr an den Tag zu legen, wollen wir das | 
1 Stadtwappen dadurch erweitern und verherrlichen, daß d 
lip über dem Schilde, in welchem nach wie vor der Greifen: d | 


kopf verbleibt, zwei gekrönte Löwen mit den Vorder— be 
klauen eine Königsfrone halten, mit den Hinterklauen 
aber auf einem Lorbeerkranze ſtehen, welcher zu m 
Seichen des errungenen Sieges, das ganze Wappen 
umgiebt; — ganz ſo wie das hier eingezeichnete farbige A 
Shema es angiebt. (Folgt die colorirte Zeichnung.) 
Ueberall und zu jeder Zeit, in öffentlichen und Privat- 
ſachen, bei allen feierlichen und wichtigen Band: 
lungen, bei Gelegenheiten in fahnen, Zelten, Ringen, 
Siegel, Monumenten, Gebäuden, Bildniſſen, Malereien 


und bei ſonſtigen Ereigniſſen und Gelegenheiten ſoll 4 

Unfere Stadt Stettin das Recht und die Macht haben, 
fic) dieſes Wappens nach ihrem Wohlgefallen und ohne E 
irgend Jemandes Widerſpruch zu bedienen und zu er⸗ D 
freuen — u. f. w. — ba 
gegeben zu Stockholm 14. Septbr. 1660. H 
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Alt-Stettin_ im Anfange des XVIII. Jahrhunderts. 


(Nach einer Originalfederzeichnung im Besitze des Verfassers.) 
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KARTE DER WASSERSTRASSE 


von Stettin über Swinemünde in die Ostsee 
aus neuer Zeit. 
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Stettin Lootsen- Amt 7 

—— Grabow, Freistaden 1,52 A 

—— Bredow, Vulkan 3,00 io „ Poelitz 
Gotzlow, Bréiwnlich 5,91 offiinnils des; 
Glienken, Union 7,98 "ANE real de, 
Kawelwisch, Krug 11,11 D Ki 7 N 
Königsfahrt, Leuchtbake 11,83 “ta AOR) Newendort j 
Langenberg, Miihle 15,50 AN ei 
Kaffeemühle 18,33 
Feste Tonne im Papenwasser 23,80 Sy if 
Feuerschiff, Swantewitz 31:55 CT ZS: e Ze 2 ee 
Feuerschiff, Kaiserfahrt 49,75 \ d Se v 7 N 
Swinemiinde 63,75 ` Ziilichot op Ved 


it 


D 


Brunno \ SR) H 
1Seemeile (Knoten) - 1,855 Kim. Krekmo 3 RS 7 Vie: FAAN 
Maassstab- 1:200000 VT, We. 


Ee, 
n “4 
Pommerensdorf Æ 


m EI 


